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Politische Uebersicht.

AuS dem Reichstag.

Berlin, 11. Januar.

Zum x-ten Male stand heute wieder einmal Mecklenburg aus
der Tagesordnung. Wenn Fritz Reuter noch lebte, so würde er
nach dem heutigen Ausgange der von den Nationalliberalen und
Freisinnigen eingebrachten Interpellation, die mecklenburgische
Perfassungsangelegenheit betreffend, bei Durchsicht seiner Werke
behufs einer zu veranstaltenden Neuauflage den § 1 der mccklen-
bugischen Verfassung in seiner »Urgeschian von Mecklenburg":
,,'t bliwt alles bim ollen," höasitwahrscheinlich doppelt oder gar
dreifach unterstreiclien. Es war dieser Tage höchst amüsant in libe-
ralen Blättern zu lesen, daß, siclrereii Nachrichten zufolge, der
Reichskanzler in Person die Interpellation zu beantworten gedenke,
und zwar recht gründlich. Die liberalen Zeitungsschreiber wissen,
was sie ihren Lesern zumuttzn dürfen. Denn daß sie selber an die
Richtigkeit dieser Tartarcnnachricht geglaubt haben sollten, ist doch
Wohl kaum anzunehmen, ebensowenig, daß sie und die Liveralcu
der Meinung mären, daß der Bundesrat die Rolle des Derfassungs-
erekutors übernehmen und die Mecklenburg.iwc Rilieiscvaft zwingen
würde, ihren Widerstand gegen die Vorschläge der Regierung auf-
zugeben. Es will uns nicht in den Sinn, daß auch nur einer der
Interpellanten sich dieser Hoffnung hingegeben haben sollte, denn
das würde einfach einen so riesigen Umschwung in der Gesinnung
der sämtlichen Bundesregierungen bezw. der „maßgebenden" Stelle
in der Regierung jedes einzelnen Bundesstaates bedeuten, wie er
unter gewöhnlichen Verhältnissen absolut nicht zu ertvarlen ist.
Von diesem Gesiclüspunkt aus betrachtet nahm sich auch die Bc-
gründung der Interpellation durch den nationalliberalen L i n ck,
wohlbestallter Ratsfyndikus in Rostock, ein wenig komisch aus,
trotzdem der Redner mit der ernsiesicn Miene von der Welt zu
versichern für nötig hielt, daß er und seine Freunde sich für ver-
pflichtet halten, den merklenburgischen Regierungen in ihrem 53er-
sanungskampfe gegen die Riiterickiaft helfend deizuspringen. Der
Vertreter des Reichskanzlers, Dr. Delbrück, verwies auf den
von Fritz Reuter formulierten £ 1 der Verfassung beider Mecklen-
burg, und zwar unter Berufung auf die B.ismarckfche «icllung-
nähme zu der Frage, und unter Hinweis aus den Wortlaut dex
Verfassung des Reichs, die nach Bismarck keine Handhabe jur- Ein-
mischung des Reichstages und Bundesrats in staatliche Angelegen-
heiten zuläßt. Tie Regierungen beider Mecklenburg ließen durch
'hren Bundesratsvertreter, dem mecklenburgischen Gesandten
v. Brandenstein, die ziemlich überflüssige weil selbstver-
ständlich — Erklärung abgeben, daß sie sich die Hilfe der Liberalen
in ihrem Turnier mit der Ritterschaft höflichst verbitten.^ Völlig
übereinstimmten mit der Auslegung des § 76 der Reichsverfassung,
wie schon dieser Tage in der „Kreuzzeitung" und andern konser-
vativen Blättern zu lesen war, nur die Junkerpartei, wie sie durch
ihren Redner, dem mecklenburgischen „Ritter" (wie er sich selbst
bezeichnete) v. T r e u e n f e l s , erklären ließ, worüber Herr P a ch-
n i ck e von den Freisinnigen in ein jammererregendes Lamento aus-
brach. Der Zentrumsmann Gröber machte sich über den Wider-
spruch zwischen der heutigen Erklärung der mecklenburgischen Re-
gierungen und der vor ihren Ständen im Laufe des vergangenen
Jahres ein wenig lustig, stellte sich aber, als ivohldisziplin:erteS
Mitglied des Schnapsblocks, auf die Seite der Junker, die Kompe-
tenz" des Reiches zur Einmischung in diese rein mecklenburgische
Angelegenheit bestreitend. Demgegenüber vertrat der Redner der
sozialdemokratischen Fraktion, Genosse Frohme, den einzig vcr.
künftigen Standpunkt: läßt die bestehende Verfassung des Reiches
die dem Reiche jur Schmach und Schande gereickrenden mecklen-
burgiscben Zustände nicht zu, so stimme man dem sozialdemo-
tralischen Juikiativanträge zu, daß in jedem Bundesstaate, ein-
schließlich Elsatz-Lothringen, Preußen und Mecklenburg, eine auf
Grund des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts
gewählte Volksvertretung bestehen mutz. Damit ist dann die
strittige Kompetenzfrage gelöst. Wolle man dies nicht, so trage
man auch die Verantwortung für alle Folgen, die dieser mittel-
alterliche feudale Zustand noch veranlassen wird, denn die Zeit
kommt, muß kommen, wo sich das deutsche Volk nicht mehr von
enter Handvoll sogenannter „Ritter" bezw. Junker nach deren Be-
lieben beuteln läßt.

Damit war das Interesse für den Gegenstand der TageSord-
i.ung erschöpft und v. Treuenfels und Pachnicke machten
sich nun nocb das Privatvergnügen, sich in mehr persönlichen als
sachlichen Bemerkungen gegenseitig ein wenig anzuulken. So vcr-
lief der erste Tag im neuen Jahre.

•21 u» der Budgetkommission des Reichstages.

In ihrer ersten Sitzung beschäftigte sich die Budgetkommission
mit den im Nachtrag setat für d i e Schutzgebiete

angeforderten 2 Millionen Mark und dem zur Fortführung der
Usambara-Bahn und zum Ausbau des Hafens von Tanga ins-
gesamt erforderlichen Aufwand von 13>? Millionen Mark.
Staatssekretär T c r n bürg begründete die Forderung und be-
hauptete, daß noch weite Landstriche durch den Bau der Bahn er«
schlossen werden können. Wenn sie auch nicht unmittelbar für
-je Kleinsiedelungen in Frage kämen, so seien sie doch für den
Plantagenbetrieb auch dann sehr geeignet, wenn iich der
dauernden Ansiedelung Weitzer klimatisch)« Schwierigkeiten ent.

gegenstellen sollten. Die weiße Bevölkerung bfluigt tut Bezirk
Moschi, dem Endpunkt der Babu, ganze 573 Personen. Der Bezirk
Moschi soll fick' nach den Versicherungen des Staatssekretärs
Dernburg und denen des Unterstaatssekretärs v. Lindeguist auch
Juni Kaffeevan eignen; ermutigend feien auch die Versuche, die
dort mit Baumwollvflanzttngen und Tabakbau gemacht worden
seien.

Fgrkievung der Verhandlungen morgen.

Die Wahlrechtsfrage in der Thronrede.

Die wenigen dürren Antündiguiigsworte, die die Thronrede
zur Eröffnung des preußischen Landtages der Wahlrechts-
frage widmet, haben in bürgerlich-liberalen Kreisen hier und
da Überrascht, weil man sich wohl noch in der Illusion gewiegt hat,
die Negierung habe das Bedürfnis, so bald wie möglich über
ihre Stellung zmder Sache Klarheit zu schassen. Die Crgane
der Junker und Agrarier sind aber von dem fraglichen Passus
in der Thronrede auch, nicht entzückt. Ihnen sind die wenigen
Worte schon zuviel, vor allem der „Deutschen Tages-
zeitung", die „unentwegt" auf ihrem Standpunkt beharrt, daß
lebe Aenderung des preußischen Wahlrechts vom Uebel sei.

-Ifltarierblatt tröstet sich noch mit der Zeit: die „einigen
Wochen", nach denen die Vorlage erscheiiien soll, seien ein dehn-
Sirer Zeitbegriff, aber es berührt daS Bündlerblau schon un-
angenehm, daß über den Zeitpunkt der Einbringung über-
haupt etwas gefugt ist, was es nicht vermutet haben will.
Dann wtrd hinzugesügt: „Wir haben ihre Einbringung nicht
' ü r no11 g gehalten, verzichten aber in diesem Zusammen
hange darauf, dte Gründe tiochmals barjiikgen, die uns ;tt dieser

Haltung zwingend veranlaßten. Wir bleiben nach wie vor der
Meinung, daß das jetzt geltende preußische Wahl-
recht sich bewährt hat und daß es den Vorwurf, vluto-.
krakisch zu fein, abgesehen von einigen Auswüchsen in den Groß-
städten, keineswegs verdient. Es wäre deshalb bedenklich,
ein im großen und ganzen bewährtes Wahlrecht durch
etwas anderes zu ersetzen, von dem man nicht weiß und
nicht wissen kann, wie es wirken wird.

„Die Vorlage werden wir zunächst abwarten. Ueber etwas,
wenn auch nur bedingungsweise, zu urteilen, waS wir nicht kennen,
entspricht nicht unserer Art. Die Thronrede hat zum Schluffe der
sicheren Hoffnung Ausdruck gegeben, daß die Entschließungen der
preußischen Landesvertretung durch strenge Sachlichkeit
und pflichtbewußte S t a a t s g e s i n n u n g geleitet wer-
den würden. Diese Sachlichkeit und diese pflichtbewußte Staats-

gesinnung werden wir auch gegenüber bem_ zu erwartenden
Wahlgesetzentwurfe bekunden. Die strenge eadilidifcit fordert,
daß man s i ch nicht durch m o d i s ck> e Schlagworte
beeinflussen und v e r iv irren läßt. Prüft man das
alte Wahlrecht streng sachlich, so itnrö man zu dem Ergebnisse
kommen müssen, daß es nicht w o HIg etan i st, an seinen
Grund la gen zu rüttel n. Um die pflichtbewußte
Staatsgesinnung verlangt, daß man auch bei der Be-
ratung dieser Vorlage die erste politische Pflicht, nämlich d i e
Staakserhaltung, im Auge behält. Wer im Banne pflicht-
bewußter Staatsgesinnung steht, der darf nicht dulden,
daß die Staatsantorität geschwächt, daß unser
politisches Leben radikalisiert und demo-
kratisiert wird. Ist der Wahtgesetzentwurf, was wir vor-
läufig nicht annehmeit, geeignet, die R a d i I a l i s i e r u n g des
polititcheit Lebens irgendwie zu lörbent, hie Autorität des
Staates und der Krone zu schwächen, die Ent-
scheidung über die Zukunft des Volkes : n öic Massen z u
legen, den Zusammenhang des geschichtlich toeiuotbencn zu
lockern ober zu zerreißen, so müßten wir einem derartigen Gesetze
s chIr f ft e n Widerstand cutgcgenftcUcn. Dazu würde uns
.acku dtc iKuajtdjt auf gewiße Vartewerhältniffe bringen und
zwingen, sondern die v f l i w t b e w u tz t e Ltaatsge-
s i n n ii n g , die in der diesmaligen Thronrede mit einem be-
sonderen und ungewöhnlichen Nachdruck betont und erwartet
wird." _

Mit der „pflichtbewußten staatsgesinnung" hat die Thron-
rede ein prächtiges Schlagwort - tüt b:e Reaktionäre geprägt,
das diejenigen, die eine ernsthafte Wahlrechtsreform wollen, als
Beleidigung empfinden könnten. Die „pflichtbewußte -staats-
gcffiiiiung" haben natürlich nur die. die wollen, tvaS die Regierung
ivill. Das Ägrarierorgan will, daß man bei Beratung der Vor-
lage die „Staatserhaltung" irrt Auge behalte. Da die Junker und
Agrarier an dem Wort halten: „Der Staat sind tv i r", so
fordern sie in ihrem Jnteresie durchaus das Richtige: die
S e l b st e r h a l t n n g und die Erhaltung ihrer Macht, die
sie unberechtigter Weise im Staate usurpiert haben. Sie bilden
auch die Staaksautorität und wollen nicht dulden, daß diese ge-
schwächt werde. Jedem solchen Versuch wollen sie schärfsten Wider-
stand entgegensetzen. Da muß Herr v. Bethmann-HolUveg mit
seiner Vorlage sehr vorsichtig sein, wenn er diesen Widerstand
nicht wachrufen will.

Die junkerliche „Kreuzztg." betrachtet, vielleicht gestützt aus
die genauere Kenntnis der Regierungsab-sichten, die «ache mit
weniger Aufregung. Sie bemerkt zu dem Wahlrechtspasius in
der Thronrede:

»Die Thronrede sagt nur, daß die Vorarbeiten für eine Re-
form des Wahlrechts ihrem Abschlusse nahe seien und daß^ die
Vorlage in einigen Wochen dem Landtage zugehen tverdc. Diese
Mitteilung ist erfreulich. Je eher durch eine Regierungs-
vorlage der öffentlichen Diskussion Ziel und Richtung gegeben
wird, desto eher wird b i c aufreizende Agi-
tation auf der einen, bie beunruhigende
Sorge auf der andern Seite f i di in ästigen.
Mag bann der Kampf um die Vorlage selber noch so heftig wer-
den, er wird wenigstens nicht mehr allzu lange dauern. Denn
das steht — trotz der von einem rreikonservativcn Abgeordneten
im Widerspruch mit der Mehrheit seiner Fraktion lunbgcgebenen
Ansicht — wohl feit, daß n a di b e m jetzt beabsichtigten
Versuch einer Wahlrechtsreform, gleichviel ob er zu einem Er-
folge führt ober nicht, b i c Regierung tu absehbarer
Zeit nicht wieder mit einer neuen Vorlage
an den Landtag heran treten wird, mag die
Agitation sich auch noch so wild gebärden."

Das Junkerblatt möchte also vor allem der Sache ein
schnelles Ende bereiten. Hub es verrat deutlich genug, daß
es auf ein Scheitern der ganzen Aktion rechnet, womit baun für
lange Zeit die Ha hl rechtsfrage begraben fein fol!.
Führt der erste Verfud; nicht zum Ziel, so wirb die Regierung
sich nickst roeit-r bemühen; sic hat ja bann ihre „Schuldigkeit"
getan und das in der vorjährigen Thronrede gegebene Ver-
sprechen eingelöst. Kommt nichts heraus um so besser! So
denkt vermutlich die Regierung mit den Junkern und ihrem

reaktionären Anhang
Beide werden sich aber täuschen, wenn sic wirtlich glauben,

daß damit die Wahlrechtsfrage für lange Zeit erledigt wäre. Sie
machen die Rechnung ohne die großen Volks m a s sen , die

nicht länger rechtlos beiseite stehen wollen, sondern ernstlich ver-
laugen, daß ihnen endlich ihr Recht werde. Die Regierung
mitsamt den Junkern werben noch einsehen lernen müssen, da st sie
sich über diesen Rechtsanspruch nicht mehr taltlädielnb hinwegsetzen
dürfen.

Tic Scheidung Ser Geister.

Ter dicke Agrariervrovhck und begeisterte Anhänger nich^ nur der
Prügelstrafe, sondern auch einer brutalen Gewaltpolitik gegen die
Arbeiterbewegung, ®r. Oertel, hat am Montag auf einer ichlesi-
scheu Provinzialversammlung des Bunde» der Land-
wirte gesprochen und dort sein Zukiintisevangeliuiu verkiiiidek. Na-
türlich bebrüttet sein schulmeisterlich-poetisches Stgrariergemiit im gegen-
roärtigen Moment vor allem die Wahlrechtsfrage und er
erklärte dazu:

„Hallen wir da» gute Wahlrecht fest, da» mir Haden.
Wir braiichen das preußische Wahlrecht al» Damm
gegen bie Sozialdemokratie. Wer die Berfassung stürzen
will, stellt sich außerhalb der Berfassung und der kann, wie Herr von
Kröchcr sagt, nicht Subjekt, sondern muß Objekt der Gejetzgevung fein.
Wie können bie antimonarchistischen Sozialdemokraten den VerfassungS-

cid bei ihrem Eintritt in bie (fhtjellanbiage schwören? Wie können
in Baden naiionalliberale Professoren usw. Pakte mit der Sozial-
demokratie schließen * Dafür haben wir kein Verständnis Man
komme uns doch nicht mit bei alten MauserungSgeschichte 1 Die
Sozialdemokratie hat sich schon verschiebentlidi gemausert, aber fit ist
immer radikaler geworden Unser iie u e i Steuer ui atm h a 1
d i e P f I i ch t, bie gewaltsame Entscheidung, zu der die
Sozialdemokratie drängt, ' c r n z n h a 11 e n. Er hat die Pflicht, die

Autorität, die Monarchie gegenüber dem revolutionären Ansturm
zu schützen. Und dabei soll er uns an feiner «eite finden

In feinem Traum von einem Gewaltkamps sieht er sich aber doch
nack) Bundesgenossen um. (fr hat sie schon gesunden im — Zentrum.
Kirchliche und staatliche Reaktion sollen den Kamps gegen
alles, waS Fortschritt heißt, gemeinsam ausnehmen. In bezug aut
das Zentrum erklärte Oertel: „Das Zentrum bat im Laufe der Zeit
Böcke gemacht, wie wir auch, aber >S hat in vielen nationalen Fragen
seine Pflicht getan und ist wirtschaftspolitisch zuverlässig gewesen, und
ich gehe zehnmal lieber mit dem Zentrum alt mit
dem Freisinn, bei auch mit ber Sozialdemokratie gemeinsame
Sache macht, und ich gehe hundert- und tattfenbuial lieber
mit dem Zentrum, als mit ber vakerlcindSlosen revolutionären
Sozialbe in okratie!"

Und dann machte er einen „gottseligen" Augenaufschlag und sagte
weiter: „Eine Scheidung der Geister muß kommen; aus bei
einen Seite das christliche Volk — aus der anderen die
Revolutionäre. Die Sorbcbingung der Einigung des christ-
lichen Volkes ist aber die konfessionelle Versöhnung Die
Treniiung ber Konfessionen ist nach Gottes Ratschluß in unserem
Volke entstauben, sie muß als historische Notwendigkeit ertragen werden,
aber wir sollen den Riß nicht unnötig erweitern durch gegenseitigen
Haß Der Bund der Landwirte möchte den K r i st a Ili-
ja t i o n S p u n k t, die K e r n k r n p p e in dem letzten (int«
s ch e i d nn g S k a ni p f e bilden, hat aber nicht den Ehrgeiz, Führer
darin zu sein. Der Acker war die Grundlage ber Kultur, er wirb
unsere Kultur weiter schützen. Der Pflug hat in ber alten deutschen
Sage den Drachen vertrieben; der Pflug wird auch den Drachen
der Sozialdemokratie überwinden im Ausblick zum
Holze des Kreuzes. Wenn wir nach den Willen dessen handeln,
der die tsfeschickc der Böller lenkt, bann wissen wir, wohin bie Fahrt
geht: Auswärts — hin zu Gott."

Man sieht, wohin nach Ansicht deS ErschulineisterS und Agrarier-
jührers ohne Ar unb Halm die Reise gehen soll. Eine Zusammen-
iassung der reaktionären Kräfte der staatlichen und kirchlichen Reaktion
ist das Ideal, unter dessen Zeichen man die Sozialdemokratie zu über«
winden gosst. Der Anfang ist ja schon gemacht im SchnapSblock.
Ob aber das Zentrum geneigt fein wird, den Spuren Öertell zu
folgen r Mau darf es noch bezweifeln, denn die schwarzen Herren
werden nicht so leichtsinnig die (ßefoigschaft der katholischen Arbeiter
ausS Spiel setzen wollen, die ihnen unwiderbringlich verloren gehen
würden, sobald das Zentrum sich offen unb nn verhüllt mit
den protestantischen Agrariern verbünden würde.

Aber darin hat Oertel recht: Tie Scheidung bei Geister
wirb kommen, nur in einer ihm viel weniger angenehmen Forni. Mut
ber einen Seite wirb sich die Reaktion in jeder Gestalt sammeln, aus
der anderen mit ber Sozialdemokratie alles, was ernsthaft den
K u 11 n r f o r t s ch r i 11 zu förbeni willen» ist. Wer dann Steger
bleiben wirb, ist keine Frage.

Beseitigung der Lohnzahtuugsdücher.
Tie neue G c w e r d e o r b u u ii g s n o v e 11 e, mit ber sich ber

Reichstag in der laufenden Session beichästigen soll, wirb nach offiziöser
Mitteilung die Beseitigung ber Lohnzahl ungsbücher
für minderjährige Arbeiter bringen. Auf Grunb einer
Rcichstagsb.jchlusfeS, dem bie Regierungen zustimmten, wurde bunt
die Novelle vom Juni 1900 in die Gewerbeordnung eine Bestimmung
ausgenommen, welche die Arbeitgeber verpflichtet, auf ihre Kosten für
minderjährige Arbeiter LohnzahlungSbüchei einziirichteii. Man er-
wartete von dieser Maßregel eine hohe erzieherische Wirkung, weil für
den jugendlichen Arbeiter die Gefahr der Verschwendung bestäube.
Durch die LohuzahlungSbücher sollte nun bet Trieb zur Spar-
samkeit unb daS Bewußtsein ber Abhängigkeit von den Eltern
lebendig erhalten werden. Dagegen wurden Bedenken erhoben,
ob »der verfolgte Zweck durch die Bestimmung tatsächlich
erreicht wurde, weil ein großer Teil der Minderjährigen nicht bei ihren
Eltern wohin. Die inzwischen gemachten Erfahrungen haben diese
Bedenken vollauf bestätigt. Denn in den Jahresberichten ber Gewerbe
aufsichtSbeamten wirb berichtet, daß bie LohnzahlungSbücher sowohl
bei ben Minberjcihrigen wie bei ihren gesetzlichen Vertretern sich seh r
geringer Beliebtheit erfreuen, so daß die Bücher weder von
den jugendlichen Arbeitern mit nach Hause genommen, noch von den
Eltern angesehen werben. E« kommt hinzu, baß die Arbeitgeber den
Nutzen ber LohnzahlungSbücher bestreiten Unter diesen Umständen
ficht bie Novelle zur Gewerbeorbmmg bie Beseitigung der Lohn-
zahlttngsbncher vor.

Zentrum» - Interpellationen.

Die ZentruutSpartei hat int preußischen Abgeordnetenhause folgenbe
Interpellationen eingebracht:

1. In Äatiowitz sinb unmittelbare und mittelbare Staats-
beamte ans Anlaß Der Ausübung des kommunalen Wahlrechts^Maß-
regelungen unterworfen worden. Wie rechtfertigt die Königliche Staats
regierung diese Beschränkung in der Ausübung staatsbürgerlicher Rechte V

Der Abg. Dr. Porsch wirb diese Interpellation im Plenum des
Aogeorbneienhauses begründen. Dte Verhandlung über bie Inter-
pellation wird au einem ber nächsten Tage stattfinden.

2 Welche Stellung gedenkt Der Herr Minister für Handel und
Gewerbe, insbesondere mich als Vertreter des staatlichen Bergbaues,
gegenüber der einseitigen Organisation des Arbeit«
Nachweises, wie er im Ruhrkohlearevier vonseiten der
privaten Bcrgwerksuuternehmer mit ZwcmgScharakter eingerichtet worden
ist, in der Folge einznnehme» ?

Wegen die kommunale Doppelbesteuerung.

Ter Gesetzentwurf gegen die kommunale Doppelbesteuerung,
der in der preußischen Thronrede angefüiibigt worben, ist dem
Herrenhaus c bereits zugegangen. Er enthält nur cinc.i
Paragraphen, der lautet

„Zur Vermeidung von Toppelbestenerungen bei Heranziehung
zu direkten Konnnunalsteuern in Preußen unb einem anderen
deutschen Bundesstaate sind bei Minister des Innern und der
Iinauzniinstcr, in der Regel nach Anhörung der beteiligten preu
ßischen Äommunalberbänbe, ermächtigt V ereinvar n u g e u
zu treffen und Anordnungen zu erlassen, durch welche bie
Steuerpflicht unter Wahrung des Grundsatzes der iltegeniritigleit
auch abweichend von den in Preußen geltenden Vorschriften g
regelt wirb."

In der dem Entwürfe beigegebe, len Begi u n d u ii g nm
gesagt: Die Vereinbarungen könnten sowohl zwischen verschiedenen
teutschen Bundesstaaten als audi zwischen .ftoiuniunaluerbänOen
verschiedener deutscher Bundesstaaten getroffen werben. Die Ve>
einbarungeil oder Anordnungen werden entweber aUgeiiiei-ir
Grundsätze aufstellen oder einen einzelnen SteuerfaU regeln. Id.
Abschluß bezw. Erlaß wirb, nicht von einer Anregung der Sieue.
pflichtigen abhängig sein, sondern auch von Amts wegen erfol i.n
töiui.ir Eine vorherige Anhörung bei beteiligten Kommuna:
verbände wird wegen des Eingriffs in ihr Steiierrcdu regelmä 1":.
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Hierzu zwei Beilagen.

Die Baumwollenkrise.

Zum zweitenmal innerhalb weniger Jahre sieht sich die

Baumwollenindustrie, welche Millionen von Menschen direkt

oder indirekt Lebensunterhalt resp. Erwerb bietet, worin

Milliarden investiert sind und welche für mehr als 80 pZt. der

Erde die nötige Bekleidung liefert, durch den Mangel an

Rohmaterial gehindert, ihre Betriebe in normalem Um-

fang aufrecht zu erhalten. — So ungefähr beginnt ein Ar-

tikel des „Eeonomist" der Wiener „Neuen Freien Prefle" von

Arthur Kuffler über das Problem der gegenwärtigen Krise

in der Baumwollenindustrie. Die wirtschaftliche Bedeutung

derselben mag daran ermessen werden, daß es sich in Oester-

reich allein um die Verminderung des Lohneinkommens von

mehr als 200 000 erwerbenden Personen handelt, die Fa-

milienglieder nicht eingerechnet! Dazu kommt, daß die Steige-

rung der Rohstoffpreise die Zahlungsbilanz aller europäischen

Länder aufs ungünstigste beeinflußt. Der Mehrwert der

Baumwollimporte aus Amerika nach Europa auf Basis des

jetzigen Preisniveaus gegenüber dem noch vor acht bis zehn

Monaten gültigen wird auf 800 bis 1000 Millionen ge-

schätzt.

Der Autor gibt zu, daß die ähnlichen Verhältnisse vor

fünf Jahren, speziell die enormen Preissteigerungen, durch

Die Spekulation verursacht waren. Mit der Bekämpfung der

Spekulation und Abschaffung des Terminhandels glaubte man

Oie Kalamtlat zu überwinden. Es kann auch nicht geleugnet

werden, daß an der jetzigen Preisbildung die amerikanische

Spekulation nicht unbeteiligt ist. Allein diese, meint der

Autor, könnte unmöglich zu ihren schweren winschaftiichen

Nachteilen sich auswirken, wenn die Disparität (Verschieden-

heit) zwischen dem Baumwollbedarf der Welt und der Baum-

wollvcrsorgung nicht wirklich bestünde.

„Es muß als Tatsache bezeichnet werden, daß der Konsum

an Baumwollenwaren stetig zunimmt und sich im Laufe von

zivanzig Jahren fast verdoppelt hat, ohne daß neue Gebiete für

die Produktion dieses wichtigsten aller industriellen Rohstoffe

erschlossen worden wären." Die ganze Baumwollenindustrie

der Welt ist, zum mindesten was die Preisbildung anbelangt,

von den Vereinigten Staaten von Nordamerika abhängig; dort

aber ist seit Jahren keine wesentliche Vergrößerung der An-

baufläche erfolgt. Die Folge ist, daß die natürlichen, durch

die Witterungsverhältnisse verursachten Schwankungen der

Erntevcrhältnisse für die Baumwollenindustrie und Ver-

braucher der Welt entscheidend sind!

In Deutschland zählen die Arbeiter zu den am schwersten

Leidtragenden der gegenwärtigen Baumwollenkrise. Hier

zählt die Textilindustrie, und zwar vor allem in Baumwolle,

zu den bedeutendsten, und zwar besonders in Preußen, Elsaß-

Lothringen, Bayern, Sachsen, Württemberg und Baden. Von

dem raschen Aufschwung in Deutschland mögen folgende

Ziffern einen Begriff geben:

Zahl der Spindeln »Z«

Tmtjckland
Oesteircich-Ungarn
Rusjisch-Polen
Schweiz
Holland
Belgien

1898 1887 _ 1898

7 884 000 1 007 000 1 581 000
3 140 000 500 000 600 000

955 000 119 000 286 000
1 700 900 100 000 100 000

270 000 44 000 50 000
881 000 72 000 122 000

Die amerikanische Baumwolle übertrifft an Qualität wie

an Preis die anderen Länder. Schwerlich werden sich daher

die amerikanischen Pflanzer zur Vergrößerung der Anbau-

fläche entschließen, nach dem Vorschlag unseres Autors. Es.

ist tiekanntlich schon öfter dagewesen, daß bei guten Ernten

an Bodenprodukten ein großer Teil derselben ins Meer ge-

worfen wurde, um die Preise enorm in die Höhe zu treiben.

Die Baumwollenkrise, bei der ja auch die Unternehmer Haare

lassen müssen, könnte aber sehr wohl dazu führen, jenen Vor-

schlag auözusühren.

ES zeigt sich auch in diesen Erscheinungen die anarchische
Natur des Kapitalismus, der die Befriedigung auch der drin-

gendsten Bedürfnisse von dem Profitinteresse der Ka-

pitalisten abhängig macht, der alles andere will, nur nicht die
Prodnktioi! dem wirklichen Bedürfnis der Volksmaffen an-

passen. Hier steht freilich das ebenfalls kapitalistische Jnteresie
der Verarbeiter der Baumwolle dem der Banmwollenpjlanzer

entgegen, wie auch auf anderen industriellen Gebieten das

Interesse der Erzeuger von Rohprodukten dem der Weiter-
nerarbeiter. In diesem speziellen Falle handelt es sich um ein

Naturprodukt, das in ungenügender Menge erzeugt wird.

Da solche Krisis nicht zum ersten Male auftauchl, hätte

längst systematisch für die bessere Versorgung des Bamn-
wollenmarktes Vorkehrung getroffen werden müssen. Das

machen aber die widerstreitenden kapitalistischen Interessen un-

möglich. Solchen Krisen kann nur eine systematische
Ordnuitgder Produktion begegnen, wie die Sozial-

demokratie sie in ihrer Zukunftsorganisation der Gesell-

schaft im Ange hat, die die Produktion nach dem Bedarf regeln
kann. Solange das Profitinteresse allein entscheidend ist,

Wird das unmöglich fein.



föfec der Besteuerung der Sailonarbeiter wir- von
einer solchen Anhörung abgesehen werden dürfen. Unter den
diretten Komniunalsteuern im Sinne des Gesetzes sind nicht
nur G e in e i n d e st e u c r ii, sondern auch Steuern weiterer
Äommnualverbände, z. B. fireiS ft euern, zu verstehen.

Der preussische Etat für 1910.

In der gestrigen Sitzung des preußischen Abgeord-
netenhauses brachte der Finanzniinister v. Rhein baben
den Etat für 1910 ein, dem er eine ausführliche mündliche Be-
gründung mit auf den Weg gab. Er leitete seine Rede ein mit
einem kurzen Ileberblick über die Finanzverbältniffc der letzten
zwei Jahre. Als besonders interessant sei daraus erwähnt, daß
der Staat an einer ständigen Defizitwirtschast krankt. So betrug
das Defizit im Jahre 1908: 202 Millionen Mart, 1909 105 Millio-
nen Mark. Im Jahre 1910 sind die Ausgaben um 92 Millionen
Mark höher veranschlagt, als die Einnahmen. Die Einnahmen
sollen ergeben: 3 837 412 963, die Ausgaben belaufen sich auf
jH 3 929 412 963. Der Fehlbetrag soll durch Aufnahme einer An-
leihe gedeckt werden. Aue dem Etat des Staatshaushalts feien
noch die folgenden Einzelheiten mitgeteilt:

Die Verwaltung der direkten Steuern weist
einen Mehrüberschutz von 59 308 600 auf, der jedoch nur des-
halb die Höhe erreicht, weil unter den Mehreinnahmen von

61 481 800 55 000 000 enthalten sind, die im vorigen Etat
beim Finanzministerium als Sollaufkommen aus neuen direkten
Steuern vorgesehen waren.

Die Verwaltung der Zölle und ^indirekten
Steuern bringt scheinbar einen Mchrüberschutz von
.ft 6 390 430, indem Mehreinnahmen von JC 11 535 000 Mehr-
ausgaben von JC 5144 570 gegenüberstehen. Unter den Ein-
nahmen ist indesien ein Betrag von 16 350 000 an Stempel-
steuer enthalten, der neben einem bei der Justizverwaltung zur
Erscheinung kommenden Betrage von cH 400 000 oen zur Deckung
eines entsprechenden Betrage? an Besoldungsverbcjserungcii be-
stimmten Ertrag de? Gesches vom 26. Juni 1909, betreffend Ab-
änderung des Stempclsteuergesetzcs vom 31. Juli 1895 darstcllt.
Aach Ausscheidung dicscr^Mchreinnahmcn zeigt die Verwaltung
der Zölle und indirekten Steuern nicht nur keine Mehreinnahme,
sondern vielmehr eine Mindereinnahme von -K 4 815 000, die
in der Hauptsache, nämlich mit rund 3t 4 700 000 auf die Ver-
gütungen vom Reiche für Erhebung der Reich-steuern entfällt;
die Vergütung für Erhebung der Branntweinsteuer allein hat um
3( 6 700 000 niedriger angeseht werden müssen. Von den Mehr-
ausgaben von 3t 5144 570 sind .ft 4 852 990 für Besoldungs-
verbesserungen in Abzug zu bringen, so daß als eigentliche Mehr-
ausgabe 3t 291 580 verbleiben, Die zusammen mit der Minder,
einnahmc von 3t 4 815 000 einen Minderüberschutz von
3( 5 106 580 ergeben.

Die Verwaltung der öffentlichen Schuld er-
fordert eine Mehrausgabe ton 3( 23 695 515; zur Verzinsung sind
3t 20 760 266 und zur Tilgung .ft 2 861 006 mehr veranschlagt,
davon für Eisenbahnschulden 3t 9 050 234 und .tf 1 839 152, die
gleichzeitig bei der Eisenbabnverwaltung als Mehrausgabe und
hier al- Mehreinnahme erscheint

Bei der a l lg e m e i n c ii F i n a n zv e rw a I tu n g ergibt sich
ein Mehrbedarf von 3t 13 740 185, der sich aus Mehrausgaben
von .K 8 519 122 und aus Mindereinnahmen von Jt 5 221 063
zusammensetzt. Den Ansätzen im Entwürfe zum Reichshaus-
halt-etat für 1910 emsprechcnd, sind die Ueberweisungen vom
Reiche um 3t 9 331 800 niedriger eingestellt, während der Matri-
kularbeitrag um «ft 5 769 076 Höber zu veranschlagen war. Im
ganzen ergibt sich nunmehr bei 3t 110 701230 Ueberweisungen
und .ft 141 838 235 Matrikularbeitrag ein ungedeckter Matrikular-
veitrag von .ft 81 137 005 — 83,49 auf den Kopf der preußischen
Bevölkerung, während der vorige Etat nur einen ungedeckten
Matrikularbeitrag von .ft 16 036129 — 43 -Z auf den Kopf der
vreußischen Bevölkerung, also 3t 15100 876 weniger aufwies.

Bei den eigentlichen Staatsverwaltungen ist die
Einnahme um insgesamt .N 43 938 136 niedriger veranschlagt; sie
stellt sich aber bei Ausscheidung der vom Finanzministerium auf
die Verwaltung der direkten Steuern übertragenen Emnahme von
.ft 55 000 000 Lollaufkommen an neuen direkten Steuern um
.ft 11 061 864 höher als im laufenden Etatsjahr.

Das Finanzmini st erium erfordert an Ausgaben
weniger: .ft 117 337 883, weist aber, abgesehen von der durch
Uebertragung bedingten Minderausgabe von .< 122 907 150,
Mehrausgaben von .ft 5 569 267 auf. Mehr sind vorgesehen:
3t 2 772 000 für Zivilpersonen neben .ft 1 828 000 bei der Eisen-
dahnverwaltung, 2 053 000 zu gesetzlichen Witwen- und Waisen-
geldern neben .ft 547 000 bei der Eisenbahnverwaltung und
.ft 640 000 Vergütung für aversionierte Porto- und Gebühren-
betröge.

Die dauernde Mehrausgabe der Justizverwaltung
stellt sich auf .ft 14 252 300 abzüglich der auf Besoldungsverbefse-
rungen entfallenden .ft 11 504 159 aber nur auf .ft 2 748 141.

Bei der Verwaltung des Innern sind an Mehraus-
gaben -ft 8 837 611 veranschlagt, abgesehen aber von den auf Be-
soldungsverbesserungen entfallenden 3s 5 935 812 und oen in
Mehreinnahmen gedeckten Mehrausgaben von .ft 788 880 an Bei-
hilfen für unterstützungsbedürftige ehemalige Krieger nur
3t 2112 919 (3t 135 886 für die landrätliche Verwaltung, dar-
unter das Mehr an Bezügen für 120 Kreisassistenten, 3t 630 956
für die Königlichen Polizeiverwaltungen, darunter die Gehälter
für 207 neue Stellen, .ft 287 225 für die Landgendarmerie, ein»

fchliehlich .ft 50 000 zu Dienstprämien und .ft 130 000 zur An-
mietung von Dienstwohnungen, endlich 3t 300 000 für die Für-
sorgeerziehung Minderjähriger.)

Von den dauernden Mehrausgaben bei der Verwaltung
der geistliöben Unterrichts- und Medizinal-
angelegenheiten im Gesamtbeträge von 3t 61 090 598 ent-
fallen 3t 56 647 742 auf Besoldungsverbefferungen und
.ft 4 442 856 auf die Universitäten und höheren Lehranstalten,
darunter der Mehrbedarf für 5 neue Seminare und 13 neue
Stellen für hauptamtliche KreiSschulinspektoren; ferner gesetzliche
Beiträge für Volks- und mittlere Schulen, zur Errichtung neuer
Schulstellen, Pensionen für Volksschullehrer, Unterstützungen für
ausgeschiedene Elementarlehrer und -Lehrerinnen, Witwen- und
Waisengelder für die Hinterbliebenen von Volksschullchrern und
Unterstützungen von Witwen und Waisen von vor dem 1. April
1907 verstorbenen oder in den Ruhestand versetzten Volksschul-
lehrern sowie für Kunst und Wissenschaft und für das technische
Unterrichtswesen.

Opposition der Kaliinteressenten.

Gegen den Kaligesetzentwurf hat, nach der JTBtn.
Volksztg.", am Montag nachmittag in Berlin eine von der Teitzschen
Tiesbohr-Akliengeiellschalt (welche der Südharzgruppe nahe steht), ferner
von der Gewerkschaft Deutscher Kaiser (die unter Leitung deS Herrn
FabrikbesttzerS August Thyssen in Mülheim a. d. Ruhr steht), sowie
den Gesellschaften Adolfsglück, Amölie und Hannover-Thüringen ein-
berufenc Versammlung Stellung genommen. Nach längeren Aus-
führungen des die Versammlung leitenden Herrn Dr. Busch-Essen
und deS Referenten JustizralS Feit-Simon wurde folgende Enl-
fchlietzung angenommen:

„Die Versammlung erachtet ein Eingreifen der Gesetzgebung nur
für den Fall und insofern für gerechtfertigt, als die Auslieferung der
deutschen ftaliintcreffen an daS Ausland in anderer Weife nicht ge-
regelt werden könne. Der veröffentlichte Entwurf eines
Kaligesetzes erscheint aber auf alle Fälle unannehmbar,
weil wohl erworbene Rechte ohne angemessene Entschädigung verletz!
würden und überdies der Entwurf zur Erreichung feiner Ziele un-
geeignet ist." ,

Welsen und Bündler.

Für die Provinz Hannover haben Bund der Land-
wirte und Welsen ein Wahlbündnis für die kommenden
ReichStagswahlen geschloffen. Dieses Bündnis richtet seine
Lpitze gegen die Naiionalliberalen, die fdjon feit längerer Zeit dort
vom Bunde der Landioirte hart bedrängt werden. Die Welfen
gelten zwar sonst als „Reichsfeinde", allein der Bund der Land-
wirte ist nicht ivählerisch, wenn es sich darum handelt, Bundes-
genost'en im politischen Kampfe zu finden. ‘

Er will eS nicht mit der Kirche verderben.

Der Staatssekretär für Elsaß-Lothringen, Herr Zorn von
Bulach, scheint in dem Konflikt mit den Bischöfen,

»die den Lehrern die Mitgliedschaft beim Lehrerverein verbieten
wollen, seinen unmittelbaren Vorgesetzten, den «tatthalter, Grgs
Wedel, nicht hinter sich zu haben. Ueber ein Eingreifen dts
letzteren in_ben 'streit wird aus Straßburg berichtet:

Der Statthalter, Graf Wedel, selbst hat jetzt an den
Bischof von Straßburg ein Schreiben gerichtet, in dem
er zu dem Antwortschreiben Stellung nimmt, das der Bischof
unterm 4. Januar über die Frage des Beitritts der elsaß-loth-
ringischen Volksschullehrer dem Staatssekretär Übersandt hatte.
Der Statthalter spricht im ersten Teil des Brieses sein Be-
dauern darüber aus, daß das Schreiben des Staatssekretärs
Zorn von Bulach erst in der amtlichen „Straßburger Korrespon-
denz" veröffentlicht wurde, bevor es den Bischöfen zugegan-
gen war. Im zweiten Teil geht Graf Wedel auf den Inhalt
des Negetictschen Artikels ein, den die Bischöfe den Lehrern zu-
geschickt hatten, und der für die Lehrer beleidigend und
verletzend hätte wirken müssen. Der Brief des StatthaUers
wurde in her intimen Umgebung des Bischofs Dr. Fritzen
verlesen. An den Bischof Benzler von Metz ist ebenfalls ein
Schreiben des Statthalters abgegangen.

Graf Wedel will also offenbar den Konflikt beilegen. Er
weiß, wie viel für die preußische und die Reichsregierung von
der guten Laune des Zentrums abhangt. Darum sucht er zu
vermitteln, damit die Macht der Kirche auch ferner der Regie-
rung dienstbar ist.

Natürlich wird auch in dieser Sache der offiziöse Tementier-
apparar in Bewegung gesetzt, um die Unklarheit möglichst zu
steigernk Das Wölfische Bureau verbreitet folgende Notiz:

Gegenüber verschiedenen Zeitungsnachrichten wird festgestellt,
daß eine Mißbilligung der Veröffentlichung des Schriftwechsels
zwischen dem Staatssekretär und den Bischöfen in der amtlichen
„Straßburger Korrespondenz" durch den Statthalter in feiner
Weise erfolgt ist. Auch ist festzustellen, daß eine Meinungs-
äußerung des Reichskanzler» in dieser Angelegenheit bisher nicht
erfolgt ist.

.AuS dem sächsische» Landtag.

In der Kammerverhandlung vom Dienstag wurde die Be-
willigung der Etatsüberschreitungen bei der OrdenS-
unb Kabinetts-Kanzlei gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
und Freisinnigen bewilligt. — In der Deputation war mit nur
einer Stimme Majorität diese Summe bewilligt worden. Es Hatto
neben den Sozialdemokraten und Freisinnigen auch ein National-
liberaler mit dagegen gestimmt. In der Plenarsitzung fiel der
Nationalliberale aber wieder um.

Das Recht der Mitarbeit.

Im Dresdener Stadtverordnete nkollegium,
in dem jetzt 15 Sozialdemokraten sitzen, wird schon seit vier

?ähren ein Kampf um die Mitarbeit der sozialdemo-ratischen Stadtverordneten in den vorberatenden
vier Ausschüssen und um eine Vertretung im Vorstand
des Kollegiums gefüllt!. Die bisher aus Konservativen und Anti-
semiten bestehende bürgerliche Mehrheit lehnte c5 rundweg ab,
den Sozialdemokraten auch nur einen Vertreter zuzugestehen.
Als vor zwei Jahren jedoch eine Schwächung der reaktionären
Cliquen eintrat, gestand man den Sozialdemokraten wenigstens
einen Sitz in den Ausschüssen zu, während sie Anspruch auf min-
destens zwei hatten. Alle Kämpfe unserer Genosien um die
ihnen zukommenden Sitze scheiterten an dem konservatw-antisemi-
t ff dien Widerstande. Durch die letzten Wahlen sind die Konser-
vativen und Antisemiten abermals geschNmcht worden, während
unsere Vertreterzabl um zwei onwuchs. Trotzdem lehnten die
reaktionären Gruppen ab, unseren Genossen zwei Vertreter in
den Ausschüssen und einen Schriftführerposten einzuräumen. Sie
hofften wohl noch immer, die Mehrheit zu haben. Tie Wahlen
in der Sitzung am Montag abend aber führten zu einer Nieder-
lage der Konservativen und Antisemiten. Ihre
Listen fielen mit 38 Stimmen glatt durch, während die der Libe-
ralen und Sozialdemokraten mit zumeist 44 Stimmen durch-
drangen. Dadurch eroberten unsere Genossen endlich einen
sitz im Vorstand — Genosse Braune wurde zum Schrift-
führer gewählt — und den ihnen zukommenden zweiten Sitz
in den Ausschüssen. Gleichzeitig verschwanden einige der
schlimmsten Reaktionäre in der Versenkung, sie wurden nicht
mehr in die Ausschüsse gewählt.

Ungültig.

Die am 24. Novemoer vorigen Jahre? in Hohenstein-
Ernstthal vollzogenen Stadive^rordnetenwahlen
sind fetzt von der KreiShauptmannschaft Chemnitz auf den Protest
unserer Genossen hin für ungültig erklärt worden,
weil, trotzdem die Wählerliste am 21. November geschlossen wurde,
am 23. November noch die Biirgerverpflichtung von zirka 70 Per-
sonen stattfand, die dann mit wählen durften. Mit der schönsten
Hoffnung ziehen die Genossen nochmals in den Wahlkampf.

TschechenauSweifunge» in Schlesien.

Im Riesengebirge werden, wie berichtet wird, gegenwärtig
Tschechen in ziemlich großer Anzahl ausgewiesen. Schlesische
Blätter weisen darauf hin, daß in diesem Grenzbezirk die t s ch e -
äiische Einwanderung eine außerordentlich starke war und
daß sich die Eingetvanderten mit der Zeit selbständig machten und

sicki bann wieder tschechische Gehilfen kommen ließen, so bafj die
deutsche Bevölkerung sicki in ihren Arbeiten beeinträchtigt suhlte.
Es sollen auch Leute ausgewiesen werden, die schon feit längeren
Jahren in Deutschland ihrem Erwerb nachgegangen sind.

DaS Ansehen Deutschlands im Ausland«, speziell im „be-
freundeten" Nachbarstaate, wird dadurch in noch höherem Maße
beeinträchtigt werden.

Ein suspendierter Bierboykott.

Der am 7. September v. I. in Mülhausen i. E. vom
Sozialdemokratischen Verein und Gewerkschaftskartell verhängte
Bohkott über alle Biere ist bis auf weiteres aufgehoben worden,
nachdem der elsässiscl)e und der oberbadische Braueretverband sich
der Bonkottlommission gegenüber verpflichtet haben, gemeinschaft-
lich mit den beiden in Mülhausen bestehenden Wirtevereinigungen
und der Bohkottkommission eine Eingabe an den Gemeinderat
auf Herabsetzung des jetzt .ft 4,80 betragenden Oktroi-
satzes für Bier auf .ft 3 zu richten, und im Falle des Erfolges
dieser Eingabe den Bierpreis pro Hettoliter um JI 2 zu ermäßigen.
In der Eingabe wird die Widerverhängung des Boykotts fünden
Fall vorbckbasien, daß der Gemefnderat da? Genicki 'obkevr^ck'
sollte, oder daß Brauereien und Wirte ben berfprodienen Preis-
abschlag nicht cintreten lassen sollten. Der Preisabschlag von
.ft 2 pro Hektoliter würde die vor der sogenannten Reichsfinanz-
refortn bestandenen Bicrpreise wieder herstellen. Bei der Ver-
handlung teilte Gemeinderatsmitglied Jnnungsobermeister Keim
mit, daß der Bierbohkott während seiner vier-
monatigen Tauer der Gemeinde einen Oktroi-
e i n n a h m e v e r l u st von rund 31 50 000 v erursacht
ha t.

Ans der Schweiz.

r. In der Volksabstimmung im Kanton Tessin
bat die liberale Gewaltpolitik wieder einmal gesiegt, indem bic
Initiative, betreffend die Wiedereinführung der Pro-
portionalwahl der Kantonsregierung mit 11395 gegen
10 614, also mit einer Mehrheit von nur 781 Stimmen ver-
worfen wurde. Bei einer nächsten Aktion kann sich leicht die
Minderheit in eine Mehrheit verwandeln und der liberalen
Parteiherrschaft ein Ende macken.

Tie Stadt Schaffhausen hat dein dortigen Arbeiter-
sekretariat eine Jahres; ubvention von 300 Fr. bewilligt, nachdem
auch der Staat eine solche von 1200 Fr. leistet. Auch im Kanton
Aargau erhält das Arbeitersekretariat eine staatssubvention,
die kürzlich von 800 auf 1200 Fr. erhöht wurde.

Die ungarische Krise.

Wie aus dem Telegramm in gestriger Nummer zu ersehen,
ist die endlose Krise wieder in ein „neues Stadium" getreten.
Der vor etwa einer Woche zum Ministerpräsidenten ernannte
Lukacs ist ein Präsident ohne Minister geblieben und
hat feine Demission eingereicht, bevor er noch zu irgend
welcher positiven Tätigkeit gekommen ist. Nun soll Gras K h u e n»
Hedervarh den ungarischen Karren aus dem Dreck ziehen. Er
wird, wie berichtet wird, noch einen letzten Versuch machen, mit
den Parteien zu verhandeln, um ein Budgetprovisorium
zu retten; sollte dieser Versuch nicht gelingen, so wird er sofort
das Haus auflösen und die Neuwahlen leiten.

Unser Wiener Parteiblatt widmet dem neuen „starken Mann"
einige charakteristische Bemerkungen: Er verkörpere für Ungarn
die Vorstellung des Mannes, der schon Ordnung zu machen ver-
stehen wird. „Zwar ist es mit der Geschicklichkeit des Herrn nicht
weit her; als er nach SzellS Rücktritt, also beim Ausbruch der
Krise, die noch heute fortdauert und deren Ende nicht abzusehen
ist berufen wurde, wirtschaftete er in einigen Wochen ab; feine
berüchtigte „eiserne Han d", die sich in der elendep Gewalt-
wirtschaft in Agram allerdings betätigt hatte, versagte in den
schwierigen und verwickelteren Verhältnissen völlig. Daß er trotz-
dem immer „in Kombination" blieb, gewissermaßen eine Re-
serve der Krone darstellt, hat seinen Grund darin, daß die Zahl
der Politiker, die der Hofburg näher stehen alS dem Reichstag,
die sich außerhalb der parlamentarischen Parteien halten, in
Ungarn sehr gering ist. tzö regiert jidy eben nicht so e.nfach in
Ungarn wie in Oesterreich, wo man den erstbesten Beamten, der
oft der letztschlechteste ist, als Ministerpräsidenten installieren
kann, ohne den Widerspruch des Parlaments befürchten zu
müssen. Jedenfalls trägt das nächste Experiment in der ungari-
schen Krise den Namen deS Grafen Khuen-Hedervary, der i n
keiner Hinsicht ein erfreulicher oder per-
sprechender Name ist."

Ueber die Krise selbst sagt die Wiener „Arbeiterzeitung":
„Entweder will man mit den jetzigen Machthabern in Ungarn,
dem gegenwärtigen Parlament regieren, bann muß man sich mit
den Parteien, wie sie das Produkt des Wahlrechtes der
Privilegien sind, auseinandersetzen und vertragen; oder man
will dieses nicht, bann muß man sich zu bem Entschluß auf-
schwingen, gegen bieses Parlament, also gegen das Wahl-
unrecht ben Kampf aufzunehmen. Aber bas eine
nicht tun unb bas andere scheuen, daS kann die Krise nicht
lösen unb zu keinem Abschluß führen . . . Wohl ist es ein
krauses Dilemma, vor bas sich die imperialistische Politik
in Ungarn gestellt sicht: die Anhänger des Dualismus sind
Feinde der Wahlreform und die Anhänger der Wahlreform sind
Gegner des Dualismus; die Siebeuundsechziger sind auf die
Junkersippe reduziert und die Demokratie formiert sich gegen den
Reichsgedanken. Aber dieses Dilemma ist an sich unlösbar;
man kann es nur bewältigen, indem man es beseitigt. Also mi:
den Parteien von beute, die alle das Produkt des Wahlunrechts
sind, überhaupt aufräumt und neuen Gestaltungen die Wege be-
reitet . . . Der gordische Knoten des ungarischen Chaos ist nicht
zu lösen, der muß endlich durchhauen werden. Die u n -
garische Notwendigkeit ist die Wahlreform, und
zu ihr, zu ihr allein, muß die Lösung der Regierungskrise
Drängen."

Ein französischer Kolonial,taiidal.

Die „Humanitö" teilt auf Grund ihr jugegangener zuver-
lässiger Nachrickten mit, daß auf Mayotte (einer französischen
Insel in der Nähe von Madagasiar) durch ben Gouverneur
Patte den Plantagenbesitzern s k la b e n geliefert worden sind,
und zwar in der Weise, baß willkürlich zu Strafarbeit von einigen
Tagen dber Wochen verurteilte Eingeborene zur „Verbüßung"
ihrer Strafe auf die Plantagen der Günstlinge Pattes geschickt und
dort über ein halbes Jahr „vergessen" wurden. Wahrend dieser
Zeit mußten sie ohne Lohn arbeiten; der Kolontalbehörde wurde
ebenfalls nichts bezahlt! Weiter wind Patte vorgeworfen, daß
er Eingeborene habe foltern lassen. Alles daS wisse man im
Kolonialministerium, habe aber ben Skandal vertuschen
wollen und Pakte lediglich abberufen. um ihm bald wieder einen
andern Posten zu geben und ihn als Generalsekretär nach der
Elfenbeinküste zu senden, wo er nun über viele Tausende von

Negern herrscht.

Ferri und die italienische sozialistische Kammerfraktion.

i._c. Unter den Anschuldigungen, die Ferri in seiner Rede
von Suzzara gegen die sozialistischen Abgeordneten
erhoben hat, befand sich auch die, gegen den Zaren besuch
nur schlaff protestiert zu haben, da er, Ferri, sich zurückgezogen
hätte. Zu dieser Anschuldigung bemerkt der Sekretär der Partei-
fraktion, Genosse Morgari, im „Avanti" daS folgende: Es wurde
ein sozialistischer FraktionSkomitee gegen den Zarenbesuch ge-
gründet, dem auf Anregung Morgans die Slbgcorbncten Agnini,
Beltrami, Bocconi, Dentins, Brunelli, Easalini, Musatri,
Marangoni, Podreeea und TreveS beitraten. Ferri wird ein-
geladen, bleibt aber den Sitzungen fern. In der Folge entwirft
das Nationalkomitee gegen den Zarenbesuch einen Protestaufruf,
dessen Wortlaut von uns seinerzeit wiedergegeben wurde. Dieser
Ausruf wird außer von den Abgeordneten des Fraktionstomitees
von 17 weiteren Abgeordneten unterzeichnet. Unter diesen be-
finde! sich Ferri nicht. Dieser schreibt vielmehr an Morgari,
daß er ben Aufruf zu heftig fände. Nach Austausch
von zwei Briefen erklärt Ferri, den Aufruf in dieser Form nicht
unterzeichnen zu können. Aus diesen Ausführungen Morgaris
geht hervor, daß eine etwaige scküaffe Haltung der sozialistischen
Fraktion bei Gelegenheit des Zarenbesiickes auf feinen Fall in
Widerspruch stand zu der damaligen Auffassung FerriS. Nicht zu
schlaff, sondern zu heftig erschien Ferri das Manifest, das die
große Mehrheit feiner Fraktionskollegen unterzeichnet hatte. Wenn
die Fraktion wirklich nickt bas Ihre getan hätte, so fiele dieser
Vorwurf mit verstärkter Wuckt auf Ferri selbst zurück, der das,
was sie tat, noch zu viel sand.

Der Ferrispektakel ist nichts weiter als eine einzelne Episode
in der traurigen Geschichte der letzten Jahre der italienischen
Partei. Nur dadurck hebt sie sich über die andern trübseligen

Affären, die die Zerfahrenheit der Parteiblätier zeigen, hervor,
daß Ferri eine weit über Italien? Grenzen hinaus bekannte Per-
sönlichkeit ist und daß seine „Wandlungen" darum mehr Auf-
merksamkeit erregen, als man den Sprüngen anderer, wie Irr-
lichter auftauchender und wieder verschwindender „Intellektueller"
widmet. Der Mann verdient wirklich, Minister zu werden.

flflitfltionfiir daS Proportionalwahl recht in Italien.

Am 4. Dezember des verflossenen JahreS hat sich aus Abge-
ordneten verschiedener Parteirichtungen ein Ausschuß gebildet,
welcher für die Verhältniswahl eintreten will. Dieser tritt nun
mit einem Ausrufe hervor, welcher u. a. von bem radikalen Abge-
ordneten Caeiani und dem katholischen Deputierten Meda, int
übrigem meist von Angehörigen der Linken unterzeichnet ist.
Aehnlick wi« in Frankreich wird die Bewegung bisher eigentlich
nur von den katholischen und sozialistischen Prehorganen unter-
stützt. Die letzteren fordern allerdings luxfi weiter das allgemeine,
gleiche Wahlrecht, während die Blätter der Regierungspartei
beredt schweigen. Begreiflich, denn -das Proportionalwahlrecht
würde mit den lokalen Abgeordneten aufräumen, die jeder
Regierung, die sie kaufen will, Gefolgschaft leisten.

Wie Attentats-Nachrichten entstehen.

Die A n a r dfi i ft c n müssen nachgerade dem Größenwahn
verfallen, denn die bürgerliche Presse benützt jede Gelegenheit, mit
Vorliebe natürlich die unpassendste, um anarchistisckie Attentats-

pläne dem entsetzten Spießbürger zu enthüllen. Die paar Leute
in Mittel- und Westeuropa, die dann und wann unter Anleitung
und mit Hilfe von Polizeispitzeln unbrauchbare „Höllenmaschinen"
herstellen, müssen glauben, daß sie überall tatbereite Gesinnungs-
genossen haben, denn jeder halbwegs verdächtige Vorfall wird so-
fort mit einer Anarchistenverseluvörung in Verbindung gebracht.
Ein hübsckeS Beispiel, wie diese Schauergeschichten entstehen, liefert
die Zusammenstellung von drei Depesckym aus Lissabon.

Zuerst erschien in einem bürgerlichen Blatt ein „eigener
Drahtbericht" folgenden Inhalts: Auf geheimnisvolle Weise ver-
schwanden iin Sommer vorigen Jahres einige tausend Patronen
auö dem Hauptzollamt. Kurz darauf wurde ein des Diebstahls
Verdackkigerermorvet aufgeTunWn. Heiikk meldest die Morgen-
blätter, daß der Untersuchungsrichter bei ben Nackssorschungen c i n
Netz geheimer Verbindungen aufdeckte, das gegründet
wurde zum Zweck einer Aenderung der bestehenden Negierungs-
ferm. Es sei eine große Masse Totschläger, schwarzer
Masken, Dolche, Pulver, Dynamit beschlagnahmt
worden. Um Gewißheit zu haben, suchte ich den Untersuchungs-
richter auf, der die vorstehende Meldüng vollinhaltlich bestätigte
unb mich zu ihrer Verbreitung ermächtigte.

In einem zweiten Blatt erschienen bann sofort bie
Anarchisten auf bet Bildfläche: Angeblich hat die Lissaboner
Geheimpolizei eine anarchistische Verschwörung gegen
das Leben des Königs Manuel entdeckt. Ueber 40 Verhaftungen
wurden bereits vorgenommen, Unter den Verhafteten befinden sick
alte Anarchisten, die bereits an der Verschwörung gegen das
Leben des Königs KarloS teilgenommen hatten. In der letzten
Nackt haben bie Polizeiwachen auf verdächtige Personen geschossen.
Tie Wachen wurden verdoppelt; in Lissabon herrscht große Erre-
gung.

Und zum Schluß kommt folgende Meldung des offiziösen
Wolffsckien Bureaus aus Lissabon: Ein hier verbreitetes Gerücht,
das auch in die auswärtige Presse überging, wollte wissen, daß ein
im September v. I. begangener großer Patronendiebstahl und die
hiermit zusammenyängende Ermordung eines Diebes die Polizei
auf die Spur eines anarchistischen, gegen die Regierung gerichteten
Anschlages geführt hat. Zahlreiche Verhaftungen seien borge-
iiomnien An bem Gerücht ist allein richtig, daß jetzt vier
bis fünf jener Diebe verhaftet sind. Diese haben sämtlich
republikanischen Vereinigungen angehört.

Also fein Lager von Totschlägern, schwarzen Masken, Dolchen,
Pulver, Dynamit unb anderen entsetzlichen Verschwörerutensilien;
aber auch keine königsblutlüsternen Anarchisten! Uebrig getanen
sind fünf gewöhnliche Diebe, denn die „republikanischen Ber-
einigungen" werden sich auch noch verflüchtigen. Toch bie Spießer
haben wieder einmal ein angenehmes Gruseln empfunden.

Vor den Landtagswahlcn in Finnland.

Ein finnländischer Mitarbeiter schreibt uns:
Die politische Lage unb bie Parteiverhältnisse in Finnland

bieten namentlich jetzt, am Vorabend der Landtagswahlen, viel
des Lehrreichen und Interessanten. Die Maßnahmen der
russischen Regierung, die zielbewußt auf bie Vernich-
tung brr finnlänbttckcn Freiheiten binarbeitet, die oberste Berwal-
tungsbehörbe, ben Senat, mit ihren Kreaturen besetzt hat unb
das Lanb mit Militär unb Polizeispitzeln überschwemmt, rufen
bei der Bevölkerung naturgemäß nur Unwillen hervor. Aber zu
einer festen unb zielbewußten Opposition verbichtei sich dieser Un-
wille zumeist nur bei ber Arbeiterklasse. Die Bourgeoisie,
die sich vor 1905 wenigstens zu bem sogenannten passiven Wider-
stand aufraffte unb organisierte, ist jetzt bereits so lendenlahm
-ikworbkii unb um ihre Profitinteressen so beiorgt, baß sie sich
weiter als bis zu gelegentlichen papiernen Protesten kaum auf»
schwingen wird. Die Rechtsanwälte haben allerdings einen
kleinen Feldzug gegen die völlig ungesetzliche Einführung des
russischen Steinpelsteuergesetzes in Finnland unternommen.; sie
fordern das Volk auf, diese ungesetzliche Stempelsteuer nicht zu
bezahlen. Dagegen klagten aber die Alkoholkapitalisten bei dem
Russensenat gegen eine vom Landtage in aller Form angenom-
mene Mehrbesteuerung ber Alkoholprobuktion, unb der Senat
verfügte die Nillnbeaä timg des neuen Gesetzes unb die Erhebung der
alten Steuer! ES ist ebenfalls ein offenes Geheimnis, daß die
Unternehmer den brennenden Wunsch hegen, der Senat möchte
bem vom Laubsäge angenommenen neuen Arbeiterschutz-
gesetz eine Empfehlung mit auf ben Weg geben, die seine
Nichtbestätiguiig in Petersburg zur Folge haben würbe.

Die britte Volksvertretung würbe bekanntlich aufgelöst, weil
sie sich gegen die vom Zaren auferlegte Militärkontri-
bution auszusprechen wagte. Seitdem hat bie Gegnerschaft
gegen bie Millionenforderung merklich abgenommen, sowohl
die „Schwedische Volkspartei" — ohne Volk — wie auch die
„Jungfinnen" — ohne jugendlichen Mut — äußern sich nur noch
dahin, daß man sich nur gegen bie Form, wie bie Kontribution
auferlegt würbe, aussprechen müsse, aber bie Millionen selbst, so»
halb sie auf gesetzlichem Wege geforbert würton, wohl bewilligen
könne. Nur ganz vereinzelte Stimmen in der bürgerlichen Presse
sprechen sich jeüt noch gegen jode derartige Forderung aus. Die
reaktionären „Suometarianer" dagegen suchen eifrigst uachzu-
weisen, daß die Finnen mit ihrer Militärkontribution eigentlich
zu beglückwünschen seien, da selten ein Volk mit dem Militaris-
mus so biöi; davon käme! Bei ihnen handelt ee sich momentan
darum, ob eS ihrerseits nicht richtiger gewesen wäre, im Senat
auszuharren unb nicht zurückHutreten. Sie scheinen aji der Ge-
wißheit gekommen zu sein, daß es ein Akt der „politischen Klug-
heit" fein würde, wenn sie jede passende Gelegenheit auS»utz:cn,
um wi ber in den Senat zu gelangen. Ihre (irflärungen fiv'cbi
darin, daß bie Geschicke Finnlands jetzt nicht nach dem Buch-
staben des Gesetzes gelenkt werden könnten und daß man die

realen Verhältnisse als bestimmend im Auge behalten müsse.
Mit andern Worten: Ta unsere Verfassung russischerseits nicht
beachtet wird unb wir ihr mit unserer Kraft nicht Achtung ver
schaffen können, so bleibt uns nur ein Weg übrig: ber Weg ber
Willfährigkeit unb Ergebenheit, um ben starken Gegner durch
machtlose Opposition nicht noch mehr zu reizen! Fürwahr, eine
armselige Politik, aber sie ist bet rückgratlosen Bourgeoisie mehr
oder weniger überall eigen. Und die Suometarianer stehen durch
ans nicht allein. Auch die Schweden und Jundsinnen neigen sich
>n steigendem Maße zu dieser würdelosen, feigen Politik. Nm
die Partei der Kleinbauern bekennt sich noch nicht
dazu. Sie ist für den Kampf gegen die Reaktion in gewissem
Sinne noch zu haben. Aber sie ist 311 klein, um etwas zu bedeuten.
Offenbar wird sie aber in ben bevorstehenden Wahlen von den
großen bürgerlichen Parteien abermals größeren Stimmen-
zuwachs erhalten.

Die großen bürgerlichen Parteien befinden sieh gegenwärtig
in einem gewissen Zersetzungsprozeß. _ In allen diesen Parteien
macht sich eine Spaltung bemerkbar. Sowohl die brutale Gewalt-
politik gegen ihre verfassungsmäßigen Rechte, wie auch die
wachsende Bedeutung des Proletariats zwingen sie dazu. Die
ehemaligen Konstitutionalisten haben einen Frontwechsel vor
nehmen müssen, in dein sie sich für den inneren ober für den
äußeren Feind erklärten. Gegen den einen mutzten sie die
Hilfe des andern in Anspruch nehmen. Vielleicht ist die end
gültige Form noch nicht gefunden, in welcher Weise sie sich ver-
kaufen werden. Daß sie aber gefunden wird, ist außer Zweifel;
soviel steht schon jetzt fest. Das beweist sie einfache Tatsache, daß
bie Bourgeoisie geschlossen nur an den Kamps gegen die
Sozialdemokratie denkt. Zwar ist der Wahlkampf, ob
gleich die Wahlen bereits am 1. Februar stattfinden, noch nicht
völlig entbrannt, aber es steht aiiner Frage, daß es haupt-
sächlich heißen wird: Hie Proletariat, hie Bour-
geoisie 1

Diese Einigkeit ber Bürgerlichen ist ihnen auch insoweit will
kommen, al» ne ft u jetzt nicht mehr genötigt scheu, einander in
lügenhaften Versprechungen, die sie nie einzulösen gedenken, zu
überbieten. Die bisherigen Waksilügen wurden ihnen durch die
Soziäldemokratie stark verleidet.

Auch die Sozialdemokratie bat im gegenwärtigen
Wahlkampfe die volle' Kraft noch nicht entfaltet. Eine erklärliche
Verdrossenheit waltet auch hier ob. Sie äußert sich hauptsächlich
darin, daß einige der besten sozialdemokratischen Parlamen-
tarier ihre Kanbidaturen nicht aufstellen ließen. Sie betrachten
die große Mühe und Arbeit, die sie in der Volksvertretung zu
leisten haben, als unnütz, da doch die beste Arbeit durch bie
willkürliche Auflösung des Landtages durch den Zaren zuinckte ge=
madit wird. Die Partei wird aber natürlich auch diesmal ihre
Schuldigkeit tum Im Wahlkampfe wirb bie Sozialbemokratie
unentwegt ihren hohen Zielen folgen unb der feigen Schwäche-
politit der bürgerlichen Parteien ihre revolutionäre Aufklärungs-
arbeit entgegensetzen. Die bevorstehenden Wahlen sind für bie
Sozialbemokratie auch in einer andern Hinsicht bedeutsam. Sie
werden zeigen, ob die Partei, wie bisher, im Aufstieg begriffen
ist, oder ob die Skeptiker recht haben, daß die Sozialdemokratie
in Finnland ihre werbende Kraft verloren habe. Bisher ist
immer baS Gegenteil von dieser schwarzseherischen Prognose ein»
getreten. Gewiß wirb daS auch am 1. Februar der Fall fein.

Der marokkanische Sultan will sich nicht unter Knratel stellen.

Zwiscken der französiscken Regierung unb einem Vertreter des
marokkanischen Sultans ist abgemacht worden, daß für bie Zinsen
einer bem Sultan aufgebriingten Anleihe bie Zölle Marokkos
bürgen sollten, unb da bie Anleihe genau so hoch bemessen worden
ist, daß die Zinsen gerade so viel ausmacken, tote bie durchschnitt-

licke Zolleinnahme, so würde die Zollerhebung und damit eine ge-
waltige Macht auf unabsehbare Zeit französischen Beamten zuge-
fallen sein. Nun will sich aber ber Sultan nicht gutwillig aufs
Altenteil setzen lassen. Aus Fez wird berichtet, Mulay Hafid
zeige wenig Geneigtheit, bie von seinem Vertreter El Mokri gegen-
über Der französischen Regierung eingegangenen Verpflichtungen
amtlich zu bestätigen. Seit einigen Monaten beziehe ber Sultan
sämtliche Zolleinnahmen, mit deren Uebersckutz ber Zinskupon^des
Äkllehens von 1904 bereits hätte bezahlt werden können. Der Sul-
tan möchte die Zeit, von ber an sämtliche Zolleinnahmen zur Til-
gung bes AnlehenS verwendet werden sollen, möglichst lange hin-
aus ziehen.

Tages-Bericht.

Mittwoch, den IS. Januar.

Hamburg.

Achtung, Bttrgerschaftswühler!

Beim Nachsehen ber Wählerlisten hat sich herausgestellt, daß

Bürger, die erst im Dezember ihre Steuern bezahlt haben,
nicht in der Liste stehen!

Es muß deshalb von diesen Wählern die Liste mit besonderer

Sorgfalt geprüft und eventuell die nachträgliche Aufnahme in

die Liste veranlaßt werden. Wiege sich niemand in Sicher-

heit; Einsichtnahme in die Wählerliste ist unbedingt Pflicht jedes

Wahlberechtigten! Wer nicht in der Liste steht, kann nicht wählen!

Hamburger Bürgerschaft.

2. Sitzung.

Mittwoch. 12. Januar, abends 7| Uhr.

Borsitzender: Präsident Engel.

Der Senat teilt u. a. mit, daß das ErmitttuvgSverfahren wegen
vorzeitiger Veröffentlichung des Senatsantrags,
betr. Grasbrook-GaSwerkc In „Weser-Ztg." und „Fremden-
blatt" ergebnislos war; ferner, daß wegen einer Vorlage au
den Bundesrat, betr. Wiedereinsetzung Hamburgs in
S e r v i 8 f 1 a j f e A, daS Statistische Amt mit den Vorarbeiten betraut
sei. (Bravo!)

Vor Eintritt in bie Tagcsorbnung nimmt das Wort
Brit (V. L.): Von der Interpellation PrahlS, betr. Straßen-

beleuchtung, war tch vorher nicht in Kenntnis geietzt, sonst hätte ick die
Frage, die nicht, wie ein hiesiges Blatt meinte, knisslich war, beantwortet.
Tie Vorau^ptzungen, von denen seinerzeit unser Herr Dezernent bei
seiner hier abgegebenen Erklärung ausging, trafen nicht in allen Teilen
zu. Wir haben aber in allen Teilen unsere volle Schuldigkeit getan,
wen» auch bie Straßenbeleuchtung nicht vollen Umfangs erfolgen
konnte. Seit 8 Tagen ist auch hierin wesentliche Besserung eütgetreten;
in 14 Tagen wirb alles wieder im alten Gleise sein.

Damit ist die Sache erledigt.

1. Antrag de? Senats, betr. Herstellung einer VerbindungS-
ft r a 6 e zwischen der Maria Louisen st raße und dem

Wege Nr. 30 1 in Winterhude.

Der Senat eruicht die Bürgerschaft um ihre Mitgeuehmigung
dazu: daß für die Herstellung einer VerdinbungSstraße zwischen der
iRaria Louijenstraße unb dem Wege Nr. 301 die Summe von
X 63 000 bewilligt und die Finanzdeputalion ermächtigt werde, diesen
Betrag der ersten Sektion der Baudepiitaiiou aus dem Stabterweite-
rungS- und Gruuderwerbsfonds zur Vertügung zu stellen.

Ter Antrag wirb dedatteloS endgültig angenommen.

2. Beschluß bet Bürgerschaft über den Bericht beS Ausschusses zur
Prüfung ber Punkte 2o und 4b beS SenatsautrageS, betr. die
Lehrerkollegien ber staatlichen höherenMäbchen-

schulen. (Zweite Lesung.)

Der Beschluß erster Lesung lautet: Die Bürgerschaft beschließt
unb Ersucht den Senat um seine Zustimmung, I. baß anstelle bes vor-
geidiYageiiei, Abs. 2 c beS Senatsautrags (Nr. 126) vom 19. April 1909,
vetreffeild bie Lehrerkollegien an ben llöheren Mäbchenschulen, die fol-
genden Bestimmungen 2 c diS 2 t treten: 2 c) Von ben übrigen Lehre-
rinnen beziehen imch ber festen Anstellung (bergt. 2e) sechs ein Gehalt
von M 2400 bis X 3800, mit vier AltttSzulageu von X- 200 und
zwei Alterszulagcn von A. 300 nach je drei Jahren; sechs Lehre-
rinnen, deren Verwendung vorwiegend i» den drei unteren Klassen
erfolgen soll, zu denen auch die erforderlichen technischen Lebrerinnen
gehören können, beziehen daS Gehalt der festangestellten AolkSichul-
lehreriiinen. DaSfetve Gehalt beziebeii solche für mittlere
und höhere Mädchenschulen geprüfte^ Lehrerinnen, welche
die unter Ziffer 2e vorgesehene zweite Prüfung noch nicht bestanden
haben und daher noch nicht fest angefteüt sind, d) Tie Lehrerinnen
müssen vor der ersten Anstellung die Prüfung für mittlere unb höhere
Mäbchenichnlen abgelegt, ober bie borgefdjrkbcnen Prüfungen in
technischen Fächern, ober, soweit es sich um Lehrerinnen für die Unter»
stufe handelt, bie Prüfung als Volksschullehrerinnen bestanden haben,
e) Die Fähigkeit zur feilen Anstellung an den höheren Mädchen-
schulen setzt eine vierjährige Lehrtätigkeit an öffentlichen ober nicht-
öffentlichen Schulen, wovon miubettenS ein Jahr an hamburgischen
Schulen, sowie bie Ablegung einer zweiten päbagogischen Prüfung
Doi aus. Tie Oberschulbehörde ist jebodj für bie nächsten fünf Jahre,
von der Eröffnung der Schuten ab gerechnei. befugt, solche Lehrerinnen
hiesiger öffentlicher, halböffentlicher oder privater Schulen, welche eine
bja ringe Lehrtätigkeit an Schuten nachwei eil können, ohne zweite
Piüiung an Den Höheren staatlichen Mädchenschulen fest anzuuellen.
Lehrerinnen, welch, die Prü'nng al» Vorneherimien höherer Mädchen-
schulen beitauden haben, sind von bei zweiten Prüfung beireit; auch
tarnt die Obeichulbehördc in geeigneten Fällen bei technischen Lehrerinnen



Den der ,weiten Prüfung absehen. f) Den «eyrerinnen kann bei der
festen ?l>istelliing durch Beschluß bc$ Senats und der BürgeraiiS-
schuffeS für die Feststellung der Alterszulageii die Zeit ihrer d^rherigcn
Lehrtätigkeit, soweit hielt vier Jahre übersteigt und nach dem 25. Lebens-
jahre anSgeübt worden ist, ganz ober teilweise allgerechnet werben.
II. daß in Abs. 4 b beS SenatraniragS statt

8 Lehrerinnen für } Jahr H 10 800
8 . „f 3 800

eingesetzt werbe:
4 Lehrerinnen für Jahr .... X 7 200
4 „ „ 4 KOO
4 „ . 2 400
4 „ „ 1600

Tie Bürgerschaft genehmigt diesen Absatz im übrigen.
Die Bürgerschaft spricht ferner den Wunsch auS, daß alle an den

höheren Mädchenschulen zu besetzenben Lehrer- unb Lehreriiinenstellen
im »Oeffenllichen Anzeiger" ausgeschrieben werben.

Dr. B o I ler (R.), v. R obe sR.) ünb Krüger (Z.) bean-
tragen: 1. Ziffer I 2c der AuSichußanträge erhält folgende Fassung:
Die für höhere Mädchenschulen geprüften Lehrerinnen beziehen, sobald
sie festangestellt sind (s. 2e), eilt Gehalt von * 2400 bis X. 3800,
mit vier AlterSzulagen von X. 200 unb zwei Alterszulagen von
X 300 nach je drei Jahren. Bar der festen Anstellung werben diese
Lehrerinnen, ebenso wie die für die Unterstufe festangestellten BolkS-
schullehrerinnen (i. 2d) nach dem speziellen Gehaltsplan C Kl. 1 der
Gehaltsordnung vom 1. Mai 1907 besoldet. 2. Im Falle der Ab-
lehnung deS vorstehenden Antrags 1 werden in Ziffer 1 2 c der Aus-
schubaniräge die Worte Zeile 12 u. f.: „die unter 2e vorgesehene
zweite Prüfung noch nicht besianden haben und daher", gestrichen.
3. In Ziffer I 2 e werden alle auf die zweite pädagogische Prüfung
sich beziehenden Bestimmungen gestrichen, so daß dieser Ab atz nur
lautet: Die Fähigkeit zur festen Anstellung an den höheren Mädchen-
tchuleit setzt eine vierjährige Lehrtätigkeit an öffentlichen ober nicht
öffentlichen Schule», wovon minbestenS ein Jahr an .Hamburger
Schulen, voraus.

Müller (Z.) beantragt für den Fall bet Annahme des Antrages
von Dr. Voller und Genoffen unter 1 den SchlußvassnS bet AuSschuß-
antrSge (jetzt Beschluß erster Lesung) wie folgt zu fassen: Die Bürger-
schaft spricht ferner den Wunsch aus, 1. baß allgemein bei allen Volks-
schullehrerinnen die zweite Prüfung in Fortfall komme und 2. daß
alle an den höheren Mädchenschulen zu besetzenden Lehrer- unb
Lehrerinnenftellen tut .Oeffetttlichen Anzeiger" ausgeschrieben werde».

AIS Stnatskommifsate erscheinen Senator Dr. v. Melle und
Professor Schober.

Dr. Dücker (R.): Ein überflüssiges Examen ist ein Uebel; hält
man die zweite Prüfung für überflülflg, dann schaffe man sie hier
nicht! Auch nicht aus scheinbaren GerechtigkeitSgründen! Ich halte
das Examen für Seminaristinnen nicht für überflüssig; an-
gesichts der bevorstehenden Festaustelluug ans Lebenszeit u nß der Staat
ttch Garantien für die Lrhrfähigkeit der jungen Damen verschaffen.
Das zweite Examen ist praktischer Natur. Bei den höheren Schulen
liegt es anders! Die Privatschnlkräfte sind ohne weiteres vorgebildet
und haben unter bauernber Aufsicht des Staates gestanden, der, sobald
sie sich für die höheren Schulen melden, e» immer in der Hand hat,
ad hoc sich über die Damen und ihre Fähigkeiten zu informieren.
Die Beibehaltung des völlig zwecklosen zweiten Exameiis würde
deprimierend wirken. Ich bitte dringend, davon Abstand zu nehmen.
sBravo! rechts.)

Junge («. L.): Die eben geschilderte Sachlage ist im Ausschuß
besprochen worden. Wir wollen der Behörde deshalb auch auf fünf
Jahre das Recht, von der zweiten Prüfung Abstand in nehmen, geben.
Damit ist allen Wünschen des BorrednerS vollauf Rechnung getragen.
Seine Begründung war also nicht stichhaltig. Ich verstehe tiicht, daß
die Herren mit solch ausdauerndem Eifer dafür eintreten, daß den
„höheren" Lehrerinnen die zweite Prüfung erlassen werde. DaS erngt
meine Verwunderung und mein Mißtrauen, zumal man in den
30 Jahren des Bestehens der zweiten Prüfung für Volksschullehreriiitten
auf jener Seite sie nie für überflüssig erklärt hat. Ich muß annehinen.
daß man glaubt, daß die „höheren" Lehrerinnen aus anderen Kreisen
stammen. (Oho! rechts. Sehr richtig! tinks.)

Schulinfpeklor Professor Schober: Weit» der Beschluß erster
Lesung bestehen bleibt, fommen wir um eine neue Prüfungsordnung
für die höher,n Mädchenschulen nicht herum. Angesichts der geringen
Stellenzahl würden wir zahlreiche Prüfungen haben, was nicht zweck-
mäßig erscheint. TeS Vertrauens, daS Sie uns für 5 Jahre schenken
wollen, sind wir wirklich auch weiter würdig. (Bravo! rechts.)

Fricke (L.): Der Vorredner irrt sich hinsichtlich der PrüfuiigS-
bebingungen. Ein Vergleich mit den Oberlehrern, wie er ihn zog,
hinkt. ES handelt sich nur um die Prüfung von Kräften, die genau
io ausgebiwct sind, wie die Volks,chullehreriuiien. Ob so lehr viel
Prüfungen mehr nötig wären, ist fraglich, ja, sehr unwahrscheinlich!
Die Privaitöchierschulen sind so verschiedener Art, daß nicht alle die
nötige Gewähr bieten. Lehrprobeii täuschen oft sehr. Ter Antrag
Müller >oll offenbar der Mehrheit die Anträge Dr. Voller u. Gen.
annehmbarer machen. TaS wird nichts nützen. ES müßte mindestens
die Bedingung des Fortfalls der zweiten Prüfung gestellt werden,
eine Frage, die aber noch reiflich zu prüfen wäre. Auch für die
Lehrer müßte die zweite Prüfung wegfallen. Ich bitte, die AnSschnß-
aiuräge zu bestätigen. (Bravo I)

Harte» (Z.): Ich ,ehe in der Einführung der zweiten Prüfung
kein Presfiousiuittel, joubern eine Notwendigkeit für Lehrkräfte und
Schulen. Ich stütze mich darin ebenso sehr auf pädagogische Fachleute,
als auf die Erwägungen, die für die zweite Prüfung der Juristen
ausschlaggebend find. Ich kann auch nicht einfehen, bi.6 die ©emtna»
rlstntnen der Klosterschule innerhalb ihrer AuSdilbungszeit sich mehr
Erfahrung und Wissen anzneigneu vermögen als die VolkS,chul-
semiiiariftinnen. Ich bitte um Bestätigung deS Beschlusses der vorigen
Sitzung.

Stetiger (Z.): Es ist wieder der schon voriges Dkal von mir
zurückgewieiene Vorwurf der Ungerechtigkeit erhoben, obwohl wir Ver-
treter der Minderheit Gegner der zweiten Prüfung au sich sind, wie
der Antrag Müller beweist. In enter Linie ist die Arbeitsfreudigkeit
der Lehrerinnen zu erhöhen; durch die zweite Prüfung erreiche» sie
das Gegenteil. Behalten Sie Recht, wird sie vielleicht ewig bestehen
bleiben. (Bravo!)

Dr. Poller (SR.): Junges Logik verstehe ich nicht. Er sagte vor
acht Tagen, er würde jedem Antrag auf Abschaffung der zweiten
Prüfung zustimme». Nach feinen heutigen Darlegungen muß matt
gegen ihn auch mißtrauisch sein. (Sehr richtig!) Der Airtrag Müller
dürfte c8 manchem erleichtern, für die Anträge der Miiiderheit zu
stimmen. Sie leiten damit die Abschaffung der zweiten Prüfung für
Volts, chullehrerti.iien in die Wege. Laß dies Gesetz rasch erledigt
werbe, ist dringend erforderlich; in wenigen Wochen sollen die Schulen
eröffnet werde»!

Fricke (L.): Die Aiinahme der AuSschußanträge behindert die
Behörbe für fünf Jahre nicht bei der Anstellung. D i e Frist genügt
völlig. Will man die zweite Prüfung dann abschaffen, so wird man
schon den Weg finden.

Dr. Rode (SR.): Wer garantiert uns dafür, baß bann die
Bürgerschatt der allgemeinen Abschaffung der zweite» Prüfung zu-
ftiuuut '< Ich kann nicht aimehmen, daß heute Herr Fricke sie nur
aus Prüijipicnreiierei entführen will! Zeigen wir doch endlich, daß
wir höhere Mäbchenschulen wollen, statt der Behörde ictein auf
Stein in ben Weg zu legen! (Bravo 1 und Widerspruch.) Das liegt
nicht im Interesse der breiten Streife bet Bevölkerung! (Bravo!)

Fricke (L.): Ich habe keine Ursache, ein Bekenntnis über bie
Zweite Prüfung abzulegen; die Frage muß reiflich erwogen werden.
Unsere Stellung entspricht nicht der Oppositionslust, solidem rem sach-
lichen Erwägungen.

Damit schließt die Debatte.
Der Antrag Dr. Voller und Genossen sub 1 wird

mit 67 gegen 74 Stimmen abgelehnt. (Bravo I)
Der Antrag Dr. V o l l e r und Genossen sub 2 wird

gleichfalls abgelehnt.

Der AuSschußantrag sub 2 wird angenommen, ebenso
die Anträge sub d, e, t' II unb der Wunsch.

In der G ef am t a b ft inim ung werden die gefaßten Beschlüsie
erster Lesung bestattgt.

3. Bericht bei Ausschusses zur Prüfung der Anträge des Senats, bett,
den Erlaß ein.s neuen Gesetzes zur Ausführung des
G e r > ch t s v e r s a I s u li g s g e j e tz e s , und betr. Ratifikation
einer auf das Hanseatische OberlandeSgericht be-

züglichen U e b e r e i n f u u f t.

Der Ausschuß beantragt, die Bürgerschaft wolle den Senatsantrag
in der vom Ausschuß nicdergeleguii Jassiing geuehmigeu unb den
Senat um Zustiuimuug zu den be,chloffeiieti Abä»bernt,gen ersuchen.

AIS Seuaiskommrssare erscheiueu eeuator Dr. Schäfer, erster
Rat von Hinüber und Rat A e s s a l.

In der allgemeinen Beratuug wird da- Wort nicht verlangt.
Tr. Wolff so» (R.) begründet folgenden Antrag: I.'Ter

erste Absatz des 8 1 erhält bie folgende Fassung: Von ben beiben
Prüfungen, welche nach § 2 beS GerichtSverfasfnugSgtsetzes zur Er-
langung der Fähigkeit zum Richteramt erforderlich sind, wirb die erste
bei einer der Prüfungskommissionen, die zur -Ibuahiue d.r Prüfung
für hamburgische Prüflinge zuständig sind, abgelegt. Die Zulassung
zur Prüfung erfolgt auf Antrag deS Prüflings durch bie Seuats-
kommission für die Justizverwaltrrng. Die Wahl unter den zuständigen
PrüfirngSkommissionen steht dem Prüfling frei.

Es handle sich nur um eine rebafiioneUe Aenderung.
Dr. <<ot)CM iß.) erklärt, der Ausschuß stimme zu.

* Der Antrag ist also an g e» o i» men.
Dr. Philippi (V. L.) begründet folgenden Anirag von Dr.

N öldecke und Genossen: Wir beantragen, in §1 Ab,. 2 Zeile 12
der Ausichußvorlage zwischen bie Worte „Abiturienten" unb „realisti-
scher" das Wort „(atemloser" einzufügen.

Der Antrag wird a n g e ii o m m e n.
Dr. Wolff,ou (SR.) begründet ben Antrag, anstelle beS letzte»

Satzes des zweiten Absatzes des § l tritt die folgende Bestimmung:
Die Ontfdieibimg über die Zulassung steht im Ermessen der Seuais-
komuiission für die Justizverwaltung.

Senator Dr. Schäfer bittet um Annahme deS Antrages, der der
heutigen Praxis beS Senats entspreche.

Dr. E'ohen (8.) bestätigt bie vom Vorredner mitgeteilte Not-

Wendigkeit, im AuSichußanträge die bedingte Anerkennung deS
SReifezcuguiffeS von Oberrealschnlen in eine bedingungslose umzuwcmbeln,
bekämpit aber den Antrag Dr. Wolffson.

Senator Dr. Leliäfer tritt nochmals für den Antrag ein, da bei
Annahme oeS Ausschußantrages die Sache schwieriger werde.

Dr. Philippi (P. L.) widerspricht dem. Die von dem Antrag-
steller und dem Senatskommisfar ausgefprocheiie Befürchtung, man
müsse nachher ohne genügende Information übet das Vorstudium
Kandidaten zulaffeit, sei unbegründet.

Erster Rat von Hinüber hält im Gegenteil die Auffassung des
Vorredners für bedenklich. ES würden Prüflinge an die Prüfungs-
kommission geraten könne», die nicht den allgemein üblichen An-
sprüchen genügen, und das könne zur Kündigung bet GegenfeitigkeitS
Verträge führen.

Dr. Bagge (Z.) tritt als Angehöriger bet AuSfchußminberheit
gleichfalls dringend für Annahme des Antrag» Tr. Wolffson rin.

Dr. Wolffson (R.) polemisiert gegen Dr. Philippi, bet den
AuSschußantrag falsch interpretiert habe. Man dürfe die Anforde-
rungen an die junaen Juristen nicht unter das anderSwo übliche
Mindestmaß Herabbrücken.

Dr. Mittristein (SR.) schließt sich dem an.
Tr. Philippi (V. L.) wendet sich gegen Dr. Wolffson. Soweit

überhaupt möglich, biete auch bet AuSschußantrag dem Senate genügend
Gelegenheit zur Prüfung des Kandidaten.

Ter Antrag Dr. Wolfffoii wird angenommen.
Dr. Bagge (Z.) begründet den Antrag, den letzten Absatz des

§ 1, welcher besagt, daß der Kandidat sich mit dem von der SenatS-
kommifsion erteilten ZulafsungSbescheide beim Vorsitzenden der Prüfungs-
kommission zu melden hat, zu streichen.

Der Antrag wird angenommen, nachdem Dr. Nohen iß.)
namens des AuSichnsieS zugestimmt.

Dr. Wolffson (SR.) begründet ben Antrag: An bie Stelle der
ersten beiden Sätze des § 6 tritt bie folgende Bestimmung: SReierenbare
können die Geschäfte eines Gerichtsichretbers wabtnehme»; sie können
nach zweijähriger Tauet des VorbereitungsbieitsteS mit der Wahr-
nehmung der Geschäfte eines AmtSanwaliS und während ihrer Be-
schäftigung bei einem Amtsgericht von den mit der Leitung ihrer AnS-
bilbung betrauten Amtsrichtern mit bet Etlebigung einzelner richter-
licher Geschäfte beauftragt werben. — Daß bie Referendare erst im
dritten Jahre Amtsanwaltsgeschäfte erledigen sollen, fei richtig, da-
gegen dürfe man ihnen die (Erledigung einzelner richterlicher Hand-
lüngen nicht völlig entziehen, wenngleich ihnen wichtige Dinge, wie
vor allem Zeugenvernehmungen, nicht in der ersten Zeit anvertraut
werden dürften.

Dr. Nöldeke (V.L.) verteidigt den AuSschußantrag. Der Amts-
anwalt arbeite ziemlich selbständig, richterliche Geschäfte würden dagegen
unter steter Aussicht ausgeübt. Die Referendare drei Jahre alS Ge-
richtsschreiber anszunutzen, sei nicht zweckmäßig.

Senator Tr Schäfer: Hinsichtlich der AmtSanwaltStäligkeit
pflichte ich dem Ausswuß bet Dagegen bin ich b< züglich ber Er-
ledigung richterlicher Geschäfte anderer Ansicht. Der Referendar steht
nicht immer unter Am,sicht, er arbeitet vielmehr oft selbständig.
Und da muß er erst ein» al gelernt, praktische Erfahrung erwarben
haben. (Sehr richtig!) Folgen Sie daher Dr. Wolffson!

Dr. Mittclstcin (SR.) bittet, dem Ausschuß zu folgen. Es hanble
sich nur barnm, ob ber SRcferenbar auf Anordnung de« Amtsrichters
in Einzel,allen richterliche Geschäfte erledigen dürfe. Ein Richter, der
nicht ganz von Gatt verlasien fei (Heiterkeit), werde sich immer erst
den Referenten anieben, ehe er ihm wichtige Dinge übertrage. Der
zweijährigen Karenzzeit bedürfe es nicht. Gegen die sofortige Zu-
lassiing zur A m t S a n w a l t s ch a s t habe früher der Senat nichts
eiuzuwenden gehabt, obwohl da» ein Amt, unb zwar fein ganz
leichtes fei.

Dr. Eddeldiittel (Z.) tritt im Interesse ber SReferenbare unb
vor allem deS rechtfuchenben Publikums, daS nicht Versuchskarnickel
für eben von der Universität gekommene junge Leute bilden dürfe, für
den Antrag Dr. Wolffson ein.

Erst.r Rat von Hinüber wendet sich gegen Dr. Piiltelftein.
Richter schätzten die Referendare sehr verschieden ein. (Sehr richtig I)
Er selbst jet schon ant ersten Tage mit Zeugenvernehmung betraut.
Tas habe et nie für richtig gehalten. Im letzten Jahre könne der
Referendar noch genügend mit wichtigen Sachen beschäftigt werden.

Kranse (SD.): Rach ber gehörten Begrünbung werben wir für
ben Amrita Tr Wolffiou eintreten.

Tr. Wolffson (SR.): Es trifft ja nicht zu, daß ber SRcferenbar
unter Aufsicht arbeitet. Der Amtsrichter wirb in ben seltensten Fällen
babei sein. (Sehr richtig I) Bei der GerichtSfchreibertätigkeit wird er
sehr viel lernen können, ohne daß er den Parteien schabe» sann.

Dr. Bagge (Z.) ermcht nm Ablehnung deS Antrages Dr. Wolffson.
Er fürchte feinen Mißbrauch deS diskretionären EruiesienS der Amts-
richter bei Beschäftigung ber Seferetibare. Man solle da» Kinb nicht
mit bent Babe ausschütten!

Senator Dr. Schäfer r ES handelt fich bei richterlichen Geschäften
meistens um Vernehmungen in Reauisitionssachen, bei betreu in bet
Regel nur Richter und GerichtSfchreiber mitwirken. Da fehle bie volle
Garantie, daß ein junger Referendar den Fall sachgemäß behandle und
protokolliere.

Dr. Braband (V. ß.): ES handelt sich darum, wieviel Ver-
traue» wir linieren SRichtern schenke». Wer ihnen wenig traut, wntz
den Antrag Wolffson attnehmen! (Lachen unb Widerspruch.) Fehler
fommen auch bei Richter» vor. Wir haben keinen Grund, Dr.
Wolffson zu folgen.

Senator Dr. Schlüter: Von mangelndem Vertrauen zu den
Richter» ist natürlich feine Rede. Aber sie können sich irren. Das
ist die Gefahr, die ich abwenden möchte.

Dr. BiilckerS (SR.): Diese Darlegungen entheben mich weiterer
AuSführungeii.

Dr. Bagge (Z.): Der Requisitionsabteilung braucht man keine
SReferenbaie zu überweisen. (Sehr richtig!)

Wolfhagr» (Z.) verzichtet.
Sieders iß., mit Heiterkeit empfangen): Warum soll nicht auch

ein Laie feine Meinung als Praktiker haben. Oft haben Parteien
bas Gefühl, daß ihnen Unrecht geschieht. (Heiterkeit.) Sie schreiben
ber Jugend der Richter die Schuld zu. Deshalb ist die Anregung
Dr. Wolffson» gut!

Dr. Wolffson (SR.) polemisiert gegen Dr. Bagge.
Rohde (L.): Mit der langen Debatte tun wir ber Sache zu viel

Ehre au I Dr. Wolffson hat ja viel Glück mit seinen Anträgen; bie
SeiiatSkommtffare treten ja mit Feuer dafür ein. (Heiterkeit.) Die
Differenz in den Anträgen ist nur unbedeutend. (Widerspruch.) ES

kann einer nach acht Wochen schon eine Sache bewältigen, die ein
andrer nach drei Jahren noch nicht versteht. (Sehr richtig!) Wir
haben doch auch völlig unfähige Richter, die man am besten sofort au
einen ruhigen Platz letzen sollte, bannt sie nicht mehr Unbeil atirichten.
(Große Heiterkeit.) Ich habe da persönlich schon die unglaublichsteti
Sachen erlebt.

Rump (Z.): Wir sind beim fünften von 83 Paragraphen.
(Heiterkeit.) Müssen denn durchaus immer zehn Redner dasselbe
sagen? (Heiterkeit.)

Der Antrag Dr. Wolffson wird angenommen.
Dr. Wolffson (SR.) begründet folgeiibep Antrag: 4 An die Stelle

de» zweiten Satzes de« § 8 tritt die folgende Bestimmung: Wenn ein
Antrag auf Entlassung gestellt ist, so finden auf das Verfahren die
Bestimmungen des „Disziplinar- und peusionSgesetzes für die nicht-
richterlichen Beamten" Anwendung.

Der Ausschuß sei zu weit gegangen, wenn er verlange, daß die
Vorschriften, betr. Dienstentlassung etile» Richter», für bie Referendare
Geltung haben sollen. Die Referendare seien doch keine Richter;
man brauche sie nicht vor da» OberlaubeSgericht zu stellen, da» Dis-
ziplinargericht, das für die höchsten Verwaltung-gerichte zuständig fei,
genüge vollkommen.

Tr. Nöldeke (V. ß): Der Au-schuß war einstimmig von der
Unannehwbarkett der SenatSfaffung überzeugt; er kam dazu, ben bis-
herigen Zustand zu erhallen, an dem zu rütteln kein Grund vorliegt.
Ter Senat hat u»9 nicht überzeugt, daß eS nötig ist, dein Ober«
laudeSgericht die Rechtsprechung über bie SReferenbare zu entziehen, die
doch in der Voibereituug zum Richterstattde fich befinden. Lassen Sie
eS bei dem, wo» dreißig Jahre laug sich bewährt hat.

Senator Dr. Schafer: Die Senat-vorlage folgt nur ber in
fast allen etaaten üblichen Gesetzgebung. Der SRcferenbar ist kein
festangestellter Beamter, steht nicht im Beamtenverhältui» zum Staat.
Ihm gegenüber den große» Apparat beS OberlandeSgerichtS, wie beim
Richter, aufzubieten, ist daher nicht nötig.

Dr. Bagge (Z.) tritt für den Antrag Dr. Wolffson ein. Ein
Mißtrauen gegen daS bisherige Gertwt bestehe nicht.

Krause (SD.): Wir werden für den Antrag Dr. Wolffson
stimmen.

Dr. Cohen (L.): Ein Referendar, ber entlassen wirb, ist ein
für alle Mal seiner Laufbahn verlustig: DaS bedenken Sie bei Be-
urteilung de« AuSschußanirageS I

Der Antrag Dr. W o I f f f o n wird angenommen.
Zu ben §§ 10 unb 11 liegen folgende Anträge vor:
Dr. M i 11 e l ft e i n (SR.) unb Genosse» beantrage»: 1. Die §§ 10

und 11 erhalte» folgende Fassung: § 10. Zur Abnahme der zweiten
Prüfung wird eine Justizprüfungskommisfion gebildet, welche ber
«euatskommisfiou für die Justizverwaltung unterstellt wird. Die
Viitglieder der Justizprüfungskommiifion werden vom Senat ernannt
auf die Dauer von mindestetiS drei Jahren. Zu Mitgliedern können
nur Richter, Staatsanwälte und Rechtsanwälte ernannt werde».
Au» de» Mitgliedern bestellt der Senat den Vorsitzenden und
einen stellvertretenden Vorsitzende». § 11. Die Prüfung erfolgt
durch einen Vorsitzenden unb zwei weitere Mitglieder ber
Justizprüfungskommiifion. Abs. 3 bi» 4 unverändert wie AtiSschuß-
voilage. Ab,. 5 Satz 1 unverändert wie Ansschußvorlage. Abs. 5
® a 6 -: Hat der SRcferenbar wiederum die Prüfung nicht bestanden,
so taun er vom Senat zu einer zweiten Wiederholung der Prüfung
jugtlaffe» werden.

Wolffson (SR.) beantragt: Der letzte Satz de« 8 11 er»
patt folgende Fassung: Fan» ber SRcferenbar auch die zweite Prüfung
nicvt t'cuchi, samt er durch ben Senat zu einer brüten Prüfung zu«
gelassen werben.

_ _ ® r ' ® ° 6 8 e (3 ) unb Genossen beantragen: 2. a) g 10 Absatz 2
m.tRi 1 “ n ' tr »ntsptechender Abänderung des Autrages von

Dr. Woinion die folgende Fassung: Der Senat ernennt ferner auf
btt Dauer von drei Jahren zehn Mitglteder an» ber Zahl der Richter

ober ber anberen zum Richteramt befähigten Personen, b) für ben
Fall ber Ablehnung be« Antrages unter a unb des Antrages von
Dr. Wolffson: § 10 Absatz 2 Satz 2 erhält bie folgende Fassung:
Der Senat ernennt ferner auf bie Tauer von drei Jahren
zehn Mitglieder an» der Zahl ber Richter, Staatsanwälte,
Rechtsanwälte ober Notare. 8. ») für den Fall ber Annahme dcS
Antrags von Dr. Wolffson zu § 10 ober des vorstehenbe» An-
trags 2 a.: § 11 Absatz 1 erhält bie folgende Fassung: Die Prüfung
erfolgt durch drei Mitglieder der JnstizprüfuiigSlommission, von betten
zwei Richter, Staatsanwälte, Rechtsanwälte oder Notare fein müssen.
t>) für ben Fall der Ablehnung des Antrag» von Dr. Wolffson zu
§ 10 und des vorstehenden Antrag» 3a: § 11 Absatz 1 erhält bie
folgende Fassung: Die Prüfung erfolgt durch drei Mitglieder ber
IuiiizprÜfungskommlssiou. c) § 11 Absatz fi Satz 1 erhält bie folgende
Fassung: Ein Reierendar, welcher die Prüfung nicht bestanden hat,
ist auf feinen Antrag nach Ablauf von mindestens neun Monaten
weiteren Vorbereitungsdienstes zu einet einmaligen Wiederholung ber
Prüfung zuzulaffen, falls nicht die Prüfungskommission seine Zulassung
zu einer abermaligen Prüfung von einer längeren Vorbereitung ab=
Hängig macht.

Dr. Philippi (V.L.) und Genoffen beantragen: § 10 unb
8 11 Abs. 1 und 4 werden durch folgende Bestimmungen ersetzt:
§ 10. Tie zweite Prüfung wird vor dem Hanseatischen OberlandeS-
gericht abgelegt, von dessen Präsidium dafür vor Beginn deS GeschäftS-
fahres auf die Dauer desselben eine PrüfungStommtsfion auS den
Miiglicderti deS Gerichts ernannt wird. Tie getroffene Anordnung
kann im Laufe des Geschäftsjahres nur geändert werden, wenn dies
wegen eingetretener Uebetlaftung der Mitglieder, ober infolge Wechsel«,
ober bauernber Verhinderung einzelner Mitglieder des Gerichts erforder-
lich wird. Die Kommiision besteht auS einem ersten Vorfi».enbeit, einem
zweiten Vorsitzenden, vier weiteren Mitgliedern unb zwei Vertretern,
die im Falle der Behinderung anderer Mitglieder einzntreten haben.
Tie Ernennung der Vorsitzenden unterliegt der Genehmigung des
Senat». Ter Senat kann ferner zwei Mitglieder des Amtsgerichts,
des Landgericht» oder ber Staatsanwaltschaii und zwei beim Ober-
landergerichte zugelassene Rechtsanwälte zu Mitgliedern der Kommisfion
ernennen. § 11. Abs. 1. Die Prüfung erfolgt durch einen Bor-
sitzeiiden und zwei Mitglieder ber Kommission. Ad). 2 unb 3 wie
AuSschußvorlage. Abs. 4. Die Prüfung ,st eine schriftliche und
»lünblnpe. Sie soll wesentlich einen praktischen Charakter tragen und
sich auf da» in Hamburg gelknbe öffentliche und private Recht erftreden.
Ueber das Ergebnis jeder Prüfuiig ist der Justizverwaltung ein kurzer
Bericht zu criiaiten. Abs. 5 wie AuSschußvoriage.

Tr. Philippi (V.L.) begründet seine Anträge: Wir haben keine»
Grund, soweit es innerhalb des ReichSrccht» angängig ist, von ben
früher mit Recht gerühmten Vorzügen unserer Jnftizeinrichtunge»
irgend etwas aufzugedeii. Dazu gehört auch die Organisation der
zweiten Prüfung. Die Mitglieder der Justizkommtssion stehen der
Praxis zu fern; die Prüfung sollte dem OderiandeSgerichi übertragen
werde». Die Anträge Dr. Bagge» verschiechiern die Vorlage, besser
find bie Vorschläge Tr. MittelsteitiS schon, aber sie schaffen eine Zwitter-
stellung der Justszprüfutigskoutmiisiou. Unsere Anträge entsprechen
allen dilligeit Atiforderuiigett.

Tr. Mittclstein eR.): Die Wichtigkeit deS zweiten Examen»,
das über das ganze Lebensschicksal der jungen Leute entscheidet, recht-
fertigt eine eingehende Eröriertmg. ES ist oedauerlich, daß das Oder-
landeSgericht erst in letzter stunde dazu getauime» ist, bie Prüfung
einem Senat zuzuwenen. Run können wir nicht umhin, unsererseits
befiernbe Hand anzulegen. Die Justizverwaituitg hat Anspruch daraus,
die Zusammensetzung der prüfungslommission zu beeinflussen. Unsere
Antiäge kommen diesem berechtigten Verlangen entgegen. Da» Amt de»
Vorsitzenden wird ein schweres und verantwortungsvolles werden. Ein
Senatsmitglied möchte ich an der Stelle nicht sehen. Ihre wertvolle Kraft
fei andere», größere» Aufgabe» gewidmet, wo sie uns bester am Platze
erscheint. Hier handelt es sich um ein utmangreiches Arbeitsfeld, für
dessen Bestellung wir andere Kräfte ausersehen niüsten. Ich zweifle

nicht, bafe_ wir die Leute dazu finden werden. Trettztg Jahre lang
hat das Oberlandesgericht doch zur Zufriedenheit seines Amte» ge-
waltet I (Bravo!)

Dr. Schön (R.): Dem Senat wird durch die Auswahl und die
Aufsicht über die Kommission genügt Weitere Zugcuätidnisse möchte
ich nicht iiiache». Die Senat»uorlage ist auf die perfon de» gegen-
wärtigen Ehest» ber Justizverwaltiing zugeschniiten. (Sehr richtig!)
Da» halte ich aber bei euer Wcrischätzung dieses Mannes für falsch.
Personen sind veigängltch, Gesetze sollen dauern. Auch ich bezweifle, daß

der Justijchef ständig in der Lage sein würde, b,n Pru'ungen oeizuwohneu,
worin ich überhaupt keine Tätigkeii für einen Senator sehe. (Sehr richtig!)
DerSenatraiitrag saßt die Prusiing grundsätzlich anders auf als bisher in
Hamburg üblich war. Das Ergebnis des Examens ist dis zu gewissem
Grade Zusallsproduki; allzuviel sollte man darauf nicht geben. (Sehr
richtig!) Unsere bisherige praxts hat fich bewährt; wir sollten ntchl
mit ihr brechen. ES scheint sehr bedenklich, den Referenten über
perfonalfragen als Vorsitzenden der Prüfiingskoinmission zu setze» I
Und da» ist doch der ausgesprochene Zweck! (Höri! Hort!) Ich teile
durchaus die Anschauungen Tr. PhnippiS und bitte, dessen Anträge
anzunehmen. (Bravo!)

Es entspinnt sich eine Debatte darüber, ob Exirasitzungen statt-
finden sollen, gegen die Rohde (L.) wegen der Wahidewegting spricht.
Der Antrag, am Montag Extrasitzung zu halten, wird abgelehnt.

Es tritt Vertagung ein.
Schluß 11t Uhr.

Deutscher Reichstag.

14. Sitzung.

Mittwoch, 12. Januar 1910, nachmittag» 1 Uhr.

Am Bundesratstisch: Dr. Delbrück, Kraetke.
Auf der Tagesordnung stehen die Interpellationen

des Zentrums und der Polen wegen der Maßregelung
von ReichSbeamten wegen Ausübung ihres
kommunalen Wahlrechts. Die de« Zentrums fragt, was
der Reichskanzler zu tun gedenke, um solchen Beschränkungen in
der Ausübung der bürgerlichen Rechte entgegen zu treten, die
Polen fragen, wie der Reichskanzler solchen Vorgängen, wie sie
sich jüngst in Kattowitz ereignet haben, vorzubeugen gedenke.

Aus die Frage deS Pizepräsidenteii Dr. >s p a h n erklärt
StaaiSsekretär Dr. Delbrück sich zur sofortigen Beant-

wortung der Interpellationen bereit.
Zur Begründung der Interpellation deS Zentrum» er-

hält da» Wort
Graf v. Oppersdorf (Z.): Es bandelt sich bet der heutigen

Interpellation nicht um den Gegensatz zwischen christlicher und
liberaler Weltanschauung (Heiterkeit und Widerspruch links,
Zuruf link»: Das ist gar kein Gegensatz), es handelt sich auch

nicht um den Gegensatz der Parteien, sondern um die freie Be-
tätigung der bürgerlichen Rechte, an der alle Parteien interessiert
sind. Den in Kattowitz gemaßregelten Beamten ist rechtlich
schweres Unrecht geschehen, weder das Beamtengeseh noch bie
Kaiserliche Botschaft von 1882 verwehrt den Beamten die freie
Ausübung ibn»- Wahlrechts In Freiburg, Tortmunb und Esten
haben Liberale unb SRationalliberale für die Stadtverordneten
wallen Wahlbündnisse mit de» Sozialdemokraten geschloffen und
zahlreiche Reichsbeamte haben für die Sozialdemokraten gestimmt.
Dort haben aber der Reichskanzler und der Staat»sekretär des
Reichspostamte» nicht so gehandelt wie in Kattowip. Ich will
Ihnen da» Material gern zur Verfügung stellen, wenn Sie hier
das Versprechen abgeben, daß den betreffenden Beamten wegen
ihrer Abstimmung nicht» geschehen wird (Sehr gut!); ich glaube,
daß e i n Kattowitz für Deutschland gerade genug ist. (Lebhafte»
Sehr richtig! links unb im Zentrum.) Nachher werben bie Herren
Staatssekretäre sich bemühen zu zeigen, batz man in Kattowitz
richtig verfahren ist. Dort sandte der Staatssekretär be» Reich»
Postamtes ein hektographierte» Schreiben hin, daß er in Zukunft
eine gewissenhaftere Ausübung des Amte» erwarte, unb bann
folgten sofort bie Versetzungen. E» waren bie» aber keine „Stikaf-
Dcriebungen" (Hört! hört!), fonbern Versetzungen „im Interesse
de» Dienste«' (Große Heiterkeit im Zentrum unb links.) Ich

mutz bem Reichskanzler meine ungeteilte Verwunberung auS-
sprechen über eine derartige Au»übung ber Verwaltung. (Sehr
richtig! link» unb im Zentrum.) Entweder liegt in Kattowitz eine
Pflichtverletzung, dann war ein Disziplinarverfahren einzuleiten,
ober eine strafbare Hanblung liegt nicht vor, bann verschon« man
sie mit Versetzungen, bie in aller Augen wegen der Begleit-
erscheinungen al» Strafversetzungen erscheinen. (Lebhafte» Sehr
richtig im Zentrum unb link».) Sie erscheinen als Strafe für
mißliebige Stellungnahme ber Beamten, unter einer Vereitelung
eines geordneten Prozeßverfahrens. (Lebh-Sehr richtig! im Zentr.)
Aber auch moralisch ist den Beamten schweres Unrecht geschehen.
In Kattowitz besteht seit 1876 eine Simultanschule. Jedoch
halten bie Katholiken unb bie gläubigen Protestanten an ber
konfessionellen Schule fest Die Mehrheit in ber Stadtverorb-
netenbcrfammlung ist liberal unb eine Aenberung ber Schul-
verhältniffe kann nur durch eine Aenderung ber Zusammen-
setzung der Stabtberorbneten herbeigeführt werden. Wie sehr
bie Katholiken bie gegenwärtigen Schulberhältnisse al» ungehörig
empfinben, zeigt u. a. ber Umsianb, baß das Kruzifix seit Jabren
aus bem Schulzimmer in die Rumpelkammer gewandert ist.
(Hört! hört! im Zentrum.) Dazu kam bie große Spannung der

politischen Verhältnisse im vorigen Sommer. In liberalen
Blättern würbe von der ultramontanen Schweinebande ge-

brochen. An ber Finanzreform hatten auch bie Polen mitge-
arbeitet. (Sebr richtig! bei ben Sozialbemokraten. Große
Heiterkeit.) Kein Wunder, wenn die Anhänger der Ultramon-
tanen unter den Beamten sie auch bei den Stadtbcrordneten-
ivahlen nicht im Stiche ließen. Zwei Ereignisse fielen noch in
diese politische Spannung hinein unb vermehrten sie. Born
3. bi» 6. September fand in Kattowitz ein Deutschentag statt,
auf dem starke Kränkungen der Lehrerschaft verübt wurden, die

ogar Proteste des Simultanlehrerve rernS hervorriefen. Ist in
dem Berich! an den RffchSlanilcr dieser Umstände gedacht
worden? Ich hielte e» für unqualifizierbar. Wenn eS unterlassen
wäre. (Sehr wahr! im Zentrum.) Wenn es aber geschehen ist,

find da» nicht mildernde Umstände für die Beamten, die fich mit
ben beleibigten Lebrern solidarisch fühlten? DaS zweite Er-
eigni» war eine am 19. Oktober in Kattowitz abgehaltene Ferrer-
bcrfammhing, in ber ein sozialdemokratischer Festredner sprach,
unb in ber auf bem Podium zusammen mit einem sozialdemo
kratischen Gewerkschaftssekretär ein königlicher Ghmnasialober-
lebrer unb ein Realschuloberlehrer saßen. (ßebbafte» Hört!
hört! im Zentrum.) Der Festrebner sagte, wenn die Volksfreiheit
gewahrt werben soll, so kann bas nur geschehen, durch Stärkung
ber Sozialdemokratie (Sehr wahr! bei ben Sozialdemokraten.
Kroße Heiterkeit.) Noch am Tage darauf sammelte ein
königlicher Gvmnafialoberlehrer Unterschriften für eine Ferrer-
tunbgebung. Die Wäbler hatten sich zu entscheiden zwischen dem
sozialdemokratischen Ranbibaten unb ben Liberalen einerseits,
unb bem Zentrum unb ben Polen anberfeit?. In ber Ferrer-
Versammlung würbe zum Schluß zu einem MassenauStritl aut-
der katholischen Kirche oufgeforbert. Das ist noch schlimmer wie
bie Verspottung ber Kirche, bie al» VerdummungSanstalt hinge
stellt wurde. Wenn jemals, so konnten bei der Stadtverordneten
mahl in Kattowitz katholische Wähler ihre Weltanschauung und
ihre Religion nicht verleugnen. Dieser 19. Oktober allein ent-
schuldigt den 9. November. Ich frage ben Staatssekretär und
ben Reichskanzler^ haben Sie diese Umstände gekannt? und
finden Sie, daß solche Vorkommnisse bie Stellungnahme ber We
maßregelten in einem anberen fliehte erscheinen lassen ober nicht.
E» muss beute noch eine genaue Untersuchung in KattowiN ber
anftaltet werden, und es muss aufgeklärt werden, warum Härte
unb Milbe so ungleich verteilt waren. Die Gemaßregelten be
folgten den Gedanken, den Herr v. Hevbebrand hier aussprach:
„Eine liberale Aera, bie von konservativen Kräften gestützt Wirb,
hat bie Welt noch nicht gesehen." Die beiden Herren, die in
Kattowitz Kandidaten des Zentrum» und ber Polen waren, Waren
für das StadtverorbnetenkoUegiuin sehr geeignet. Der eine be
kennt sich in bem Wahlaufruf sehr entschieden zur christlichen
Weltanschauung unb als Gegner aller staatszerrüttenbe» Ten
benzen, der andere, Aleischermeister Pachulla, bekleidet zahlreiche
Ehrenämter in seinem Berufe und in ber Gemeinde. Er ist von
katholischer wie von liberaler Seite geschätzt. Ich bitte ben
Reichskanzler unb ben Staatssekretär, mir bessere Kanbi
baten namhaft zu machen. (Große Heiterkeit.) Ich
kann meine Ausführungen über Kattowitz nicht schließen,
ohne »ent Reichskanzler ein Vergißmeinnicht in feinen Notiz
talenber zu legen. Ter Vertreter be» Ostmarke »verein», Amts
rirbter Danein, sagte 1906 in einer Wäblcrversammlung: „Die
Ostmärker haben bie patriotische Pflicht, für ben Polen gegen ba»
Zentrum zu stimmen; denn ber Pole ist da» Heinere Uebel."
i Große Heiterkeit.) Ich bitt« festzustellen, warum Herr Tanern
vom Justizminister nicht foramiert ist, ich bitte festzustellen, ob
diese Tatsache nstbt spätesten» bei ber Erörterung der Schuld-
haftigkeit der Katlowiper Beamten dem Reichskanzler und Staat»
sekretär mitgeteilt ist. Daß bie Wahlaufrufe der Ha batisten auch
in polnischer Sprach e erscheinen, ist ganz felbirteritänblid
(Heiterkeit.) Ich bitte um eine Antwort, ob der Reickrsranzler

das weih. 1906 war ber Pole da? kleinere Uebel dem Ost marken
verein bei der Reichstagswahl, 1909 war er es ben Beamten bei
ber Kommunalwabl, und er ist wirklich das Heinert Uebel. Dao
größte Uebel ist die volitische Heuchelei. (Lebhafte» Sehr wahr!
und Sehr richtig!) Für die Ostmarken, besonder» für die Beamten
ist nur eins wichtig, die Erlösung von der knallenden Peitsche bei-
HakatiSmu». (Sebr richtig I hn Zentrum und bet ben Polen.)
Meine politischen Frerickde ii»enben sich dagegen, die grundverkehrte
Polenpolitik Preußens auf die Sphäre der Reichsvolitik zu über
tragen, wie schon wiederholt geschehen ist, rdi erinnere nur
an da» Pereinsgesctz und die Enteignung. Die vreußische
Polenpolitik geht von einer falschen Grundlage au», bie Herren
sehen Gespensterkara Ivane n und wollen die preußischen Chauffeen
dagegen sperren. lHeitcrkeit und Sebr gut I im Zentrum) Ist eS eine
richtige Politik, die Polen, die süngst dieser Regierung einen sehr
wesentlichen Dienst geleistet haben (Große Heiterkeit links.), in
so schnöder Weise au? der Kommunalpolittk zu beseitigen? Der
Reichskanzler sollte sich angelegen sein taffen, richtige Kenntnifle
über bie Verhältnisse in den Cftmarfen zu verbreiten. Man soll
dort auch nickst immer mit bet (fieheirnniskrämerei arbeiten. @e
wird von der Regierung eine Uebersicht der volnischen Korre-
spondenzen gesammelt und in Ueberfehungen aufberoabrt. Ick'
habe bei den verschiedensten Behörden, beim Regierungspräsi-
denten, beim Oberpräsidenten, beim ReickManzler gebeten, mit
Einsicht in diese Käfersammlungjju gestatten (Heiterkeit) und
bin überall abschlägig besästsden. Wir haben ein starkes Intereffe
daran, daß diese llebetsetzungen der Ceffentlicbfeit votgelegt
werden (Lebhafte Zustimmung im Zentrum, bei ben Polen und
links), e» gibt ganz furiose UeberfebungSfeMet. Was für falsche
Ansichten über die oberschlesischen Verhältnisse selbst im Mini
fterium verbreitet find, geht auch daraus hervor, daß e» dort
Herren gibt, bie behaupten, eS werde in Oberschülesten kein
richtige» Polnisch mehr gesprochen, inrb auf solchen falschen An-
schauungen baut sich die Polenpolitik auf. Entgegen ben klarsten
Versicherungen der polnischen Abgeordneten behauptet man, bie
polnischen Vereine, vor allem der Sokolverein, bereiten eine LoS
trennung von Preußen vor. In Oesterreich hält ber Sokolverein
große Feldübungen ab, bei denen der Stattbalter und komman-
dierende Generale erscheinen. (Hört! hört! int Zentrum ui*
bei den Polen.) Glauben Sie, wenn bie österreichische ®eMh*t
die polnisch versteht, ernsten Anlaß zu Bedenken hätte, baß sie iet-
dulden würde? Das wäre ein Akt der Illoyalität, den wir nich^
einmal konditional entnehmen können. In seinen „Erinnerungen"
erzählt Bismarck, daß et die Notwendigkeit der Beendigung bee
Kulturkämpfe» klar erkannt habe an bem Bilde eine» ungeschickten
aber ehrlichen (Henbarmcn, der hinter einem leichtfüßigen
Priester Verläuft Ick frage den Reichskanzler, ob nickst auch die
Prärie von Kattowitz und die Ostmarkenpolitik auf pspchologff^
ganz falschen Begriffen ^beruht. Wir verlangen, daß ba» an den
Beamten verübte Unrecht gut gemacht wird, und daß Maßnahmen
getroffen Werben, daß solche Vorgänge sich nickt wieberholen.
(Lebhaftes Bravo! hn Zentrum unb bei Den Polen.)

«orsantv (Pole): I» habe al» Kattowitzer Bürger die ganzen
Eretgniffe mitgemacht. Die Vorgänge haben in ganz Deutschland
Aussehen erregt. Daher baden wir ein Recht, den Herrn Reichs-
kanzler zu fragen, wa» er zu tun gedenkt, um derartig skandalöse
Vorgänge in Zukunft zu vermeiden. E» handelt fick hier um die
Ehre der deutschen Nation. (Sehr richtig! b. d Polen.) Die
SRationallibtralen und Konservativen sind dort die Schleppenträger
der Grubenbarone und daher sozialpolitisch rückständig im höchsten
Maße. Die abhängigen Beamten und Arbeiter loerden von diesen
Vertetern des Hurrapatriotismus gezwungen, für die Kandidaten
der Gruden- unb Hüttenl-arone zu stimmen. Diese pseudo-liberalen
bakatistischen Kapitalistenvertreter haben in allen obcrschlesischen
E-emeinden das Heft in bet Hand. M-it Hilfe ber Regierung und
des Terror» der Großkapitalisten hat man der überwiegend katho-
lischen Bevölkerung die Simultanschule aufgezwungen. So kam
es, daß die katholische Ärveiterbevöllerung unb ber Mittelstand sich
entschlossen, zur Selbsthilfe zu greifen, unb oaß sich die Katho-
liken ohne Unterschied bet Nationalität zur Vertretung ihrer Welt-
anschauung zusammenfanden, um die Herrschaft der Pseudolcberaleu
zu stürzen. Mit diesom Augenblick begann von der Gegenseite die
Nauoualitälenbeve, unb der philosophische Reichskanzler hat e« für
angebracht gehalten, die gewerbsmäßigen Hetzer noch zur Ausdauer
in ihrer destruktiven Tätigkeit anzufeuern. (Hört! hört! bei den
Polen.) Danach konnten bie Hakalisten sich natürlich alle» erlauben.
Man beschimpfte da» polnische Volk in der gemeinsten Weise. Im
Wahlkampf gab e» kein Verbrechen, daS man den Polen nicht vor-
geworfen hätte. Der Vorwurf be# Boykott» deutscher Kaufleute
trat der geringste, aber auch et ist unwahr. Wir hmtüttieren ben
deutschen Kaufmann nicht. Täten wir e», er könnte sich dort nicht
halten. (Sehr wahr! b. b. Polen.) Man sagt, die Deutschen hätten
den Polen die Kultur gebracht. Aber was wäre heute die ober-
schlesische Industrie, wenn sie nicht bie flüssigen intelligenten pol-
nischen Arbeiter zur Verfügung gehabt hätte. (Sehr gut! b. b.
Polen.) Als der Kaiser in Neudeck war, soll er sich mit dem
Polizeirat Mädler über die Kattowitzer Wahl unterhalten und von
ihm übet die dortige politische Sage haben aufflärcn lassen. So
berichtet da» Kattowitzer SRegierungSorgan. Es ist skandalös, daß.
al# e» sich um ba« Wohl unb Wehe von 200 000 Einwohnern han-
delte, ein Felbwedel genügte, um da» Staatsoberhaupt über die posi-
lische Lage aufzuklären. (Sehr wahr! b. d. Polen.) Und dann hat,
wie berichtet ist, ber Kaiser bem Regierungspräsidenten von Oppeln
sein Bild geschenkt mit der Unterschritt: nemo me impune lacessit
1 Niemand reizt mich ungestraft). Es war die zweite groß« Takt-

losigkeit, daß diese Tatsache aus der Umgebung de« Kaisers in die
Oeffeutlichkeil gelangte, um gegen uns durch die Person de» Kaiser»
vorzugehen. Rach der Wahl wurde dann unter den Beamten fiirchter
liebe Musterung gehalten. Lehrer wurden öffentlich vom Schulrai ge-
rüffelt und dann nach entlegenen Orten versetzt. Exzellenz Kraetke
konnte natürlich nickt zurückdieiben. Postbeamte, die ihre Kinder in
Kattowitz in eine höhere Scknle schickten, wurden nach Orten ver-
seht, wo e» keine höhere Schule gibt. (Hörtl hört! bei den Polen.i
Ein Beamter, der gewohnt war. Tag für Tag die Frühmesse zu
besuchen, wurde nach einem Ort ohne katholische Kirche versetzt
(Hört! hört! und Pfuirufe bei den Polen und im Zentrum.) Ei>

aiibcrct Beamter, ber acht Juhre darum petitioniert halte, nad
seiner Heimat Kattowitz versetzt zu werben, betam die Bestätigung
Dieser Versetzung kurz vor der Wahl. Zwei Tage nach der Wahl
würbe diese Bestätigung wieder zurückgezogen. (Höri! hört! bei den
Polen.) .Haß gegen den Katholizismus und gegen bat Polentun'
haben Die Matznahmen der Regierung bestimmt. Bezeichnend ist
daß ein höherer Postbeamter sich bariibet aufgehalten hat, , daß
Unterbeamte in voller Uniform an ber Fronleichnamprozession teil-

nahmen. (Hört! hört! im Zentrum.) Unb wenn bie Regierung hier
immer erklärt, man bekämpf« nur ben Grotzvolomc-muo — ben eß
übrigen» gar nicht gibt —, hat der Regierungspräsident in Oppeln
offen erklärt: ob Großpolen ober Polen, ist un« vollständig gleich.
(Hört! hört! b. d. Polen.) Darf die Regierung überhaupt ver-

langen. bah bie Beamten so wählen, wie sie e» ihnen vorsckreibtk
Dus steht im Widerspruch mit der Verfassung. (Sehr wahrl b. d.
Polen.) Ein freüonfcrbatiber Schuliiifpektor ist jüngst mit Hilse
der Polen in den preußischen Landtag gewählt wor-



britische Beleuchtung

des Mannheimer Schulsystems.

Tor Präses der dritten Sektion ber Oberfcknilvehörde, Senator
Refarbt, batte bic Mitalieber ber '(Bürgerschaft, der Oberschul-
bchörbc unb ber Setnilkommissioneii zu einer „ertlärcnben unb
kritischen Beleuchtung dec Mannheimer Schulsystems" cingclabcn,
bic durch Berichte des Schulrates für bas Vollüsctrulwesen A h l -
bürg unb des schulinspektors Fricke erfolgen sollte. Beide
Herren haben das Mannheimer Snftcm im Auftrage der Behörde
an Ort unb Stelle stubiert. Die sitzung fand am Dienstag abend
im großen Saale des Patriotischen Gebäudes statt.

Herr Schulrat A h l b u r g besprach das Mannheimer System
von allgemeinen Gesichtspunkten aus. Die Stadt Mannheim be-
sitzt zwei Systeme für das elementare Unterrichtswesen: bic acht-
tlassigc Bürgerschule mit französischem Unterricht, bie X 28
Schulgeld kostet, unb bie ebenfalls achtklassige Volksschule, bic
frfmlgclbfrei ist. Nur bie letztere weist bic Differenzierung in fünf
Älaffeitzügc auf. Es finb innerhalb der Volksschule borffanben:
1. acht auffteigenbe N 0 r nta l kIa s s en, 2. sieben aussteigenbe
„ F ö r d e r k l a s s e n ", 3. eine Reihe auffteigenber Hilfs-
t lassen, 4. Vorbereitungsklassen, bie bon_ bem
dritten Schuljahre ab solche Kinder, die in die höheren Schulen
übertreten sollen, in anderthalb Jahren auf diesen Ueber gang vor-
bereiten, unb 5. sogenannte Sprachklassen, in beiten be-
sonders befähigte Kinder aus bem Normalklassenzuge sranzvii|men
Unterricht erhalten können.

Tic Vorbcrcitunasklassen bezeichnete ber Referent als intouse-
auent unb ungerecht." Ueber die Tatsache, baß bic Mannheimer
Realschulen keine Vorschulen haben, glitt er rasch hinweg. Die
Sprackiklasfcn seien unnötig, da man bic betreffenben Mürber besser
als Freischüler in ber „Bürgerschule" aufnehmen könnte. Die
Hilfsklasfcn find in .Hamburg auch vorhanden (Hilfsschulen für
ichwaebbefähigte Kinder). Tas Charakteristische des Mannheimer
Schulsystems sind die „Förderklassen". In die unterste Förder-
klasse kommen diejenigen Kinder, bie nach Ablauf des ersten schul-
iahre-> tm Deutschen und im Rechnen nicht genügende Resultate
erreicht haben. Sie werden hier zu etwa 30 bereinigt unb für sich
unterrichtet. Tas soll von Lehrkräften geschehen, bic sich für die
Betätigung au solchen schwächeren Schülern besonders eignen und
interessieren. Dadurch, daß Durchschnittlich nur 30 Kinder in einer
Förderklasse sitzen, soll es möglich werden, einen Teil von ihnen so
zu förbern, daß sie wieder in Den Normalklaffenzug zurückgelangcn
können. Tic übrigen bleiben in den ebenfalls Jahr für Jahr auf-
steigenden Förderklassen. Am Schluffe jedes Jahres kommen noch
Kinder in kleinerer Anzahl, die auf den ferneren Stufen des Nor-
malklasscnzugcs juriicfblcir.cn, hinzu. In der fünften, sechsten oder
siebten Förderklasse in Mannheim werden die Klaffen durch-
gehends von unten auf gezählt 1 sollen dann Diese schwächer-
befähigten, je nachdem wie weit sic im Förberklaffenzuge hinau'-
gelangt sind, einen Abschluß ihrer Schulbildung erhalten. Daher
erscheinen in diesen Drei lebten Jahresstufen des Förderklassen-
zuges besondere „ A b s ch l u ß t l a (s e n ". Eine graphische Dar-
stellung diente dem Vortragenden zur. Veranschaulichung der ganzen
Verzweigung.

Durch diese Einrichtungen sollen die Normalklaffen von Dent
Ballast der schwerfälligen und weniger leistungsfähigen Kinder
befreit werden, zugleich aber diesen selbst in passenderer Weise
geholfen werden. Während in den Hilfsklassen kaum 1 pZt. aller
Voltssckullinder sitzen, befinden sich in den Förderklassen 10 pZt.
Die Normalklassen haben eine Besuchsziffer von durchsclinitilich
45 Schillern. Trotz der Generatrcinigung von schwächten sckiulcrn,
die unten erfolgt ist, bleiben aoer doch noch auch in diesen Klassen
auf allen Stufen durchschnittlich 6 bis 7 pZt. der Schuler sitzen.
Das ist naturgemäß eine kleinere Zahl als der Durchschnitt der
Sitzenbleibenden in der Hamburger Volksschule beträgt, aber
dieser Vorteil wird durch die Nachteile, die die Mannheimer Ein-
richtung im Gefolge hat, weit überwogen. _ Wenn Hamburg
noch größerer Aufwendungen für fein Volksschülwesen fähig ist,
ist es richtiger unb gerechter, die allgemeine Turchschnitts-
ziffer des Klaffenbesuchs herabzusetzen. Ob dann vier oder fünf
schwache Kinder unter den Schülern einer Klasse sind, macht für
einen ’ energischen unb liebevollen Leerer nicht allzuviel aus.
solche Lehrer, wie der Mannheimer schulrat Sickinger sie als
besonders geeignet für die Förderklassen charakterisiert, sind über-
haupt die "guten Lehrer, und Die sollten der Allgemeinheit der
Schuljugend zugute kommen. Die Beurteilung des Grades der
Leistungsfähigkeit in der Weise und zu dem Zeitpunkt, wie es
in Mannheim gemacht wird, ist äußerst unsicher und daher sehr
gewagt. Dabei wird der günstige Einfluß des Zusammenseins
und des gemeinsamen Lernens von Kindern verschiedener Be-
fähigung zum Nachteile aller Kategorien ausgeschaltct. In den
abschließenden Förderklassen herrschte nach der Wahrnehmung
be§ Referenten das Gefühl des Getriebenseins. Es fehlte eben
die Anregung durch die regeren Schüler. Es wäre also besser ge-
wesen, man hätte alle zusammengelassen. Das Uebel des Sitzcn-
uletbenS muß auf andere Weise bekämpft werden. Durch Ver-
besserung der Lehrmethode, durch Herabminderung der' Klaffen-
frequenz, durch Einrichtung von Abschlußklasscn für die Schüler,
welche nicht weiter als in die (nach hiesiger Zahlung^ zweite und
dritte Klasse kommen, wie unsere jetzige erste Klasse schon eine
roirflidre Abschlußklassc für alle nicht in di.c selekta gelangenden
Schulkinder bar stellt. Tas Mannheimer System ist auch keineswegs
ein Radikalmittel gegen das Sitzenbleiben, denn in Mannheim wurden
(laut letztem Jahresbericht) doch noch 17 Kinder mit beendeter acht-
jähriger Schulpflicht aus der vierten Klaffe entlassen. Uebcrhaupt
gehen zahlreiche Schüler (42 pZt.) auS ben Abschlußklasscn (5. und
6. Stufe des FärderklassenzugeSs ab; fast die Hälfte der in diesem
Klasscnzuge befindlichen Schulkinder hat also doch das Ziel der Schule
nicht erreicht. Unb auf die Tatsache, daß sich auch in den Normal-
klassen trotz bet Auslese überall „Repetenten" zeigen, ist schon hin-
gewiesen worden.

DaS Programm Sickinger: „Jedem Kinde sein Recht", wird somit
durch sein System nicht erfüllt. Seine andere Behauptung, daß bas
Mannheimer System „im Interesse der Allgemeinheit" wirke, trifft
ebenfalls daneben. Volkswirtschaftlich ist es jedenfalls falsch, so er-
hebliche Mehropser gerade an die 10 pZt. der schwächer Begabten zu
wenden. Der Referent kann dieses Schulsystem
weder zur allgemeinen, noch zur versuchsweisen
Einführung in Hamburg empfehlen.

Herr Schulinspektor Fricke fügte den allgemein gehaltenen Aus-
führungen des Vorredners eine große Reihe von Einzelheiten hinzu.
Er nahm alle Seilen des Mannheimer VolkSschulwescns unter bie

Lupe, und seiner unbarmherzigen Kritik vermochte weder System noch
Praxis standzuhallen. Seine nicht selten scharf poüilierte Schilderung
war eine brillante schulinspeklorale Leistung. Ob er infolge einer
spezifischen Schulung des Blickes für baS Fehlerhafte unb Verunglückte
nicht unbewußt einseitig urteilt, kann von uns natürlich nicht ent-
schieden toerben, kann indessen für die Sache, auf die eS zunächst an-
komml, auch uncrörlert bleiben ; benn Herr Fricke brachte eine Fülle
tatsächlicher Angaben und Feststellungen durchaus greifbarer Natur,
um bie sickinger unb feine Anhänger schlechterdings nicht herum
können. ES ging daraus hervor, daß der Mannheimer Schulrat bei
feinem Vortrag in der Versammlung dcS ZentralauSschusseS der

Bürgervereine mindestens sehr rosig gefärbt haben muß!

TaS SDlanuhcimcr System kennt ben in sich geschloffenen Orga-
nismus einer Schule überhaupt nicht. Sämtliche Volksschulkasscn
aller Sorten werden von einer Zentrale dirigiert unb mit Kindern
„beschickt". Tie Schulhänscr umschließen also nicht, wie daS bei uns
in Hamburg selbstverständlich ist, eine Schule (oder zwei) für sich,
sondern je nach der Größe deS Grundstückes einen mehr ober weniger
großen Hausen von einzelnen Klaffen. Alle ersten, zweiten usw. Klassen
des NornmlzugeS werden durch die ganze Stadt durchgezählt! Im
Fördcrklassenzuge ist eS ebenso. Die Kinder müssen in dem
Gebäude bleiben, wohin sie dirigiert finb, ganz gleich, ob und
wie weit die Eltern verziehen. Daher haben die kleinen und schwäch-
lichen Schulkinder freie Fahrt auf der in städtischer Regie befindlichen
Straßenbahn. — Die Bürgerschule (Zahlschule) hat die Teilung in
Normal- und Förderklassen nicht. Solange die Eltern zahlen können,
sind die Kinder alle normal. Niemand in Mannheim wußte sich eines
Falles zu erinnern, daß ein Bürgerschulkind — wie Herr Schulrat
sickinger cs hier dargestellt hat — wegen schwacher Leistungen in
die Volksschule überfuhrt und etwa hier in die Förderklasse gekommen
ist! — Die Kiiider des ersten und die des zweiten Schuljahres werden
von btmjclben Klassenlehrer unterrichtet, unb zwar nadjeinanber. Also
ist in Mannheim für bie Kleinen ber Nachmittagsunterricht systematiich.
— Tie Versetzung in bie Förbcrklasjcn geschieht nicht — wie mieberum
Sickinger niügctcilt — unter Mitwirkung bes ArzteS. Für Normal-
unb Förderklassen gilt bis jetzt derselbe Lehrplan!

Tie Leistungen tu den Normalklasien müßten, wenn das System
gerechtfertigt unb praktisch fein will, bessere sein als in unserem un-
verzweigten Schulsystem. DaS Gegenteil ist aber ber Fall: D i e
Leistungen der Kinber entsprechen auf ben Ober-
stufen durchschnittlich denen ber um ein Jahr ober gar
um zwei Jahre nichtigeren 91aifenfture in bet Ham-
bürget Volksschule. DaS belegte Herr Fricke mit einer großen
Zahl von Prüfungen und Beobachtungen, bic er in den Unlerrichts-
ftunbeit in Mannheimer Schulklassen angestellt hat. Die Laudgebiete
der allerwichtigsten Orte, die zwischen Hamburg unb Mannheim liegen
(also etwa Hannover, Kassel), konnten in ber obersten Klasse nur
wenige Knaben angeben. Im Rechnen z. B. finb bie bärtigen Schul-
finber gegen unsere zwei bis btci Jahre zurück ES wird oben fast
nur Prozcntrechiiuug betrieben. Tic in reichlicher Auswahl vor-
gelegteti Probe» von Aufgaben, bie ber Referent als typisch
verbürgte, überraschten burch ihre Leichtigkeit. Die beutschen Aufsätze
stehen in etwa demselben Verhältnis. In mehreren Klassen
wurden sie ganz mechanisch gemacht. Herr Fricke hat sestgestellt,
daß bic StiiiDer ungehalten werden, aus dem „stlealieubuche" gatizc
Abschnitte sich gcdächiiiismäßig ciitzuprägen. Daniil glänzlen sie Daun
als scheinbar gewandlc sprechet bei Den Wiederholungen tu ber Geo-
graphie, Geschichte und Nalurgeschichie! Die Deklamation bon Ge-
dichten wat überall ausbrudtoö.

In Den Förderklassen fanden sich sehr viele ärmliche' Kinder unb

Neueste Nachrichten.

Hamburg, 12. Januar. Ein entsetzlicher Raubmorb ist heute

(Mittwoch) abenb gegen ll.V Uhr im Hanse Poolstraße 7 entbeckt worden.

Ein Wächter ber Wach- unb Schließgesellschaft fand zur angegebenen Zeit

bie Labeiitür bet Ptanbleiherin Louise Merkli offen. Er ging in

ben Laben unb sah aus einem kleinen, hinter biefem Itegenben Raum

einen Lichtschein bringen. AIS er in baS Zimmer trat, wich er

vor Entsetzen zurück. Vor bem im Zimmer stehenben geöffneten

Geldschrank lag bic Pfanblciherin ermorbet mit zahlreichen Wunbeii

bedeckt in einer Blutlache am Boden, während diverse Kästen des Geld-

schraiiks, zum Teil ihres Inhalts beraubt, auf dem Tisch usw. verstreut

umherlagen. Sofort wurde bte Kriminalpolizei von dem Mord in

Kenntnis gesetzt, woraus sich ber Kriminalinspcktor Hinsch, bic

Kommissare Harber unb Hansen, sowie mehrere Kriminalbeamte

zum Tatorte begaben. Die vorläufige Untersuchung be8 Schauplatzes

ergab, daß die 3)1 er IIi mit einem Rasiermesser, baS man

ant Tatort fand, mehrere tödliche Schnitte am Halse aufwieS,

doch hat der bis zur Stunde noch unbekannte Täter

seinem Opfer mehrere Hammerschläge auf die Schädeldecke verabfolgt.

Unzweifelhaft hat zwischen ihm und der M. ein heftiger Kamps

getobt, worauf zahlreiches auf dem Fußboden liegendes, von der M.

stammendes, ausgeriffeneS Haar hinweist. Was alles geraubt ist,

konnte noch nicht festgestellt werden, da die Untersuchung bei Schluß

des Blattes andauert.

Telegramme des Wölfischen Bureaus.

Berit», 12.Januar. Der Senioren konvent beS ReichS-
1 a g S beriet heute vor Beginn bcS Plenums über Die Verteilung ber
Arbeiten bis zu den Osterferien. Vom 11. Januar bis znm 18. März
stehen abzüglich von zwei Feiertagen für bie Plenararbeiten zur
Verfügung 56 Tage. Hiervon finb vorgesehen für die Beratung
ber Dorlicgenben Interpellationen unb Justizgesetze acht Tage,
für Die zweite Lesung DeS Etats 35 Tage unb für bie brüte Lesung
beS Etats zwei Tage, für Unvorhergesehenes fünf Tage, als sitzungS-
freie Tage sechs Tage, unb zwar ber 22. unb 24. Januar, ber 7., 8.
unb 26. sowie 28. Februar. Auf bie morgige TageSorbnuiig kommen
bie Justizgejetze, barauf folgen Interpellationen, so baß in der zweiten
Hälfte ber nächsten Woche bie zweite Etatsberatung beginnen sann
unb zwar mit dem Justizetat.

Berlin, 12. Januar. In ber Kommission beS Reichstages
für ben portugiesischen Hanbelsvertrag erklärte ber
Ministerialbircktor Körner, ber Vertrag habe seine Mängel, boch fei
er nach bem einstimmigen Urteil bcS wirtschaftlichen Ausschusses

unb zahlreicher Interessenten bem ~ vertragslosen Zustanbc vor-
zuziehen. Ter Staatsekretär von Schön öerteibigte bie deutsche
Diplomatie gegen den erhobenen Vorwurf. Der beutfdje Gesandte in
Lissabon habe durchaus feine Schuldigkeit getan. Außerdem hätten
die Verhandlungen teilweise in Berlin ftattgefunben. Der französische
Text des Vertrages fei für Deutschland ausschließlich maßgebend. Im
weiteren Verlaufe der Diskussion erklärte der Staatssekretär noch, die
in Portugal ansässigen Deutschen seien deshalb nicht gehört worden,
weil sie keine Organisation hätten, wohl aber teilweise einander wider-
streitende Interessen. Durch bic Gesandtschaft nnb'Konsiffaie' kn L'nWi're
und Oporto sei aber baS möglichste geschehen. Hierauf wurde die
weitere Besprechung auf morgen vertagt.

Berlin, 12. Januar. Budgetkommission. (FsrfietzÄ«z.)
Unterstaatssekretär v. Lind e q nist machte längere Ausführungen
über bte Ergebnisse seiner ostafrikanischen Reise. Aus seinen Er-
sahrungen in Britisch-Ostafrika möchte er hervorheben, baß bort bei
Nairobi bie Besiebelung gute Fortschritte mache unb daß sich neuer-
dings besonders die Zucht von Wollschafen günstig entwickelte.
In Teutsch - Ostafrika fand er zunächst auf dem Hochland beim
Victoriasee große klimatisch günstige Steppengebiete, die für
bie Viehzucht wohl geeignet seien. Die Wasserverhältnisse seien
günstig. Diese Hochflächen seien sehr schwach mit Eingeborenen
bevölkert. Er besuchte baun bie Gebiete am Meruberg unb am
Kilimandscharo. Bodenproben bei Aruscha hätten ein sehr günstiges
Ergebnis gehabt. Die dort angefiebelten Buren hätten nur zum Teil
Tüchtiges in ber Viehzucht geschaffen. Auch mit ber Wollschafzucht
und bet Pferdezucht sefln Anfänge gemacht. Einige Deutsche, die sich dort
niedergelassen hätten, schienen gut fortzukommen. Dasselbe gelte auch
von einer Anzahl Deutscher, bie sich ant Kilimandscharo niedergelassen
hätten. Dort fei besonders Kaffee mit gutem Erfolg gebaut. Fort-
setzung ber Beratung am Donnerstag.

Berlin, 12. Januar. Herrenhaus. Nach Entgegennaluue
geschäftlicher Mitteilungen unb Vcrechiguiig ber neu eingetretenen Mit-
glieber folgte bie Beratung bes Gesetzentwurfes, betreffenb bic Vcr-
meibung kommunaler Doppelbesteuerung. Minister bcS Innern
von Moltke: Das Reichsgejetz gibt einen Schutz gegen
Doppelbesteuerung, bagegen ist bic kommunale Doppelbesteuerung
nach Dem Staatsgesetz noch möglich. Dieses zu verhindern
bezweckt bie Vorlage. Es steht zu hoffen, baß auch die
anderen Bundesstaaten zu einem gleichartigen Vorgehen veranlaßt
werden. Ich bitte um wohlwollende Prüsung der Vorlage. Tie Vor-
lage wirb an bie Finanzkommission verwiesen. Der Gesetzentwurf,
betreffend bie Verpflichtung zum Besuche länblicher Fortbildungsschlileu
in ber Provinz Schlesien, wirb, nachbem Lanbwirtichaflsininister
von Arnim denselben empfohlen hat, der Agrarkommission über-
wiesen. Die Novelle zum Staatsschuldbuch geht an bic Finanzkom-
mission. Damit ist die TageSorbnuiig erschöpst. Nächste Sitzung
unbestimmt. Schluß 3 Uhr.

Wie«, 12. Januar. Die „Neue Freie Presse" melbet: Heute
früh ist bem Hause bes Oberkurators ber Nicberösterreichischen Laiides-
Hypotheketianstall, ReichSlagsabgcorbneten Leopolb Steiner eine mit
Sprengstoff gefüllte Blechbüchse explobiert. DaS Mauerwerk
würbe beschäbigt. Verletzt ist ntemanb.

Lemberg, 12. Januar. In ber heutigen Latibtagssitzung wurde
eine Interpellation Adam eingebracht, welche die gegen bic Boykottierimg
preußischer Waren getroffenen Verwaltungsmaßregeln zum Gcgcn-
stanb hat.

Bern, 12. Januar. Die vier K r e t a s ch n tz m ä ch t e teilten
bem schweizerischen BundeSrat durch eine Kollektivnole mit, daß >ie
angesichts der veränderten Verhältnisse auf bie Dienste DcS DireklorS
ber schwelzerffchen Alkoholverwaltung, Milliet, der als Finanzinfpektor
auf Kreta in Aussicht genommen war, verzichten.

London, 12. Januar. DaS Reutersche Bureau meldet aus
Aden: 30 Kundschafter des Mullahs vom S 0 tu a 111 a 11 b
griffen einen frieblid) gesinnten Stamm an, machten 20 Männer,
Frauen unb Kinber nteber unb raubten 500 Kamele.

Delhi, 12. Januar. Beim Gcschüyexerziereu im Truppenlager
Tughlahabad explodierte eine Granate. Ein Offizier unb ein Kanonier
würben getötet, drei Mann ber Bebienung schwer verletzt.

Melilla, 12. Januar. Auf Grund bes kriegsgerichtlichen Ur-
teils luurben brei Eingeborene, die Soldaten angegriffen und
verwundet hatten, vor Seluan erschossen.

s?(rbcitcricfrctnriflt Hamburg-Altona.
H a.» bürg, iffefenbinberliof 57, 2. El., LewertlchaflHhaus.

Sprechstunden: ÄÄf”nn 10 6161 unb 6 bi8 7 U6t -
des Hambury-Altonaer (Yewerkschaft-Lkarlells geöffnet D-I n.
tagS von 9 blö i und 4 bis 8 Uhr. Sonn- und Festtags geschlossen

bett, er ist nullt gemaßregelt morixn, rote tue bet«
den eiicnba'hnbcä'mtcii in Kattowitz, die Äandidaren des Zentrums
und der Polen waren, sondern er ist Sckulrat geworden.
Tie gemafercgelkn Beamten haben sich die größte Mühe gegeben,
die Gegensätze aus dem nationalen Kampfplatz tu mildern, indem
sie den deutschen Katholiken die Hand gereicht hadert. Gerade
das hat früher die Negierung gewünscht. Tah die Regierung
inzwischen ihre Meinung geändert hat, konnten die Beamten nicht
wiffen. Dieselben Patrioten, die gegen die Polen austraten, sind
in Rheinland-Westfalen für den Sozialdemokraten eingetreten,
bis Der „Vorwärts" schrieb: „Weil ab Don dieser Denunzianien-
dande". Wir klagen die Regierung an. daß sie sich auf die
Seite der volksvergiftenden Hakatisten geworfen hat, daß sie

bei der Maßregelung der Beamten gegen die Verfassung verstoßen
hat. Wir verlangen ein geheimes Wahlrecht, damit solche Vor-
gänge sich nicht wiederholen können. Bei dem Kamps um das
allgemeine, gleiche und geheime Wahlrecht werden Sie die Polen
aus dem Platze siitden. (Lebhastes Bravo! bei den Polen.!

Slaatssekrclär Dr. Tetbrükk: Bei bett letzten Stadwerord-
tteienwahlen in Kattowitz ist es zu einem Wablkomproiiuß zwischen dem
Zentrum und den Polen gefommen. Gs sollten zwei Abgeordnete der
Zeniruutspartei gewählt werden und zwei Abgeordnete, sagen wir einmal.
Der großpolnischen Richtung. (Lebh. C6o! und,Gelächter b. d. Polen
und links, Abg. Ledebour, S., ruft: Sagen wir einmal, bas ist echt
bureaukratisch.) Es haben eine große Anzahl von Beaniteii^verschiedener
prenßitcher Resiortc sowie 84 Beamte der ReichS-Post- und Telegraphen-
verwaltung und eilt Beamter der Reichsbank für diese Kandidaten ge-
stimmt. (Zuruf: Tas war ihr Recht!) Daraus werden wir nachher
fomuten. In der Stichwahl haben 14 Postbeamte und der erwähnte
Reichsdankbeamte wiederum für diebetdeu polnischen Kandidaten gestimmt.
Diese 14 und der erwähnte Bankbeamte, sowie ein weiterer Post-
beamter, der noch nicht wahlberechtigt war, aber sich durch seine Agi-
tation hervorgetan hatte, sind alsbald in andere Orte versetzt worden.
Dieses Verfahren der Reichsbehörden deckte sich mit den Maßnahmen
der preußisehen Behörden gegen die ihnen unterstellten Beamten und
hat die Zustimmuttg des Reichskanzlers gesunden. (Lebhaftes Hört!
hört!) Es find nur solche Leute versetzt luorbeii, die in der Stichwahl
wiederum dem polnischen Kandidaten ihre Stimme gegeben haben,
obwohl sie durch ihre Vorgesetzten mündlich darüber belehrt waren
(Stürmisches Hört! hört! und bis zum Lärm sich steigernde
lluruhe bei den Polen und links), welcher Partei die pol-
itischen Kandidaten angehört haben und tu welcher Weise sie
sich politisch betätigt Haden und obwohl sie Darauf aufmerksam
gemacht waren, daß es mit den Pflichten eines Beamten unvereinbar
sei, die Bestrebungen der großpolnischen Partei zu uiiterstützeu. Die
Versetzungen tragen nicht den Charakter disziplinarer Sefirafintg, sondern
sind erfolgt im Interesse des Dienstes. (Stürmisches Lachen, t Wenn
Sie mich um Auskunst bitten, bann lassen Sie mir auch die Möglichkeit,
Auskunft zu geben. Also diese Beamten sind versetzt in ein Amt mit
gleichem Rang und gleichem Gehalt und in Crte, in denen sie nicht
Gefahr laufen können, mit der Beamtendisziplin in Konflikt zu kommen
(Griteutes Lachen b. b. Polen, links unb im Zentrum) unb in ber national
gesinnten Bevölkerung Verwirrung unb Unwillen zu erregen, wie cS in
Kattowitz ber Fall mar. Im übrigen gehören die ber Reichspost- unb
Telegraphenverwaltung angehörigen 14 Beamten, bte versetzt fitib, zu
derjenigen Klaffe von Beamten, die nach § 1 des Reichsbeamtengesetzes
zwar Reichsbeamte sind, die aber nach Artikel 15 als LandeSdeamte
angesteUt sind. Infolgedessen haben sie zunächst bett Charakter von
Landesbeamteii, unb sie haben bett Diensteib ber preußischen Beamten
geleistet, worin sie beut König von Preußen Treue unb Gehorsam ge-
lobten. Schon auS biejem etwas mehr formalen Grunbe konnten bie
Reichsbeamten nicht anbers beßanbelt werben, als es mit ben preußischen
geschehen ist. Die Beauiteu stehen grunbsätzlich in der Ausüdung
ihrer staatsbürgerlichen Rechte bett übrigen Staatsbürgern gleich.
(Ironisches Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Ihre politische
Betätigung erfährt gewisse Einschränkungen durch staatliche Erwägungen.
Diese Einschrätikungen sind nicht duichweg tu, einzelnen fest um=
schrieben, sie sind zum Teil Folgerungen des Treueides der Beamten,
aber sie sind für den Takt und das Pflichtgefühl der Beamten un-
schwer erkennbar, unb sie im borliegeitben Falle zu erkennen, war auch
gewiß nicht schwer.

Es kann keinem Zweisei unterliegen, baß es mit ber Stellung
eines Beamten unveretnbar ist, wenn er Bestrebungen unterstützt, die
in ihrem letzten Ziele gegen den Bestaub bes Staates gerichtet sittb.
(Große Unruhe bei ben Poleu.) Bei beut schweren Ringen, das
Preußen in seinen Ostuiarken zurzeit zu bestehen hat, hanbelt es
sich barum, ob diese Lanbesteile, bie in harter Arbeit vieler
Menschenalter zu kulturell ebenbürtigen Gliedern eines deutschen
Staates geworden sind, ber polnisch - slawischen Kultur anheit»-
fallen unb darum auch ihrer schließlichen äußeren Lösung vom
preußischen Staate cntgegengesührt werden sollen. Wenn Preußen
in diesem Falle nationaler Notwehr von seinen Beamten utt-
bebingte Heeresfolge verlangt, so ist bas sein gutes Recht unb
ein Akt bet Selbsterhaltung. Tie Beamten bes Reiches aber,
besten ©lieber sich zu einem einigen Bunde zujammettgeschlossen
Haden zum Schutze des Bundesgebietes unb Erhaltung bes in bem-
selbeu geltenden Rechts, verlassen ben Boden, auf dem die Reichs-
versassung beruht, wenn sie Preußen in diesem Kampfe tu ben Arm
fallen. (Bravo l rechts, stürmisches Zischen tm Zentrum und bei
bitt Polen.)

Auf Antrag bes Abg. Horn (Z.) finbet eine Besprechung
ber Interpellationen statt.

Gröber (Z.): Der Staatssekretär hat sich bie Antwort sehr leicht
gemacht. Er bezeichnete die Ltadtverorbnetenkanbidaten, für bie ge-
st türmt zu haben ben Beamten als Verbrechen angerechnet wirb, als
„Anhänger — sagen wir mal (Heiterkeit) — ber großpolnischen Be-
wegung". Dabei haben bie betreuenden Kandidaten sich ausdrücklich
als Gegner großpolnischer Bestrebungen bezeichnet. (Hort! hört!) Ter
Staatssekretär sprach von „Belehrungen", die zwischen ber Haupt- unb
Stichwahl ben Beamten von ihren Vorgesetzten zuteil geworden seien.
Solche Belehrungen brauchen die Beauuen nicht, wohl aber diejenigen,
die bie staatsbürgerliche Freiheit ber Beamten antasten. (Sehr gut!
tut Zentrum, bet den Polen unb bei bett Sozialdemokraten.)
Dann sagt ber Staatssekretär: Es waren keine strafversetzuttgen,
sondern „Versetzungen im Interesse des Ltenstes". Was heißt das:
„tut Interesse des Dienstes"? Was hat der Postbienst bauiit zu tun,
wie ber Postbeamte bei Liablverorduetenwahlen stimmt? (Sehr gut!
im Zentrum unb bei den Polen.) Uebrigetts trifft eS nicht zu, daß
keinem ber Betroffenen wirtschaftliche Nachteile erwachsen finb. Diese
Leute werben nicht hinaufgemaßregelt, wie bie Staualrebellen (Sehr gut!
unb Heiterkeit), bereit Maßregelung ich natürlich ebenioroenig billige. Zn
keinem Gesetz, nicht tm Wahlgesetz, nicht in der Veriassung steht, daß die
Beamten ihr Wahlrecht nur nach dem Wohlgefallen ihrer Vorgesetzten
auszuüben haben, (sehr wahr! tm Zettlrum, bei Den Polen und
Sozialdemokr.) Dann wäre es besser, den Beamten überhaupt kein
Wahlrecht zu geben. Ein Wahlrecht ist nichts ohne Wahlfreiheit.
(Lebhafter Beifall beim Zentrum, bei bett Polen unb Sozialdemokraten.)
Wenn Privatunternehmer ihren Untergebenen boridtreiben, wie sie zu
wählen haben, jo bezeichnet man das mit Recht als fchantlos. (Lebh.
Beifall im Zentrum und bei ben Sozialbemokraten.) sollen bie
Beamten allen Schwankungen der Regieruitgspolnik folgen? Wir
seltnen doch den Zickzackkurs. Der Name „Admiralskt" steht noch im
parlamentarischen Lexikon, (sehr gut! unb Heiterkeit.) Das
ist gerabezu eine Untergrabung ber Beamtenauiorität, wenn
man ihnen zumniet, alle Schwankungen unb Wendungen ber Re-
gierungSpoliiik mechanisch, willenlos miizutnachen. (Sehr gut! im
Zentrum.) Wenn ber jetzige Reichskanzler bie Katlowttzer Vorgänge
gmheißt, bann geht er noch hinter Die schlimmste preußische Reaktions-
zeit zurück, selbst ber verrusene Minister bes Innerii von Westfalen
in den 50er Jahren des vorigen Jahrhuiiberis gab wenigstens noch
Wahlenlhaltung zu. Zn ben 60er Jahren mar es der besonnte
Landrcu, nachherige Minister von Pultkamer, ber alle Be-
amten, bie für bie Fortschrittspartei stimmen würden, als
„Feinde des Königs" bezeichnete unb mit Disziplinarstrafen
bebrohte. (Lebhaftes Hört, hört! tm Zentrum unb bei ben Sozial-
demokraten.) So war es im Preußen der f.: limmften Reaktion. Im
Reiche dagegen hat bisher eine andere Auffassung geherrscht. Bismarck
Hai ui offener ReichstagS'itzitng erklärt, daß er niemals die Hand da-
zu dielen werde, die Ausübung des Wahlrechts seitens ber unpolitischen
Beamten zu beetttirächligen, und daß aud) ben politischen Beamten
nur die Agitation gegen die Regierung verboten sei. (Lebh. Hört,
hört! im Zentrum.) Unb der Minister beS Innern v. Puttkamer erklärte,
baß er ben jungen Landrat v. Puttkamer gern preisgede (Heiterkeit und
daß sei» damaliges Vorgehen ungesetzlich gewesen sei. i'Ledh. Hörl, hört!)
Zeel aber maßregel: man Beamte sogar bei unpolitischen Kommunal-
wohleii unb beweist baitüt, baß auch bei Koinmunalwahlen bie öffent-
liche Stimmabgabe abgeschafft werben niuß (sehr richtig! bei bett
Sozialdemokraten), um solchen rechtswidrigen Eingriffen in daS ge-
gejetzlich garantierte Wahlrecht ber Beamten vorznbeitgen. solche
Rechiswidrigkeiten erschüttern bie Autorität der Regierung und unter-
graben das RechtSdewußlseiti. (Lebh. Zustimmung tm Zentrum.) Herr
Dr. Heinze hat in der Etats bebaue die Maßregelungen von Katlotvitz ge-
billigt. Herr v. Bennigsen hat üble Nachfolger geumben e.Htk. u. Sehr
gut! im Zcntr), denn Herr v.Bennigscil mißbilligte solche Maßregelungen,
wobei freilich nicht 511 vergessen 111. daß damals die Erinnerung an
die eigenen Maßregelungsleiden ber Liberalen noch irisch mar. Herr
v. Bellingsen meinte damals- mau müsse entrocber ben Beamten bas
volle ober gar kein Wahlrecht geben, nicht aber durch Einflußnahme
auf die Ausübung ihres Wahlrechts bie Selbstachtung ber Beamten
herabbrücken (Lebh. Hört! hört! im Zentr.) Herr Kollege Heinze,
bas zur Rachachlttng! (Gr. Heiterk.) Richt ein za Lkideigeiien ober
zu Bedienten herabgebrückter, zur Heuchelei unb Sireberet erzogener,
sondern nur ein selbstbewußter, feine staatsbürgerlichen Rechte frei
betätigender Beaintenstand kann seinen hohen Aufgaben gerecht werden.
(Bravo! int Zentr.) Taher glauben wir den Interessen des Bater-
lunbcö unb Dir Monarchie ant besten zu dienen, wenn wir den
Reichskanzler uufforbern, Die rechtswidrigen Maßregelungen rückgängig
zu machen. (Stürm. Beifall im Zentrnm.)

Heinze (NL.): Tcr Staatsjekretär sagte, es habe sich in Katto-
witz tmi großpolniiche Agitation gehandelt. (Zurufe: Sagen wir
mal. Slurmffche Heiterkeit.) Tas polnische Reich ist Ende des
18. Jahrhunderts untergegangen. (Zurufe: Gott, wie neu! Heiler-

ieit.j Tamil müssen die Polen sich abfinben. Trotzdem fühlen ste
sich itt erster Linie nicht als Russen, Sesterreicher, Teutsche, sonderit
als Polen, als Angehörige eines unter diese drei Reiche verteilten

’oldjc, bereit häusliche Verhältnisse sonst zu wünschen übrig lassen.
Daß ein Kiub von einer Förberklasse in Di. nächsthöhere Norma
Haffe kommt, so also roieber auf Die feinem Aller entsprechende
Stufe gelangt unb das Manko tatsächlich cinholt, kommt recht
selten vor, unb bann finb es Kinber, bie noch privatim ge-
drillt worden ! Einige wenige kommen Dagegen itt die um ein
Jahr tiefere Normalkiassc hinüber. Das Gros der Fördetklaffen-
kiuber bleibt aber in biefem Klasfenzugc. Der „A l> s ch l u ß",
bett bte Bildung dieser Kinder erfährt, ist aber
durchaus nicht harmonisch, noch überhaupt genügend.
Sie sind keineswegs „b eifer vorbereitet auf bas
Leden" als etwa unsere S 0 n f i r m a n b c n bet 2. unb
8. Klassen! Somit fällt bas ©ebäubc bcS Mannheimer Systems
in sich zusammen.

Eine Berechnung, bte der Referent auf stellt, ergibt, baß bic 1 m-
führung des Mannheimer Systems in Hamburg sechs Millioueli Mark
au einmaligen unb über eine Million Mark au jährlichen Mehr-
kosten verursachen würbe. Diesem Aufwanb stäube kein itgenbiuic
entsprechender Nutzen gegenüber. Amtliche Mitteilungen aiu
Trier, Leipzig, Königsberg, Berlin unb DreSbcii ergeben, bas, 1
biefeu Städten das Mannheimer System wieder abgeschafft, resp, sein'
Einführung nach eingehender Prüfung abgelehnt worden sei. Cb c:
sich in Mannheim selbst auf Die Dauer halten werde, ist dem Re-
ferenten unwahrscheinlich.

Mit einigen Worten deS Dankes an bic Referenten schloß Heer
Senator Refarbt bic Sitzung.

Seütraltominiffion für Das MMMUgMM.

brkretllnat: Eewerltchafisyau«. Hlniergebäude, parierte liitti.

UnViirfllllinhMi ■ Wochenlac« von ri dir >o Uhr »ormitlaqc mit non u biü
lltfMUIIUlH. ,> , Uhr nachmittags. Sonu und flentaga oschloss .

Ter heutigen «tnbtauflagc des „Hamburger tzcho" liegt
eine Empfehlung der Kreuzmann - Xiihrmiil<>l. t <er>

tretet; Carl Bremer, Hamburg, Caiharitteustr. »4, bei.
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In der Diskussion schilderte Genosse Tönnies, wie schlecht
es den bürgerlichen Parteien anjlebt, die Bejchränlung des Wahl.
reck)ts der Arbeiterschaft damit rechtfertigen zu wollen, datz
die sozialdemokratische Arbeiterschaft den Klassenkampf wolle.
Die in den letzten Jahrzehnten in Hamburg imttgefundenen
großen wirtschaftlichen Kämpfe seien nichts anderes als Klassen,
kämpfe gewesen. Abet di« Urheber dieser Kämpfe waren nicht
die Arbeiter, sondern die Unternehmer, also die Freunde
und Mitglieder der bürgerlichen Parteien. Jene Elemente hätten
diese Klasienkämpfe inszeniert, um die ArLeitersä«ft noch mehr
zu entrechten und zu knebeln, um sie dann noch lasser ausbeuten
zu können. Erst zwinge man durch bedeutende Steigerung der
Grundstückspreise und Mieten soivie durch Verteuerung der
Lebensmittel zur Erhebung von Lohnerhöhung, um dann solckie
Gelegenheiten zur Inszenierung der ärgsten KlafleNkänchfe gegen
die Arbeiterschaft zu benutzen. Senat und Bürgerschaft, im
trauten Verein mit den Behörden, hätten sich bei allen diesen
Kämpfen als treue Bundesgenossen der Unternehmer gezeigt.
Die durch diese Kämpfe hervorgerui^nen schweren Sckwdlyungen
der Allgemeinheit habe sie nicht gekümmert. Und da wolle man
von jener Seite noch behaupten, vom Klassenkampf zu reden sei
unbereel)tigt?l Aus elenden, egoistischen Gründen führe die be-
nüeiidc Klane Klassenkämpfe gegen die Arbeiterschaft, die Ar.

zur kräftigen Agitation für die Wahl der sozialdemokratischen
Kandidaten auf.

Mit der Aufforderung, die Wählerlisten imchzusehen, schloß
um 11 Uhr Genosse Micheel die Versammlung.

Seiner Schwester schreibt er einmal: „Ach ja, Wonne, volle große,
tiefe Wonne wünsche ich Dir . . lswor an linden Mai- und

IkiN« Kunst, da wird Man ja Mit Freude von

fliing findet. Aber aus anderen Oküiiben ist für uns das oben ab-
gedrncki« Zirkular der Schwarzstaggen äußerst charaktcriüisch. Und
zwar deshalb, weil sich darin die Papistenparlei zu Grundsätzen be-
stirnt, die sie sonst steis zu verichletern liebt. Au» giilm Gründen!
D nn mit der „hauiburgiich-konservaiiven" Richtung sind keine Watil-
geschäKe zu machen. Diese Richtung ist poliiinh viel zu aiirüdüg, als
daß sie hosten dürste, bei den allgemeinen Wahlen größere Gcsolgichasl
zu gewinn, n. Daher Hot ihr Nlatodor Dr. Mönckeverg nur AuSsi i t,
wiedergewählt zu werden, wenn er sich von den „Nullen", die neben
ihm auf der Liste der Rechten sleh>n. absondert und sich deS Sprung-

Bei Horn, Hohe Bleichen, sand am Diensiag abend «ine von
den Vereinigten Liberale u cinbctniciit Wähierversammlung
statt, die nur chwach besuch! war. ES üeUten sich vier gandiduieu
der Vereinigten Lideralen vor, die in ihren flli-brn sich hanpisächlich
mit den Sünden der Linsin beschü'iigtrn. Jv»besondere waren die
Herren Blmckmanu, Reimer und Ködn die Zielscheibe der Angriffe.
Der erste Redner. Herr Heiler, churalterifirite Herrn Reimer alS
einen Reaktionär ersten Range« und wandte sich energisch geg n das
Wahlunrecht. Rach ihm sprach Herr V. e n » e l, der sich in längeren
Ausführungen gegen Angriffe von jenen der Linken verteidigte.
Der ihm folgende Redner, Herr Riedel, besprach in
humoristiicher Weise tue früheren Zustände bei der Bezirks-
wahl und kennzeichnete daS durch da» neue Wahlgesitz geichaffeue
Unrecht. Run kam Herr E u r l P l a i e ii, der in längerer .'Hebe den
abwesenden Herrn Bltnckmann in schärsster Weise ablanzelie. Herr
Blinckmaun habe sich von einem liberalen Poluiker zu . ineiti dir

schlimmsten stteaklionäre huidurchgemausert und iel^ typisch sstr den
Liberalismus der Linken. Er rühmte dann die Tätigkeit der Ver-

eine von der F r a k t i o n d e r R e ch 11 n einberufene Wähler-
versammlung tagte am Dienstag abend bei Eiaussen, Reeperbahn,
in der zwei von der Fraktion ausgestellte Kandidaten ihre Ansichten
entwickelten. Herr Dr. de Ehapeanrouge verbreitete sich zu-
nächst über Finanzlagen und entwickelte manchen guten, von Sach-
kunde und Verständnis zeugenden Gedanken. Er ist gegen rücksichts-
lose Sparsamkeit, da Rnttutaufgaben nicht leiben bürsten; man müsse
ans Erhöhung brr Einnahmen bebacht fein. Taz» hält er bie Ein-
führung einer Vermögenssteuer für geeignet. Auch die Eiukoinnieu-
fteiier sei noch steigerungSfähig, auch für die unteren Kreise,
denn bie deutschen gewerkschaftlich organisierten Arbeiter hätten im Jahre
1907 3,7 Milt. Mark an Beiträgen aufgebracht. Eine Reichsivertziiwachs-

fteiter hätt er für gerecht, um auch bie Wertzuwachse ans bem platten
Laube zn treffen. In bet Frage ber Bodenpolitik sympathisiert Redner
rott den Forberunge» bet Bobeureforiuer. Nur reicher Staatsbesitz
könne eine ungesunde BobAipolitik verhindern. Bei Veräutzernngen
müsse vorsichtig zu Werke gegangen werb n. Auch bas Errbaurecht
müsse mehr zur Auwenbung gelangen, eS (et ein Fehler, daß dies im
SauiernngSgebiet nicht geschehen. Gute imb billige VerkehrSver-
btnbin gen von ben Vororteit zum Hafen müßten geschaffen werden
iiiib, bamit dstse nicht eine Steigerung bet Mieten im Gefolge hätten,
solle mehr StaatSgrnnd gemeinnützigen Bangesellschaften zur Ver-
fügung gestellt werden. Das alle» sei möglich bei bem
heutigen Wahlrecht unb daher sei die WahlrechtSfrage nicht
die wichtigste int Wahlkampf. Für bie Gestaltung beS Wahlrechte«
köuuteu mit ZweckniäßigkeilSetwägungen maßgebenb fein utid enthielte
daS bestellende Wahlrecht vorzügliche Gedanken, silaifen«
liiiteiluiigen habe es auch früher gegeben, nur unsere feinfühlige
Zeit nehme Anstoß baran. Im übiigen hebe bet Senat bie Grnpven-
etnteilnng boch nicht auf, bähet fei eS v rfcblt, ben Stampf um« ü'Jabl«
recht in den Vordetgtuitd zu schieben. Das allgemeine, gleiche Wahl-
recht würbe er für alle Zeiten ablehnen. Die Sozialbemokratie predige
den bewußten Klassmkampf, weswegen sein persönlicher Stolz und
s.ine persönliche Ehre ihn fron abha te, mit dieser Partei irgendwie
zu sympathisieten. Sie fei eine Partei ber Unfreiheit unb schüre nur
Haß unb Reid. Tie Politik ber alten Fraktionen habe Haiubn g
groß gemacht, deswegen müsse in gleichen Bahnen weüergewirtschaftet
werben. — Ter zweite flanbibat, Herr Fijchereibireklor Lübbert,
erstatt, baß er sich mit politischen Fragen noch wenig beschäftigt
habe, er fei wegen seiner Kenntnis ber Unterelbe unb Schiffahtissrageu
als Stanbi at ausgestellt. Cb er 19t>6 für die Wahltechtsänberuug gestimmt
haben würde, wisse er nicht, aber jetzt sei er für Erhaltung b e 8
B e i ch l o s f e u e n, namentlich, ba bie mathematsichen Exkiitse deS
Dr. Bohnert ihn überzeugt hätten, baß bk bürgerlichen Wählet nicht

enltecht.t seien. Sonst lehe et _in jedem Sozialdemokraten ht erster
Linie bett Volksgenossen. Die Sozialbemolraiie hätte in ber Bürger-
schaft positive Arbeit geleistet, sie büre aber keinen maßgebenben Ein«
stutz im Staate leben erhalten und hätte verhindert werben müssen,
batz sie die Maiorität in brr Bürgerschaft eilaiigte. Im Uebrtgrii
glaube et an bic Entwicklung ber Soztalbemoktaiie zu ein?r bürgerlich-
demokraitschett Reformpartei unb an die Einigung von Bassermann bie
Bebel. T>e Vereinigten Liberalen gefallen ihm nicht wegen ihrer häß-
lichen persönlichen Kampse-weise unb wegen beS Fraktion«.wanges. Tie
Bütgetlchaft fei überhaupt keine Stätte für politische Parteien Reimer
sprach baun in längeren Ausführungen über bie Entwicklung des
St. Pauli giidjmaitte8_ — Seitens ber Vereinigten Liberalen
sprachen die Herren Studt und May, von denen besonders
Mieter in treffender Weise die Haltlosigkeit der Begründung
deS itÜahlrechtStaubeS nuchwuS. — Von unter.t Seite sprayen
bie Genossen Bartels und K a l n b a ch , von benen sich ersterer
besonders mit bett Ansführuiigen beS ersten Kandidaten beschäftigte,
von dem er zuerst angenommen, einen foztaldenkenden Mann zn
hören, ber sich aber durch seine WalütechtSansfiihrmigeti doch al« ein
Reaktionär entpuppt habe. Tie Naivität, daß fein soziales Progtamm
auch bei diesem Wahlrecht verivuk icht werden könnte, rourbe er bald
abstreifen, wenn er erst eine Zeitlang in bietet Bütgetlchaft geseffeu
habe. Unsere beiden Redner beleuchteten scharf bie angeblichen
Gründ« für den Wahlrechtsraub und bie Wirkung be« Klaistn-
wahtrechts, für besten Beteiligung ein nimmerrubenber Kampf
getuhrt werden müibe. — Dr. Schlamm und Dr. v. Btoecker
wramen für b« Rechte und meinte letzterer, daß sich bei
jedem Wahlrecht eine verständige unb gute Politik führen ließe.
Tie eojiülbcuiolraiie würde, wenn sie zur Herrschaft käme, mich die
widerstrebenbeu Elemeine unictbrüdeu. Ter Fortschritt sei nicht vom
Wahlrecht abhängig. Zinnie« und zu allen Zeilen hülle eS große
Männer gegeben, die dahnbrechenb für bie Kullut gewirkt hätten.
Diese seien auch an« den unkren Schichten grfoiumeii, auch wenn ein
schlechtes Wahlrecht bestanden habe — Tieter letzte Weirheit»s»rnch
wurde von dem Votsitzeitoen, Herrn Rud. Sievert«, mit einem Lästigen
Bravo belohnt, der dann mit dieser tröstlichen Zuversicht um 1 Uhr
die von etwa 100 Perionen besuchte Versammlung schloß.

einigten Liberalen in ber Bürgerschaft, wobei Ihm ber Fehln unterlief,
baß er ben Anirag Stollen auf Sdmlgelbfrcibeit für ferne Partei re-
klamierte Von sozialdemokratischer Seite rückte nun Genosse
Krüger ben Bereinigten Liberalen schar! auf ben Leib,
tnbem er zeigte, baß si» ht ihrem Programm und ihrer Tätigkeit feine
energischen Verfechter be« allgemeinen, gleichen Wahlrecht« feien. Da
nun Herr Menzel bie Taktik ber Vereinigten Liberalen dahin
charakterisierte, daß sie al« praktische Akänner nur da« Erreichbare in
bezug auf ba« Wahlrecht erstrebten, fetzte Geuoste Saalfeld an ber
Haub be« Programms auSeinanber, wie ein wirklich bemokrmi'ckies
Programm auSieheit müßie Auch hielt er btn Vereiuigteii Liberalen
ihre Abstimmung für bie staatlichen höheren Mäbchetffchulen vor.
Der nächste Redner, Parletfekretär Haupt, beklag« baun bic
Angriffe ber Sozialbemokratie auf bie Vereinigten Liberalen in
elegischen Tönen, worauf ihm Genoste U m l a n b in fingehi'iiber
Weife unsere Stellung zum Liberalismus flarleata Nachdem noch
Geneste G r fi n 1P a l b t bie Behauptung deS Herrn Menzel, b»ß bic
Sozialbemokratie bei ber Wahlagitation ihr Enbziel verhülle, cnt=
schieben zurückgewiefef. und einige Streiflichter aiv die iättgfeit der
Bürgerschaft geworfen batte, ei Härte in feinem SchlußwoNe Herr
Platen, baß Dr PhilivviS Aeutzernugen über bie Privilegierten
wählen nur theoretisch gemeint waren,. schien aber in ber schon stark
gelichteten Verianiinlling wenig Anklang mit feiner Verteibtgnng solcher
„liberalen* Anschauung zu finben.

Junitagcn ... .
oben gesalvi wie mit Ce(, ober el kommt aücki ber „knutige
Monat November", und hie Tag., wo eS heißt: „Schasse, wao

Jahren erfüllte sich ihm:
Ohne Belohnung unb ohne Gewinn
Schaffen für künftig« Ernte.

Er war Erzieher durch unb burch, ein Erzieher, ber seine
Kraft kannte unb Ihr vertraute, solche Menschen sinb gläubig,
unb wenn Webbe an sein Ziel glaubte, so glaubte er an nichts

») Th. Wedde, Johannes Wedde, Gedenkblätter, Hamburg
1391, Verlag von Hermann Grüning. sGeb. -* 1,80.) In dem-
selben Verlage erschien auch^'ine literarische Slnbie über Wedde
von dem Schweizer Albert steck. Dtesc und andere VervffeUt.
Itchungen sin-ö jetzt von dem „Verlag van Job. Weddes Werken",
Hamburg 30, Esplanade 39, zn beziehen Eine zweibändige
Ausgabe der Werke veziebi man von Ä. Janssens Verlag, Ham-
bürg. Dort auch eine Auswahl seiner Gehickste (60 <)i und
Sie sehr lreachtenSwerte Würdigung von Job«. Herm. Muller: Der
Sozialdemolrät Johanne» Wedde al» literarisch« Größt (.X 1).

brcU8 ber Clique bedient. Die iöllichc Angst vor der Wählerschast
daS Bezeichnende an dem StimmbeUeldrief.

„Freiheit, die ich meine."

Znm ersten Male haben im diesjährigen Bürgerschaftswahlkamps
die alten Fraktionen die von thuen früher stets geübte Taktik, in ihren
Versammlungen politische Gegner nicht znm Wort kommen zu lassen,
buritbroiticn unb sich z» einer Koiizeision an bie Meiiinngskrcihcit
aufgeraffi, indem sie öffentliche Verjammlimgen cinbericfcn unb
„Rebcfreiheit für jibcnuann* gewährten. AuS Plötzlich erwachter Frei-
heitslicbe ist bas nun sicher nicht geschehen, es liegt vielmehr klar
zutage, baß bamit nur ber Versammlnngsbeinch künstlich gehoben
unb zugleich etwas Stimmung für bic nicht allzu populären
ßanbibaten ber alten Fraktionen gemacht werben sollte. Das
Ergebnis der neuen Praxis scheint aber wenig ermutigend für
die Wortführer der alten Fraktionen zu sein. Sie hole« sich in den
Redekäwptcn der VolkSvcrsammInngru eine Niederlage nach der aiiderciu
Von „gochätzter Seite" wird daher in den „Hamburger Nachrichten"
die Rückkehr zur alten „bewährten" Methode empfohlen. Tic Redakuon
des reaktionären Organs ist natürlich „im Prinzip" durchaus mit der
UnterbrücfiHig ber Diskuifiousfreiheit einucrftaubeii, will aber bie
Blamage nicht riskieren, bie jetzt, mitten im Wahlkampf, die Verweige-
rung der nun einmal gewährten Freiheit zur Folge haben wurde.
Das Wah l e r g e b n i 8 soll erst abgewartet werben. Also wirb
offen eingeltanben, baß bie TiSkuistouSsreiheit in ben Versammlungen
ber alten Fraktionen nur eine Spekulation ist.

* . *

Wahlmanövcr unter der schwarzen Flagge.

Das GeneealstavSblatt ber Vereinigten Liberalen entrüstet sich in
Hellen Tönen über ein ihm zugeflogenes Zirkular, bas von einer An-
zahl bekannter Namen ber Rechten unterzeichnet ist unb aut glimmen«
fang für ben Dr. Mönckeberg auSgeht. Es hanbelt fiel) um bas
bekannte Manöver, burch Stimincnhäufitng einen Kanbidaten burch-
znbrücken, ber in biejem Falle eben bet Dr. Mönckeberg ist. Das
Schrutitück lautet:

„Für Männer, bie ohne Rücksicht auf bie Gunst ber Massen
nur das Gebethen unb bie gesunde WeiterentwicL lang ihrer Vater-
fiabt tut Singe haben, waren naturgemäß bie Aussichten, ein Mandat
in byt allgemeinen Wahlen zu erringen, an sich nicht sehr günstig.
Sehen wir boeh jetzt wieber täglich, wie au8 Wahlrücksichten Anträge
an bie Bürgerschaft gelangen iinet bort Annahme finben, bie unserem
Staatstveseii gewiß nicht von Slntzen sinb, betten sich aber viele
Bürgerjchaftsmitglieber ans taktischen Erwägungen nicht zu wioer-
setzen wagen.

Die erste Wahl nach bem neuen Gesetz auf ber linken Alsterseite
hat nun gezeigt, baß heute bitjenigen gleichgesinnten Wähler, bciieii
besonders an ber Person eines bestimmten Stanbibaten gdcgcii ist,
bieiett zum Siege verhelfen können, wenn sie sich vor Slimmen«
Zersplitterung feilten unb meint jeber Wähler bie 12 stimmen, bie
ihm bas neue Geiey gibt, auf ben gewünschten «bgeorbueten feäutt.

Wir halten es baher für notwendig, baß auch biejenigen, bie
— ber Bezeichnung, ber Gegner gemäß — auf „hamburgisch-
konservativem* Boden stehen, sich in biejem Sinne zu-
jammcutun.

„Hamburgisch-konservativ" aber nennen wir bie
Männer, die eine ruhige stetige Fortentwickrlung unserer Staats-
wesens ivüuschen, bie, bet Väter Art entsprechen!), jeberzeit bereit
sind, alle Maßregeln zur Förderung von Handel, SchlNahrt unb
Gewerbe zu treffen, die für Schul- unb Bilbungssragen ein warmeS
Herz haben, ohne uferlosen Plänen Vorschub zu leisten.

„Hamburgisch-konservativ" nennen wir biejenigen, bie
bei kluger, Vernünftiger Sorge für bie Arbeiterklasse ben Mut haben,
ben maßlosen Forbcritngen ber sozialistisch verhetzten Massen energisch
entgegenziitreien, bie ben Bramten m b StaatSapgestellten ein aus-
reichendes Einkommen sichern wollen, bie aber auch bereit sinb, un-
berechtigten, künstlich großgezogenen unb für ben Staat verhängnis-
volle» Ansprüchen ein energisches Halt ztt bieten.

Tieie .hainburgisch-konservative" Gesinnung hat Hamburg groß
gemacht unb Diese Gesinnung muß in ber Bürgerschaft vertrete»
bleibe», wenn unser Staatswesen nicht ernstlich schaben leiben soll.

Wen» Sie, wie wir amutjmen, in bieier Gesinnung mit uns
flbereinimnmen, möchten wir Sie bringenb bitten, am 1. Februar

1910 Ihre jämtltcheu 12 Stimmen für ben besten Vertreter btejer
Anschauung, für

Herrn Dr. Rub. Moenckederg
abzugeben.

Durch feine 80jährige Tätigkeit in bet Bürgerschaft hat Dr.
Moenckederg gezeigt, daß er ungehindert durch Parteirücksichten, un-
beirrt durch die gehässigen Angriffe der Gegner, sein Wissen und
Können stets energisch und uneigennützig der Allgemeinheit zur Ver-
fiigiuig stellt. Er hat gezeigt, daß er in heutiger Zeit für die
Bürgerschaft geradezu une»ib,hrlich ist.

Zwecklos ist es, fehlt Summen auf solche Kandidaten zu ver-
teilen, die doch keine Chance haben, gewählt zu werden; wenn sich
aber in Hamburg 250 bis 300 Bürger finden, die obige Gesinnung
vertreten unb bemcntiprechenb ihre 12 Summen Herrn Tt. Rud.
Pioenckeberg geben, so wirb es gelingen, biefern einen Sitz zu ver-

schaffen.
Wenn Sie unserer Auffassung beipflichten, bitten wir Sie, in

Ihrem Freudrskretse in biskreter Weise in biejem e inne zu wirken
und niis btt einliegende Postkarte mit dem Worte „Einverstaiiden"
zurückziijriiben. Auch bitten mir um Ausgabe ber Nmuen unb
Slbrejjcn gt> ichgesiimter Freunde, damit wir in der Lage sind, ihiien
drei Tage vor der Wahl einen entsprechenden Wahl;ettel unb eine
Mitteilung bes Lokals, in beut sie ihr Wahlrecht anSüben können,
zugeheu lassen zu sönnen.*

Die geheuchelte Entrüstung bes „General-Anzeigers" über bicseS
Schreinen ist nicht angebracht, zumal bie Vereinigten Liberalen schon
mit bemjelbeii Kalbe gepflügt haben und sicher auch bei ber bevor-
stehenden Wahl die Kunst ber Stimmenhäusimg üben werben. Moralisch
samt gegen bas von ben Freuubeu Tr. Mönckevergs empfohlene
Wahlmauöver überhaupt uichis cingeroanbt werden. Es ist eine
durchaus legale Kriegslist, bie im Wahlverfahreu selbst ihre Rechtserti-

Von bet Fraktion ber Linken wär am Dienstag
abend eilte Wähierversammlung Nach bem Winter Huber
Fährhaus einberufeh, irt brr sich bie Kandidaten Dieser
Fraktion Schlüter, Oppermann, Focke unb Dr. Tachan ben
Wählern vorslellten Zunächst erhielt Schlüter baS Wort, ber
daraus hinwie», bah et seit 1898' in ber Bürgerschaft sei, sich
seitdem bi« BevölkerungSzahl Hamburgs erheblich vermehrt habe,
was eine grosse Ausdehnung ber Stabt jur Folge gehabt habe,
unb bas unter bet Tätigten der alten graltioneii. Man tonne
also nickt davon rebest, bah Diese sich abgewirtschaftet hälfest.
Es sei bie Sanierung erfolgt unb ben Beamtest unb Arbeitern
gesunde Wohnustgen geschaffen. Durch die VorortSbahn werde
der Verkehr erletchtkrt. Fut bie Beamten sorge bie Linke.

Die Zahl ber Diätare sei gegenüber ben Festästgefielltei^ zst groß;
bie Zahl ber Beamten könne auch verringert werben. Tie Wahl»
rechtsänberung habe unter ber Bevölkerung eine große Erregung

sitzeiibe Klasse Klassenkämpfe gegen die Slrbettertoaft,
beiterschafl aber führe iTire Kämpfe in bem edlen .
bessere, menschlichere Verhältnisse an Stelle von Unterdrückung
und Ausbeutung zu stellen, unb nichts sei berechtigter, als die
Lehre ber Sozialdemvkvatie vom Klassenkampf. Tann erörterte
Redner noch die Behandlung ber Arbeiter in StaatÄretvieben
unb unsere Programmfvrberung bezüglich be$ Schulwesens.

Genoffe Sd U e t gab eine Schilderung des „Arbeiterkmidi-
baten" Oehlke der Vereinigten Liberalen, unb daran anknüpfend
eine treffende Kritik dieser Partei. Genoss« Lembke forderte

gangszeit, bie sich mühte, auf bem Boden der Wirklichkeit festen
Fuß zu fassen. Man lieft in ben wenigen Aufsätzen, bie vor zwei
Jahrzehnten auf Webbe eingtngen, auch wohl ein verwunbertes
Wort, daß Dieser Senter sich auf bie Seite der verfemten Sozial-
demokratie schlug. Aber so verwunderlich ist das keineswegs:
seinem Begehren nach Freiheitsprar.S blieb nichts anderes übrig.
Das beutfdje Bürgertum, das in Platten Denk- unb Geld-
materialiSmus verfallen hinvegetierte, zwang ihm biefen Schritt

Johannes Wedde.

Zur zwanzigsten Wiederkehr .seines Todestages am 13. Januar.

Die opfervolle Zeit des bismärckischen Ausnahmegesetzes gegen
die Sozialbemokratie steigt bei bem Namen Johannes Webbe
empor. Sie hat bie Ehrlichkeit unb ben Ueberzeugungsmut er-
probt, hat Charaktere gestählt unb Ueberroinber schlagkräftig ge-
macht, hat unter ben Augen bes brutalen Feinbes ein Massen-
aufgebot gerufen unb geschult, unb in Hamburg hat Johannes
Wedde, der ein ernsthafter Denker und Dichter war, sich in dieser
von Gesahren umbrofeten Arbeit bewährt. Treu bis zum Tadel
Tragik umgibt diesen Tod. Als die Arbeiterpartei durch ein Ge-
waltgesetz zerschlagen tverden sollte unb Organisation unb Presse
verlor, als Ausweisung unb Kerker ihre finstere Arbeit taten,
trat Webbe furchtlos als Helfer ber Bebrückten in bie Bresche, und
als er nach schweren Kampfjahren, selber ein Opfer des Schand-
gesetzes, erblich spüren und prophezeien bürste, daß „in jeder Be-
ziehung eine recht tüchtige Sonnenwende nicht mehr fern" sei,
da warf ihn, unmittelbar bot bem Sonnenwenbsiege, vor ben
Reichstagswahlen von 1800, bie Bismarcks Sturz be-
siegelten, bet Tob zu Boben. Im Exil starb Johannes
Webbe, siebenunbvierzig Jahr alt, ein Unermäblicher, bet
ben letzten Atemzug seiner Kraft ber Sache der Ar-
beiterbewegung pflichtfrenbig hingegeben batte. Er ist wahrhast
für seinen Glauben gestorben, ber ihn feine Arbeit als Mensch-
heitsdieust cinpsinben liefe. Einer nur ist er van vielen, vielen
Helden, die jener Zeit ihr Leben gaben, aber seine Art macht ihn
zum Snmbvl für viele, so das; die Erinnerung, die ihn feiert, die
Gestalten einer ganzen Epoche heraussteigen liefet. Die lebenden
Gestalten! Denn eine Feier Weddes kann keine Totenfeier sein,
sie ist nur denkbar als Feier des ringenden Werdens, das die
Augen leuchtend vorwärts gerichtet hält auf die grofeten, edelsten
ZWe der Menschheit.

■ Wedde war eine kraftvoll geschlossene Persönlichkeit, ein
willensstarker Ueberzeuguugsmensch, der nicht ertrug^ dag fein
Handel» sich abseits hielt von ben Wege», die sei» senken sich
eroberte. Seist ganzes Leben ist Ueberzeugungskampi, ^ ekenner-
tum unb Selbstzucht gewesen, unb mit ben Früchten (einet Selbst-
erziehung wuchs ihm ber Glaube, baß eine Erziehung bcr_ Mit-
menschen möglich unb notwenbig sei. Er glaubte an eine tocimt»
Herrlichkeit bes menschlichen Willens seinem Träger gegenüber,
unb dieser Glaube gedieh ihm auch int Kampfe gegen das
das ihm körperlich befdiieben war: ft war mit verkrümmlet
Wirbelsäule zur Welt gekommen. Die Versuche ber (Htern, bo«
Gebrechen zu beseitigen, halfen nicht, aber ber Knabe und Jüng-
ling war stetig bemüht, ben Körper gegen fein lebensfeinbliches
liebel zu stählen, unb eS ist auch erstaunlich, welche Mühen, Eut-
behrungen, Strapazen er später wagen kannte. Er wagte geradezu
immer das Aeufeerste. Als Student liefe er plötzlich die ger-
manistisch-historischen Studien und bic Aussicht auf eine günstige
akabemiscke Laufbahn fallen, um — 1864 — zu staatstechilich-
volkswirtschaftlicheii Stilbien iiberzuspringen: der Mtklichkciis-

Ccffentlidjc Biirgerschastswählrrvrrsammlung
für die Neustadt.

Für die am Dienstag abend stattgefunDene Versammlung
erwies sich das Loka! „Zum etörtebeder" als viel zu klein.
Trotzdem all« Tisck;« aus demselben entfernt wurden und die An-
wesenden dicht gedrängt standen, konnten viele der Versamm-
lungsbesucher Einlaß nicht mehr finden. Der Referent, Genosse
T h. Meyer, schilderte einleitend die Entstehung und Entwick-
lung des Wahlrechts zur Hamburger Burgerschast, dabei besonders
auf die unhaltbaren Zustände hinweisend, durch die nach 189'2
Senat und Bürgerschaft gezwungen wurden, di« Erlangung des
Bürgerrechts wenigstens etwas zu erleichtern. Scharre Kritik
übte er bann an der int Iahte 1906 erfolgten Wahlrcchtsver»
schlechterung, durch die man in brutaler Weife den Einfluß der
Arbeiterschaft auf die Geschicke unseres Gemeinwesens auf ein

treten wollen, ist Wahnsistst." Zehn Jahre später — zehn
schwere Jahre als Lehrer, Schriftsteller, Thcaterktitiker i .
bürg — habest bie Träume neues Blut empsaugeii; die Braut,
zeit hat sie ihm lebendig gemacht, aber nün schreibt bet Dichter:
„Wir wollen selbst bet Miilelpunkt eines Kreises werben, eine»
Kreises, ber sich hoffentlich zuletzt über bie gange Menschheit aus-
dehnen soll, wenn das freilich auch wohl erst unsere späteren Nach,
kommen erleben. Aber geschehen soltzs bodil* Das fino Worie
des reifen Menschen Webbe: bas Leben läßt ihn bas Werbenbe
suchen unb sehen, unb es brängt ihn, Keime bcS Neuen auszu-
streuen, im großen wie auch im kleinen. Seine Erbenfreube
offenbart sich als SchaffenSfreube, und aus ben achtziger Kampf,
jähren wirb berichtet, wie froh er selbst bas Kleinste beschickte.
Die Sehnsucht seine» mailichen Trutzliebes aus ben siebziger

die von uns geforberte $
Notabcln und Grunbeigcnt
klärlich; denn diese grassiern vertrete eben auch nichts anderes, alS
die Jnterefien ber besitzenden Schichten der Bevölkerung. Einer
ebenso kräftigen Kritik unterzog Redner bann bie Wahlen der
Senatoren, die lebenslängliche Amisdauer der Senatoren und das
häufige Fehlen der Senatsvertreter bei wichtigen Beratungen in
der Bürgerschaft. Airs sozialem Gebiete scheitere in Hamburg
jeder Fortschritt an den Vertretern der Geldsacks- und Haus-
besitzerinteressen. Das zeige neben vielen anderem ganz besonders
die Verhinderung des für die Hafenarbeiter so notwendigen
Baues kleiner und billiger Wohnungen im Sanierungsgebiet der
Neustadt. Ten Grundstücksbesitzern im Sanierungsgebiet aber

Du sollst, ober Du bist fein nüfce unb kannst abfahren" — da
dei^Kops oben zu halten, ist kein Kinberspiel, es gehört schöpfe
riffle, von bet Außenwelt unabhängige Krass '-azit, sostst ist
cs mit unserm Glauben und Lebensmut Pleite." So also legtr
Wedde als Redakteur bet „HambNtgct B ii r g e r z e i t u n g"
urrt) des auch aitfecrfealb Hamburgs verbreiteten Sonutagsboten
Hand ans Werl, in der Arbeiterschaft für bic Entwicklung solch
unabhängiger Sireist vorznsorgen. Et wußte, bdy co vorab daran:

ankam, „den Leuten daS Joch vom Halse zu nehmen, da» mal«.

Eine Wählervcrsammlung der „Vereinigten Libern,
len", tagte am DicnSiag abend int „Velodrom", Roifemtbmim.
chaunee. Der erste Redner, Herr Winter, sprach über mehrere
unbedeutende Angelegenheiten unb bann »och kurz über bie Schul-
Verhältnisse, beren Verbesserung unumgänglich sei. In ber Wabl-
rechtssrage vertrat Herr Winter, ebenso der »achfolgendc Redner,
Herr Garrels, den bekannten Siandpunkt ber Vereinigten
Liberalen. Letzterer wünschte bic Abgabefrcihcii bes Fraebt-
verkchrs auf ben Strömen ausredst zu erhalten unb machte der
Handelskammer ben Vorwurf, bafe sie nicht genügens gegen diese
Belastung bes Hanbels Front gemacht habe, als der „große Sindt,
bar" Preußen bei den Verhandlungen über Gebietsabtretungen
zur Erweiterung der Hafenanlagett, ]oroic bei der Elberegulierttug
in seiner bekannt rücksichtslosen Weise diese Ersdiwciitttg des
Schisfsverkehrs durchzusetzen versucht hot'c, bannt befonber« bic
Einfuhr von Getreide erschwert, wodurch den Agrariern nudi in
diesem Falle Vorteile zugeschanzt würden, lieber die so wichtige
Frage der Durchführung der Sonntagsruhe im HandelRiewervc
meinte der Redner, diese Durdifishrttng könne erst nadi und noch
erfolgen, besonber« in ben Kontoren fei es schwierig, weil die
Erledigung der Depeschci für den Dampferverkehr unaufsckiev.
bar sei, wenn nicht schwere pekuniäre Verluste entstehen sollten;
aber in feinem Kontor und in denjenigen feiner Freunde fei bic
Sonntagsruhe burchgefiihrt. Herr B u u z e I bemerkte zur Wahl
rechtsfrage, es sei sehr wohl inöglich, bafe bic Grenze von K ‘25iiO
für; bie erste Klaffe noch weiter hinoufgeriidt werbe, wen» diese
Wahlen nicht gut int Sinne der Bloikbritbcr aulfiften; habe
i h in doch bereit« ein Mitglied der Linien er-
klärt, die Löhne seien jetzt so hoch, daß män
mit dieser Grenze nickt mehr aiiskomme.
Die Reformbedürftigkeit des Schulwesens begriinbete Herr
Bunzel u. a. auch mit bem Mangel höherer Töchterschulen, viele
Väter wüfeten nickt, wo sic ihr« Töcktcr lasten sollen. Genoffe
P a e p l o tv legte eingebenb bie Stellung der alten Frattioiten
zur öffentlichen Gesundheitspflege, der Wohnungsinspektion, der
Schulpflege unter Begrünbuiig der sozialbemokraiischen Fordernn.
gen auf Heranziehung von Personen aus der Arbeiterklasse zur
Durchführung der aus sanitären unb rechtlichen Gründen not
wendigen Mitwirkung bar. Die Vereinigten Liberalen betonen
iimiici ihren emfdiieociicii Liberalismus; hoffen» ia> bleiben sie
so, seyen ihn in ber Zukunft energisch in Taten um und gehen
nicht ben Weg.cheti ber Liberalismus int Reich gegangen ist. Mit
einer wirkungsvollen Darlegung de« sozialbemokrasischen Enb-
ziels schlafe Paeplow feine Ausführungen. Herr L a v ti vom
Black versuchte bie alten Bracken van bet Staatsgesährlickteit
bet Sazialbemakratie mit einer Sauce ans ber Wurstküch« bes
Reickstagswahlvereins neu aufzugiefeen, fiel aber damit glänzend
ab. Herr Dr. Petersen bezeichnete bic Wahlenttecktnng als
eine mafelase Dummheit, polemisierte bei einem Ausflug in bic
Neichspolitik gegen ben Hansabunb unb nannte bie o g i al-
be m o 1 r a 11 c eine Sumpfpflanze, bie nur in einem
tückstänbigen, aber fn feinem wahrhaft liberalen Staatswesen
gebethen sönne. Herr Warburg nahm bre Hanbeistammer
gegen ben Im Laufe bet abeiids gefallenen Vorwurf bet sozial
politischen Rückständigkeit in Schutz. Er habe als Politiker alle
Hamburger Zeitungen abonniert, wenn er aber bet morgen« das
„Hamburger Echo" unb bie »Hamburger Nachrichten" gelesen habe,
baun wisse et nicht, welche« von ben bethen Blättern schlechter sei.
Genosse Förster perteibigte mit Hervorhebung geschichtlicher
Tatjackien bi« Stellung ber Sozialbemokratie sowohl zu ben An-
gelegenheiten des öffentlichen Lebens, wie hinsichtlich ihrer
lommNnalen Bestrebungen. Um 12% Uhr war bie statt gelichtete
und überdies nicht übetmäfeig besuchte Versammlung noch nicht
zu Ende.

Geringes besdjränlte. Alle damaligen bürgerlichen Fraktionen
hätten an dieser Entrechtung des Volkes mitgewirkt. Die
Fraktion der Vereinigten Liberalen, die sich erst später aus Mit-
gliedern und Anhängern jener Parteien gebildet habe, weil sie
gegen die Wahlrechtsverschlechterung traten, wolle von einem
gleichen Wahlrecht, wie die Sozialdemokratie es fordere, ebenso
wenig etwas wissen wie die stbrigen bürgerlichen Fraktionen. In
dieser Fraktion seien anscheinend über die Wahlrechtsfrage wie
über manche andere wichtigen Dinge so viel versäfiedene Meinun-
gen wie sie Köpfe zähle. Vor allem sei zu beachten, bafe auch sie
die von uns geforderte Beseitigung der Sondervertretung bet
Notabcln unb Grunbeigentümer ablohne. Das sei allerdings er«

habe man enorme Summen gezahlt. Den Bau unb Betrieb ber
Vorortsbahn unb auch unterer Verkehrseinrichtungen durch den
Staat, habe man seitens der bürgerlichen Parteien in der Bürget«
schäft abgelehnt, um ja den Aktionären privater Gesellsck)aften,
ja sogar dem preufeifdren Eisenbahnsislus gute Prosite zu sichern;
wenn auch der Staut dabei Millionen einbüfee. Heute beziehe
der Staat aus den Verkehrseinrichtungen nur ein« jährliche Ein-
nahme von M 3 400 000, während er durch Eigentetrickb sicher
bedeutend höhere Einnuhmen aus denselben erzielen könnte, ohne
die Bevölkerung so zu schröpfen, wie es jetzt von .ben Privat-
gesellschaften gesdiehe. Der Vorzug des Eigenbetriebes zeige fick)
bei den Gueansstilten, die trotz Herabsetzung des Guspreises

Millionen Mark Ueberfchufe geliefert hätten, also über eine
Million mehr, als die jetzigen Einnahmen aus den Verkehrs-
betrieben. Nackidcm er nach bas Budget des Hamburger Staates
und die Notwendigkeit der Reorganisation bet verschiedenen Be-
hörden erörtert und die Berechtigung der Obstruktion der sozial«
demokratischen Fraktion bei der Abstimmung über den Köhlbrand«
vertrag nadigewiesen, schlafe Redner seinen mit Beifall aufge-
nommenen Vortrag mit ter Aufforderung an die Anwefenten,
um 1. Februar den Kandidaten ter Sozialdemokratie ihre Stimme
zu geben.

drang überflügelte plötzlich alle Lust an geschichtlicher Vergangen-
heit; ein paar Jahre später brach er mit feinem Vater, einem
Tuchfabdikuntcn in Uelzen, unb war nun gezwungen, sich sofort
gunz auf eigene Füfee zu stellen; unb als ihm 1881 endlich der
Ertrag fünfzehnjährigen Kämpfens sicher war, ging er auf die
ungebotene Herausgeberschuft einet finunziell gesicherten Kunst-
zeitschrift für Norddeutschlund nicht ein, weil in eben diesem
Augenblicke bie ausnuhmegeseylich bebrängte Soziuldernokratie
Humburgs ihm bie Rebuktion einer neugegrünbeten Zeitung für
die Arbeiterschuft mttrug. Et mutmafeie, fein Leben werbe bas
fünfzigste Jahr nicht übetbauern, unb so setzte er aller baran,
Diese Spanne schaffen!) auszunntzen.

Er hatte ben bürgerlichen Jcdalismus bet breifeiger Jahre
geerbt. Romantik unb Äergängenheitskult hielten ben Jüngling
in Bantest. In Heibeiberg sag er zu Füfeen des Germanisten
und Sansktitforschers A. Holtzmann, und er hörte ben Theologen
sHidjarb Rothe, ben geinsiistiefen Freund der nazaren:schen Maler
aus ten zwanziger Jahren, urib aufeetbem ben Historiker Gervinus,
einen der Göttinger Sieben von 1837. Den längst entschiedenen
Kampf des philosophischen Idealismus mit dem Materialismus
kämpfte er für sich noch einmal und mit eigenem Ergebnis durch.
Er setzte sich nv.t Schopenhauer auseinander, dessen Zeit gerade in
Weddes reifen Jngendjahren an brach aber er war eine Natur, in
ber alles auf Lebensbejulmng utid JchbcHäuptling hinbrängte, unb
so blieb ter bürgerliche Pessimismus fficitab von ihm. Et fdnif
sich den Gaitesbegtisf ganz nach persönlichem Empfinden und An-
fd’auen uittl es gab für ihn keinen außerweltlichen Gott, ber tnbi-
vibnelle Wille roar ihn; Gott. „Sf.djt bie Materie ist bie ein-
falüfte Form, in ber sich un-3 das Sein bursiellt; bies ist vielmehr
der Wille, ben wir in uns beobachten, unb ben wir nicht umhin
können, als Gtunbform ter Dasein« anzuerkennen." Der Wille

galt ihm als das männliche Prinzip brt Schöpfung; weibliches
Prinzip Ivar in seinen '.'lügen bie Macht, von ber wir bie Erbe»,
freude empfangen, unb brefe Macht mich bet Wille sich zur Liebe
zwingen. Immer ist dem Philosophen, der einer Lösung deS Welt-
rätsels nadsinnl, ber Dichter zur Seite, der das gedanklich Ge-
fundene künsilerlsdi^rnsdmullch Erstellt. Unb alles Knechtische
auch streifte Webbe vom Gottesbegriff ab: Gatt ist Ihm die Vollen-
dung des individuellen Freiseins, Religion ist ihm ,,Freihc:tS»
bcwußtsein und Frei^eitsptaxis". Deutlid, genug läßt Weddes
Philasopbie ihre Herkunft voui philosaphiidien Ideal Sinus tr
tefthen. Sie ist individualistisch, ist aber von ber StirnerscheN Ich-
Philosophie dennoch getrennt. Weddes Handeln erläutert und er»
üänzt Weddes philosophische Weltanschauung, und Diese« Handeln
Mundet nur in ben edelsten sozial fnfdien Altruismus. Wedde,
ber so die EigenbewegUng deS Ichs über alles betonte, nannte sich
gli'nlwolil Monist. Er fühlte fein Will«iiS-Jiü Gott in

cm1 dkbbinbiing mit dem „ewigen Cuefi des Sein?", in bem
btc ManncSkraft — bet Wille, bas Werbende — stark unb stetig
wurzele. Er wußte: tu ber Palit k tftfn c? an auf bic BctOmmg
ber i'konamischcn Abhängigkeit, für die Tatkraft bei? cistzelncst
aber laue cs wichtig, zu betone», wie sehr der einzelne Freiheit
habe, leinen Willen geltend gu machen. In Weddes auflösendem
unb neu bauendem Geiste bewegte sich bic Philosophie ber Ueber»

anbre« als an seine eigene Schaffenskraft. Air Erzieher also
liefe er sie walten. Kinberetziehung hatte ihn von je gereizt und
befriedigt. Jetzt — unterm Ausnahmegesetz — sollte et sich als
Polksbildner erweisen. Seine Aufgabe hat er so gezeichnet:
„Wenn man den Leuten nur sagt: So und so muß c8 nicht
sein und wenn matt ihnen auch dieses Stein mit allein Feuer und
aller Klarheit immer wieder vor Augen bringt im wesentlichen
aber nur bic» tut — so tust man bamit zunächst allerbing« Ent-
rüstung gegen baS gebraiibmarkte Verkehrte unb hell lobernbe Be-
geisterung gegen barselbe hervor, aber man erzeugt bamit feine
bauerfjafte Stimmung beS langsam unvetbtostenen Gegenarbet-
tens gegen baS Schlechte, wie sie nur auf dem stolzen, sreubigen
Bewußtsein ruhen sann, nicht erst frei werben fit wollen, fonbern
innerlich schon frei zu sein." Er arbeitete barauf hinaus, „bne
moralische Vermögen im Menschen selbst zu fräftifleii' unb
nannte bies Vermögen mit Schillerschcr Gebanfenw. abung
„freien Schönheitssinn". So hatte er schon all Tficaterfrftifcr der
„Hamburger Stachrichten" im Sinne Schillers, Lessing», hwetve.
Die Bühne zur Erziehungsanstalt machen Wollert. Auch bett Gc
schichtSschreiber sah er so vorweg al» Erzieher. Jti ber „Sieucn
Zeit" griff er 1886 Mommsen heftig an, daß er wcsctitUckstc Pat-
tien seines Stosses in ber Römischen Geschickte Übergänge» bähe:
„Hier heißt Schweige» Fälschen. Der (Seschichtsschrecher ist sui
lieferet ber 'Völler. Ist die Lehre ssesälschr, so trägt sie giftige
Früchte". Er besaß selber ein umfastenbes geschichtliches
Wissen unb hatte ben ErzlckbungSmögftckkeiten tmdigcgrebcn. Er
forberte bie „höchstmögliche Verwertung ber nationalen sonder
begabung" unb wat barauf aus, sie in sich Unb aflbern zu steigern,
and; hier voni Engeren, Siahegelegenen au«, von der Belebung der
Lust an der heimatlichen Welt. Et bat schon vor vier Jahrzehnten
Waldschuluntcrticht getrieben. Tiefste sozialfulturelle Erkennt
nis atme aber das herrliche Erzjeherwort: „Anlagen der Menschen
sterben damit nicht ab, bafe man sie ein Weilchen nickt kultiviert."
Diese Einsicht führte ben mutigen Mann in Hoßuungssreube
„auf ber Menschheit linse Seite* unb segnete sein Weit. Was
ihm an sich seustt gelungen war, dazu wollte er auch anbern
helfen:

Unter Plagen, Qualen, Muh n
Soll ein neuer Mensch entstehen
Mir im Innern, frei itrti kiffen.

auf unb branbmarfte sich bamit selbst.
Webber sozialistische Anfänge sind utoplstisch gefärbt. Sie

gehen auf bas Jahr 1871 zurück. Da träumte er von einem
„Miniaturbilb ber Zukunftsgesellschaft" in einem noch nicht ober
wenig bebauten Lanvgcbiete. Seine Schwester Theobora, bie ihm
ein erstes biographisches Denkmal setzte,*) hat eine Driefstelle
mitgeteilt, in ber Wedbe sagt: „Zweck meines Leben» ist die
Gründung eines Menschcnkrcises, der als Keim für die neue Welt

Erreichen kann ich dieses nur, wenn ich ohne Gene
veuueu wenn ich meine ganze Kraft ber geschäftlichen
Arrangierung widme. Wenn ich nichts zu verdienen brauche,

‘ zuzusetzen habe. Vor allen Dingen tnufe ich ber
Genossenschaft, der Eskanova, wie ich sic nennen möchte (Eska-
noba bedeutet neue Speise), ein leidliches Kapital vtzxerbcn
können. Geschäftlich abhängig sein unb für da» Jbeal ganz ein«

iüen. ist Wabniint,." Zehn Jahre später — zehn arbeits-
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werden. durch-

Längsl hätte eine Regn-
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weicher Bedachung zum vollen Wert in die Feuerkajje ausge-
nommen würben. — Herr Bieber, bisheriger Vertreter

Genosse

lierung der Dove- und Gofeelbe vorgenommen werden müssen.
Tie Wertzuwachssteuer hätte bet Staat den Gemeinden über-
lassen sollen. Redner verurteilt die ablehnende Stellung der
alten Fraktionen zu dem Antrag der Vereinigten Liberalen, den
Vertretern vom Landgebiet ihre baren Auslagen zu entschädigen.
Aueb sei seine Fraktion dafür eingetreten, daß die Gebäude mit

hier bet deutsche Dampfer „Rio Grande" au8

seinerzeit den ersten Transport hergebracht hat.

würde uns gern mitnehnien, aber unser deutscher

es nichtl Trotzdem wir krank, schwach und bis

gut besuchten öffentlichen
Gastwirt Siemer« („Erholung")

der sozialdemokratischen Partei,
über die bevorstehende Bürger ¬

aus die Knochen abgemagert sind und nicht auf den Beinen stehen

können, müssen wir gegen unseren Willen in den nächsten

Zurzeit liegt

Hamburg, welcher

Ter Herr Kapitän

Konsul Ulrich will

stellt. Ein Wcgegcsetz müsse geschaffen
gehenden Wege müßte der Staat bauen.

k. villwärder. In einer
Wühlerbersammlung beim
sprach am Dienstag der Kandidat

Aus dem Landgebiet.

Fuhlsbüttel. Oeffentliche BürgerschaftSwähIerversammlung am
10. Januar bei Jarmers in Alsterdorf. AIS Referent war Genosse
H. Stubbe erschienen, der in längerer und ausführlicher Weise der
Versammlung den reaktionären Charakter deS bestehenden Wahlrechts
auseinandersetzte. Hauptsächlich ging er mit den bisherigen Vertretern
deS LandgebielS scharf ins Gericht. Vor der Wahl werden den
Wählern allerlei Versprechungen gemacht, gehalten werden aber keine.
Ferner unterzog er die Landgenwindeordnung, die Wegeverhältniffe,
sowie die Doppelbesteuerung einer scharfen Kritik. Er ichloß sein aus-
gezeichnetes Referat mit dem Wunsche, daß jeder Wähler am Wahltage
seine Stimme dem Kandidaten der Sozialdemokratie, dem Genossen
Bartels, gebe.

Wir erhielten heute einen Brief auS Südamerika, der ebenfalls

trübe Erfahrungen der für den brasilianischen Bahnbau angeworbenen
deutschen Arbeiter mitteilt. Der Brief lautet:

ManaoS, den 18. Dezember 19"9.
Sehr geehrte Redaktion!

Wir bitten höflichst, nachstehendes zu veröffentlichen.

Wir Endesunterzeichnete von den beiden Transporten sind

Anfang dieser Woche von der Madeira-Mamorö-Railway-Companh

aus Porto Velho de Santa Antonio nach ManaoS zurückgekehrt.

Die Derpstegung auf dem brasilianischen Madeiraflußdampfer

war sehr schlecht; Kaffee und Mittagessen waren nicht zu genießen.

Wir lebten nur vom Flußwasser und Hartbrot. Die ganze Reise

lagen wir fiebernd in unseren Hängematten und langten nach acht
Tagen hier in ManaoS an.

tretet Heinrich Stubbe lobend anerkennen.

Genosse W. WieSner, Bergedorf
schastswahl. In schwungvoller einstündiger Rede besprach der Redner
die Mißstände auf dem Landgebiet unter besonderer Berücksichtigung
der Billwärder Verhältnisse und legte den Versammelten sein Programm
klar, das sehr beifällig ausgenommen wurde. Besondere Erwähnung
erfuhren die Verhältnisse der StaatSarbciter. Mit einem Rückblick auf
die Stellung der alten Fraknoneii sowie der Liberalen und ihrer
Kandidaten zn den verschiedensten, das Landgebiet berührenden Fragen
und sinngemäßer Gegenüberstellung der Haltung der sozialdemokratischen
Fraktion in der Bürgerschaft schloß Redner seine Ausführungen. Ta die
Gegner wieder durch Abwesenheit glänzten, sich auch keine Redner in der
Debatte zum Worte meldeten, nahm zum Schluß Genosse Hoffmann-
Hamburg das Wort, der darauf h .nwies, daß die Gegner wohl mit Rücksicht
auf die am Montag, 17. d. M., stattfindende, hont hiesigen Bnrger-
verein einberufene Versammlung unserer Versainmlung ferngeblieben
seien. Ma» habe sämtliche drei sich um daS Mandat für den dritten
Bezirk bewerbende Kandidaten schriftlich zu dieser Versammlung em-
gelaben und erwarte nun wob! eine interessante Redeschlacht. In bet
Abwesenheit der Gegner Anklagen gegen sie zu erheben, habe keinen Zweck
Redner gab sodann einen kurzen geschichtlichen Rückblick übet die Entwick-
lung der Bürgerschaft und besonders des Wahlrechts. Er zeigte, wie Die
Bürgervereine vor gar nicht langer Zeit noch die Mandate in ihren Ver-
sammlungen verteilten und wie eigentlich erst das Eholerajahr I89L den
Anstoß gab, die Erwerbung des Bürgerrechts ztt erleichtern, damit
frisches Blut tu die Bürgerschaft einziehe. Redner ging baun auf das
schofle Verhalten der alten Fraktionen gegen die Vertreter der Sozial-
demokratie ein. die die von diesen gehaltenen Reden durch Schluß-
anträge abzukürzeti versuchtet!. Bei der Beschlußfassung über den
.Köhlbrandvertrag sei den alten Fraktionen von den Sozialdemokraten
einmal zu Gemüte geführt worden, daß man mit ihr als mit«
bestimmenden Faktor zu rechnen habe. Bei der Deamteitvorlage habe
man nach oben mit Scheffeln und nach unten mit Löffeln
gemessen. Dem vor etwa fünf Jahren gestellten Antrag
der Sozialdemokraten auf Verkürzung der Arbeitszeit __ sowie
Erhöhung des Lohnes auf mindestens .9 4 pro Tag für die Staats-
arbeiter sei man mit Hohn begegnet. Man habe erklärt, daß es den
Hamburger Arbeitern so gut gehe, daß sie keine Ausbesserutig deS
Lohnes nötig hätten. Rach dreieinhalbjähriger AuLschußberatuiig fei
die Forderung deS MindestlohneS in Anbetracht der fortwährend
gesteigerten LebcuSinittelpreisc auf .9 4,50 pro Dag von den
Sozialdemokraten erhöht worden. Trotzdem diese Forderungen
so gering bemessen waren, damit inan sich nicht damit auS-
reden könne, daß die Sozialdemokratische Fraktion Anträge ein»
bringe, die unannehmbar seien. wurden unsere Anträge abgelcbnt.
Bei der Beamtenvorlage habe man nur Wahlpolitik getrieben
und nur gezwungen beschäftige man sich mit Arbeiterfragen. Redner
geht dann auf die Einwände der Gegner bezüglich der Wahlrechts-
änderung ein und schließt mit beut Wunsch, am Tage bet Wahl beut
Kandidaten der Sozialdemokratie, W. WieSner-Brrgeborf, die Stimme
zu geben. (Bravo!) — Auch der Vorsitzende tritt für die Wahl
Wiesners ein und ersucht, Einsicht in die Wählerlisten zu nehmen.
Er schloß mit einem Hinweis aut die am 16. b. 2)1. im „St. Annenhof"
in Billwärder stattfindenbe Wählerversammlung die Versammlung.

Mittwoch, den lL. Januar.

Hamburg.

Ein Notschrei deutscher Arbeiter-

aus Brasilien.

Bevölkerung andere feien als die des Großkapitals, das durch die
Vertreter der ersten Klasse in der Bürgerschaft vertreten wird.
Würde die Zahl der Vertreter nach der Einwohnerzahl verteilt,
so müßten dem Landgebiet statt 8 14 Vertreter zugestanden wer-
den. So notwendig auch ein Weaegesctz sei, so müßte doch gleich-
zeitig gefordert werden, daß der Staat die Wegclasten übernehme,
und nickrt nur für die durchgehenden Wege, wie Dr. Blunck
fordert, sondern für alle Wege und Straßen. Diese Forderung
sei nicht unbillig, wo das Landgebiet dieselben Staatssteuern zu
entrichten habe wie das Stabgebiet, mit Ausnahme der Grund-
steuer, die um ein Fünftel niedriger sei. Zu der Wertzuwachs-
steuer habe die Fraktion der Vereinigten Liberalen in der
Bürgerschaft einen andern Standpunkt eingenommen als Dr.
Blunck hier heute vertreten habe. Von den Vereinigten Liberalen
sei zu dem Gesetz der Antrag gestellt, den Senat zu ersuchen,
tunlichst bald zu dem Gesetz eine Vorlage einzubringen, durch die
den Landgemeinden die durch da« Wertzuwachssteiiergesetz entstehen-
den Nachteile ausgeglichen werden. Durch diesen Antrag solle nur
erreicht wenden, daß den Gemeinden, die Zuschläge zu der Ein-
kommensteuer erheben, der Ausfall gedeckt werde. Von der
Sozialdemokratie sei der Antrag gestellt worden, den vollen Er-
trag der Wertzuwachssteuer den Gemeinden zu lassen. Dieser
Antrag sei aber von allen Fraktionen, einschließlich der Vereinig-
ten Liberalen, abgelchnt worden. Auch Dr. Blunck habe dagegen
gestimmt. Aehnlich liege die Sache mit dem Feuerkassengefetz.
Die Sozialdemokratie habe den Antrag gestellt, auch bei Den
Häusern mit weicher Bedachung die 10 pZi. Ausschlag zuzulassen,
da auch auf dem Landgebiet die Grundbesitzer durch Feuerschaden
Verluste erleiden, wie im Stadtgebiet. Auch ssegeii diesen An-
trag haben die alten Fraktionen wie die Bereinigten Liberalen
gestimmt. Redner empfiehlt, am Wahltage Genossen Wiesner zu
wühlen. Die Ausführungen wurden mit großem Beifall ausge-
nommen. Mehreremal wurde zu den Ausführungen die Be-
merkung gemacht: „Recht hat er!" — Herr St ülfen (M. d. B.)
trat für Bieber ein, betonte aber ebenfalls, daß Genosse Stubbe
sich große Verdienste um daö Landgebiet erworben habe. Von
den weiteren Rednern trat Herr Jakobsen für Herrn Bieber
und die Herren Iakobi-Bergedorf und Kükenbof (M. d. B.) für
Herrn Dr. Blunck ein. Letzterer betonte ganz besonders, daß die
Fraktion der Vereinigten Liberalen für das Laiidgebier ihre
beiten Pferde eingeschirrt hätte. Die Wähler möchten die
Pferde am Wahltage vor den Wagen spannen. Herr A l b r c di t
wies darauf bin, daß von keinem Redner die Ausführungen des
Genossen Stubbe widerlegt worden seien, und wo die Nusführnn-
gen allgemeinen Beifall gefunden hätten, empfehle er. den Kan-
didaten der Sozialdemokratie, Herrn Wiesner, ;u wählen. Rach
einem kurzen Schlußwort wurde die Versammlung kurz vor
12 U6r geschlossen.

Grohc öftcntlidjr
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finden statt:

gestellten Kandidaten und Mitglieder der Bürgerschaft. Rach
Vorträgen t Freie Aussprache.

Wahlbezirks, greift die Vereinigten Liberalen heftig an. ES fei
auffällig, daß jetzt, vor der Wahl, die Herren ein so warmes Herz
für das Landgebiet hätten, wo sie in der Bürgerschaft recht wenig
für die Interessen des Landgebiets getan. Mit Versprechungen
sei dem Landgebiet nicht gedient. Dahingegen müsse er die Tätig-
keit der Sozialdemokratie für das Landgebiet durch ihren Ver-

I m Stadtgebiet:

Donnerstag, 13. Januar, abends 8j Uhr: St. Pauli, bei

E. Meyer, Schulterblatt 9*2. Freitag, 14. Januar, abends 81 Uhr:

Neustadt, bei Horn, „Hatnmonia-GeseUschaftshauS", Hohe Bleichen 30.

Uh l en h orst, bei A. Bukowiecki, Mühlenkamp. Sonntag, 16. Januar,

vormittags llj Uhr: St. Pauli-Süd, bei Hoyer, „Elbhalle",

Bernhardtstraße. Montag, 17. Januar, abends 81 Uhr: St. Pauli-
Nord, bei Hohn. GlaShüttenstr. 115.

I m Landgebiet:

Donnerstag, 13. Januar, abends 81 Uhr: Fuhlsbüttel-

Langenhorn, bet G. Tübrkop, Bei der RatSmühlc. Sonnabend,

15. Januar, abends 8 Uhr: O ch f e u w ä r d e r, bei Wwe Slaucri,

Hohendeich. Sonntag, 16. Januar, nachmittags 3 Uhr: Billwärder,

im „St. Annenhof". Sonntag, 16. Januar, nachmittags 4 Uhr:

Moorf 1 eth, bei I. H. blaßen, Elbdeich 1: Moorburg, bei
H. Lohmann.

Tagesordnung: Die bevorstehenden Bürgerschafts-

wahlen. Reierenten: Die von der sozialdemokratischen Partei aus-

iStUtoärbcr. Eine öffentliche W ä h l e r Versamm-
lung, einberufen von den „Vereinigten Liberalen", tagte am
Dienstag, 11. Januar, bei Herrn F. Kuster, Heckkathen. Der
Manbi'öat, Herr Dr. Blunck, referierte in etnhallbftundigxr
Rede über einige wichtige Fragen des Landgebiets. Mit den
Verkehrsverhültnissen sei es auf dem Landgebiet recht traurig be

H. Stubbe besprach recht wirkungsvoll die Rechte des Land-
gebiets im Hamburger Staat und die wichtigsten Forderungen
der Bevölkerung im Landgebiet. Auffällig sei, daß der Referent
nnt keinem Wort auf das Wahlrecht eingegangen sei. Zwar sind
für das Landgebiet die Bezirkswahlen beibehalten worden, aber
trotzdem sei baS Landgebiet von der Wahlrechtsverschlechterung
mitbetroffen worden. Die acht Vertreter vom Landgebiet könnten
an Zahl in der Bürgerschaft gar keinen Einfluß ausiiben. Des-
halb könnte es den Wählern im Landgebiet auch nicht gleich-
gültig sein, wie das Wahlrecht im Stadtgebiet gestaltet sei. Aus
das schärfste müsse die Einteilung der Wähler in zwei Klassen
verurteilt werden, wodurch das Großkapital noch einen größeren
Einfluß in der Bürgerschaft gewonnen babe. Von den Retchs-
tagswählern besitzen rund zwei Drittel keine politischen Rechte im
Hamburger Staat und von den Bürgern sind durch die Wahl-
rechtsverschlechterung zwei Drittel in die zweite Klasse abge-
schoben. Dieses Unrecht wird aber noch verschärft durch die
privilegierten Wahlen. Wo die Grundeigentümer und Rotabeln,
mit vereinzelten Ausnahmen, alle Wähler der ersten Klasse sind,
so werden in Wirklichkeit von einem Drittel der Bürger 128 Ver-
treter gewählt, wohingegen zwei Drittel der Bürger, die Wähler
der zweiten Klasse, nur 24 Vertreter entsenden. Hierdurch sei
auch das Landgebiet geschädigt, weil die Interessen der ländlichen

riefle um> materialistisch machende Joch der lastenden praktischen
Sorgen".

Schon vor dem Ausnahmegesetz war Wedde eifriges Partei-
mitglied, wenn er auch einstweilen nicht offen als solches herber»
trat. Der edle August Geib ist ihm Oer Pförtner zur
Partei gewesen. Theodora Wedde erzählt: „Mit den Hamburger
Genossen Geib, Auer, Blos, Praast in regem persönlichen Verkehr
stehend, mit den auswärtigen Freunden, vorzüglich mit Hasen-
clever, eine eifrige Korrespondenz unterhaltend, schrieb Wedde
für den „Volksstaat" und beteiligte sich gern an den Angelegen-
heiten der Partei. In Geibs Hause führte das Aitentatsjahr die
Freunde inanchen Abend zusammen zu ernstem Erwägen; hier
begrüßte Wedde di« ersten Berliner Ausgewiesenen, deren stumm
getragene Sorge und schwer verhaltener Ingrimm ihn auss
tiefste erregte." Dann fiel Geib als eins der ersten Opfer des
Sozialisiengesetzes. Sein Tod war Wedde ein herber Schlag.
„Wenn ich an ihn denke," schreibt er, „überkommt mich eine
wahre Wehmut; er hat so recht Menschenschicksal erfahren!" Den
harten Groll jener Hetzjahre haben auch einige Gedichte Weddes
lebendig festgehalten. Eins von 1878 — „Unterm Ausnahme-
gesetz" betitelt — ruft:

Was soll der eitle Klageruf?
Dem Sturm die Stirn geboten!
Verloren gibt der tapfre Mann
Auf Erden nur die Toten.
Uns leben auch die Toten noch:
Das Wirken ihrer Kräfte
Verflog ja nicht, schafft heimlich fort
Am großen Weltgeschäfte.

Wir leben noch! Entrüstung glüht
In allen unsern Adern.
Wir lernten längst: 3um Ziele führt
Kein wildempörtes Hadern;
Es hilft uns nur der stille Grimm,
Das angehaltne Wüten;
So schmelzen wir des Winters Eis,
Dann knospen Freiheitsblüten.

Tas ist uns nun seit Jahren kund
Und wär uns jetzt entfallen?
Wir sind von je dem Volke gleich,
Das seines Tempels Hallen
Aufbaute mit dein Schwert am Gurt,
Zum Kampf auf Tod und Leben
Bereit, in jedem Augenblick
Dem Feinde breiSgegeben.

Er war sich treu geblieben. Schon 1868 schrieb er das Ge-
löbnis:

Ich weiß nicht, ob ich siege;
Vielleicht ist bald es au6.
Doch wähnet nicht, ich schmiege
Mich feig im letzten Strauß.
So lang mit jedem Tagen

und aus bent Zeitenkamps heraus, unb so war für ihn ihr Zweck
erfüllt. Im schweren Tun ber achtziger Jahre mag bem Dichter
mancher Plan dahingegangen fein. Als 1887 die Bürgerzeiiung
sozialistengesetzlich verboten und Wedde zehn Tage später aus
Hamburg ausgcwiestn wurde, hielt er sich zwar in altem Trotz
auch gegen diesen L-chlag aufrecht, aber die Jahre waren nun
doch gekommen, wo ber Körper versagte. In Lübeck lebte Webbe
im Asyl; bon dort schrieb er für das neugegründete Hamburger
Arbeitcrorgan; 1889 ging er als Delegierter zum Internatio-
nalen Kongrefe in Paris und dann übertrug die Hamburger Ar-
beiterschaft ihm die Reichstagskandidatur für den dritten Wahl-
kreis. Er sollte den Triumph seiner Arbeit und seiner Sache
nicht mehr erleben. Er hatte die Kraft nicht mehr, einer In-
fluenza zu trotzen, die ihn schnell hinmähte. In der Nacht vom
12. auf den 13. Januar, um 12% Uhr, erlag er ber tückischen
Krankheit.

Wilhelm Liebknecht hat bon biefem Kämpfer gesagt:
„Webbe war eine sonnige Natur; überall, wohin er kam, strahlte
er Lust unb Wärme aus." Das war der persönliche Eindruck, den
Wedde ausübte. Aus seinen Schriften gesellt sich noch ein Drittes
hinzu: ausstrahlende Kraft. Die spüren wir deutlich, wie sehr
auch im Gedichteten Gedachtes und Geschautes uns oft wie allzu
zeitfremd gewordene Art berühren mag. Die Energie des Den-
kers und Dichters macht sich schnell durch die Hülle hindurch
geltend und packt den Leser mit eisernen Griffen boll heifeen
Lebens. Wir begegnen einer herrlichen Menschennatur auf
Blättern, die Johannes Wedde geschrieben hat, einem Lebens-
führer, dem man sich willig zugesellt und den man in alle Zeiten
hineinwünscht, die etwas burchzusehen unb opfermutig freizu-
fämpfen haben. Deshalb rebet man auch ganz unwillkürlich vor
allem babon, was Webbe ber menschlichen Art nach bedeutet hat.
Daß dem Philosophen Wedde noch eine praktische Wirksamkeit
beschieden sein könnte, will nicht recht glaubhaft erscheinen; daß
manches Gedicht, manche Strophe Weddes ins Volk bringen unb
leben wirb, erscheint biel glaubhafter; sicher aber ist, baß Webbe
als Erzieher burch bas Vorbilb seines stark gewollten, ehrlich-
kühnen Lebens Grofees schon gegolten hat unb weiter gelten wird,
wenigstens in ber Arbeiterschaft, unb das war ja fein Wollen.

Kunst, Wissenschaft und Leben.

D»n den Hamdurger Bühnen. Mit Ablauf ber Saison ber«
lassen verschiedene hervorragende Künstler ihr Engagement an hiesigen
Bühnen. Hermann Gura, der seit Beginn der Saison Ober»
regisseur ber Oper bei S t a d t - T b e a t e r S war, hat von Direktor
Bachur seine Entlassung erbeten unb erhalte». Mit ihm geht feine
Gattin, die Sängerin Frau Gura-Hummel. AuS bem Verbände
deS Thalia-TheaterS scheidet Herr Anton Franck, aus
dem Verbände des Deutschen Schauspielhauses Fstäulem
Nelly Hönigswald und Herr Julius Brandt.

Tagen wieder mit einem brasilianischen Hnngerdampscr nach Rio

Janeiro, und wo cS bann hingeht, wissen wir nicht. Wir sind

eben zum zweiten Mal verkauft, ohne daß wir etwas tun können,
um uns auS den Ausbeuterhänden zu befreien.

Hoffentlich tragen diese Zeilen dazu bei, daß wir von unseren
Peinigern befreit werden. Ueber die beiden deutschen Transporte

soll der deutsche Konsul Ulrich mit dem Direktor Mr. May der

Railway-Company verhandelt haben. UeberhaupI nimmt ber deutsche
Konsul Partei für die amerikanische Railway-Company. Denn ich

war Zeuge an Bord bei Ankunft ber „Rugia" in Jtacoatiava an

ber Mündung des MadeiraflusseS, wie ber bentfche Konsul Ulrich

mit Mr. May auf bie Deutschen einsprach, als bic Leute nicht

willens waren, von Bord in daS EIcnb zu gehen. Aber der Konsul
bat es boch fertig gebracht, baß sie sich fügten. Von ben beiden

Transporten werden za. 200 Mann tot fein. Die meisten sind

am Malariafieber gestorben, einige auf Flößen ertrunken, andere
von Indianern ermordet. Vor einigen Tagen starb im hiesigen

Hospital ber Steinmetzmeister Alfred Bach aus Harburg.

Hochachtungsvoll (folgen Unterschriften).

Famose Befreier.

MA den „sozialdemokratischen Gewerkschaften" geht der
„Vaterländische Arbeiterbund Hamburg" in einem dieser Tage
verbreiteten Flugblatt fürchterlich ins Gericht. Daß bic Gewerk-
schaftsbeiträge nur bazu dienen, „gewissenlosen Führern" und
„roten Hetzern" die Taschen zu füllen, während die in „frivole
und aussichtslose Streiks gehetzten Arbeiter mit ihren Familien
am Hungertuche nagen", ist noch die mildeste, wohl auch schon
etwas abgestandene Stinkbombe, die von den „vaterländischen"
Arbeitsbrüdern gegen die freien Gewerkschaften geschlendert
wird. Aber die letzteren haben noch viel mehr auf bem Kerbholz.
Durch sie werden „ungezählte Arbeiterexistenzen" zugrunde ge-
rietet, durch sie wird „unbeschreibliches Elend" herausbeschworen,
eine „moderne Leibeigenschaft" sind die freien Gewerkschästen
unb sie, sie allein Hinbern ben Arbeiter daran, „Mensch zu bleiben
unb sich als Mensch zu fühlen".

Nachdem das Flugblatt sich dermaßen über die freien Gewerk-
schaften auSgeflucht Hai, verkündigt es den „Kameraden der Ar-
beit", wie sie durch den „Vaterländischen Arbeiterbund" sich aus
der gewerkschaftlichen Knechtschaft zum wahren Menschentum be-
freien sönnen. Für einen Wochenbeitrag von 30 verlangt der
„Vaterländische Arbeiterbund" von feinen Mitgliedern weiter
nichts, als daß sie „vaterländische Gesinnung, also Treue zu
Kaiser unb Reich, jederzeit betätigen" unb den Klassenkampf
„als etwas Verderbliches erachten".

£b ber „Vaterländische Arbeiterbund" den Bählämmern, die
seine Mitglieder werden, auch Schafszipfelmützen als Vereins-
abzeichen gratis liefert, steht in dein Flugblatt nicht. Es verräi
auch nicht, wer die Kapitalisten sind, die hinter dieser famosen
„'■Befreier"truppe stehen unb sich die Agitation für eine zünftige
Streikbrecherorganisation so viel kosten lassen. Aus bem uns
zugegangcnen Jahresbericht für 1909 des „Vater!. Arbciierbun-
bev" ist jedenfalls ersichtlich, da feder „Bund" in ganz Hamburg
nur 335 Mitglieder zählt, von denen wahrscheinlich die meisten
nicht einmal wirkliche Arbeiter sind, unb über ganze M 2200 Ein-
nahme verfügte. Dafür ist er aber dem Verband zur Be-
kämpfung der Sozialdemokratie angefchlossen.

Porlesungswesen der Cbcrfdjulbdiürbe. Donnerstag, den
13. Januar. Volkswirtschaftslehre. Dr. Haas: Wirtschaft-
liche unb politische Zustände ber Vereinigten Staaten von Amerika:
Bank-, Gelb- unb Wahrungsfragen. Von 8 bis 9 Uhr abends im
Hörsaal A des Johannenms. Einlaßkarten nicht ertorderlich.
Dr. Wagener: Geld- und Banken. Von 8 bis 9 Uhr abends im
Hörfaol D, Toinssraßc 9. Einlaßkarten erforderlich. — Medizin.
Dr. Saenger: Hygiene des Nervensystems. Mit Lichtbildern. Von
8 dis 9' Uhr abends in bet Aula des Wilhelm - Gymnasiums.
Einlaßkarteil nicht erforderlich. G e i ch i ch t e. Professor Dr. Wahl.
Geschichte beS Zeitalters der Freiheitskriege 1807 bis 1815.
Die Erhebung des preußischen Volkes. Von 8 bis 9 Uhr abends in
ber Aula deS Johanneums. Professor Dr. Marcks: Uebungen zur
neueren Geschichte. Von i bis 5 Uhr nachmittags im Historischen
Seminar, Domstraße 8. - M a 16 e m a t i f. Professor Dr. Schubert:
Ebene und sphärische Trigoiionietrie. Von 7j bis 9j Uhr abends int
Hörfaol B des Johanneums. — A ft r o ii o m i c. Prof. Dr. Schorr:
ÄuSgleichlliigsrechnung (Methode ber kleinsten Quadrate). Von 7.1 bis
9 Uhr abends im Hörsaal E Domstraße 9. Einlaßkarten nicht er-
forderlich. — Physik. Professor Grimiehl: Vorlesungen übet
UnterrichiSvhysik. Von 7.V dis 9J Uhr abends, Cberrcaljdntle auf
der Uhlenhorst. Professor Dr. Elasscn: Prakilsche Uebungen
in der Experimentalphysik. Von 1 bis 3 Uhr nachmittags im kleinen
Hörsaal des Phyfikalijcheil Staaislaboratoriums, Jnngiusstraße. —
E h e ui i c. Der Beginn der Vorlesung von Professor Dr. Deiinstedl
über „Die Chemie in der Rechtspflege" ist verschoben worden auf den
3. Februar 1910,' von 7} bis 8.! uptTtm großen Hörfaol der Siaais-'
laboratoricn, Junginsstraße. — Zoologie. Dr. Dräseke: Anaiomie
deS Gehirns des Menschen mit besonderer Berückfichliguilg des Rossen-
gehirns. Mit Lichtbildern und Demonstralioilcil von Präparalen.
Von 8 bis 9 Uhr abends im großen Hörfaol des Natarhistorischen
PiuseumS. Einlaßkarleu nicht erforderlich. — Botanik. Professor
Dr. ZachariaS: Einführung in das GJaintgebiet der Botanik. Son
5 bis 7 Uhr abends im Hörfaal der Pharmazeutischen Lehranstalt,
Jnngiusstraße. Professor Dr. Älebahn : Ueber Anatomie der Pflanzen,
mit mikroskopischen Uebungen. Von 4 bis 6 Uhr abends im UebungS-
faal ber Botanischen StaalSinstitute, Jnngiusstraße. Einlaßkarten
erforberlich.

Von der Leitung des Deutschen Schauspielhauses geht
UNS tolgenbeS Schreiben zu: Die Mitglieder des Deutschen Schau-
spielhauses wurden mittels Schreiben des Vorsstzelldeli des Aufsichls-
rales dieser Bühne verständigt, daß, nachdem die Pachtung des Theaters
durch Herrn Baron von Berger mit bem 31. Dezember b. I. ihre
Enbichafl erreicht hat, Herr Ernst Koehne mit ber provisorischen Weiter-
führung ber Direkiiolisgeschäfie betraut wurde.

Aus der Theaterwelt: Deutsches Schauspielhaus.
Das Lustspiel Björttsoits „Wenn der junge Wein blüht", daS bei de»
zweiten Aufführung am Dienstag abermals vor auSverkauftein Haufe
in Szene ging, wird auch heute, Donnerstag, Sonntag abend und
Freitag, den 21. d. Mts., wtedcrholt. Für Freitag dieser Woche ist
Ibsens „Ein Puppenheim" (Nora) zur Aufführung bestimmt. Sonn-
tag abend geht „Tic Hermannsschlacht" und Sonntag nachmittag
3 Uhr „Die Rabensteinerin" bei ermäßigteil Preisen in Szene. Das
Lustspiel „Der dunkle Punkt" ist für Montag und für Dienstag
bas preisgekrönte Drama „Tamris ber Skarr" angesetzt, das fett
Oktober v. I. nicht auf dem Spielplan stand. Tie nächste Novität
ist WildenbruchS nachgelassenes Schauipicl „Der deutsche König", das
unter bet Regie beS Herrn Monior zur Eitisttldierung gelangt.
— Im Hamburger Stabt-Thcaier wird Donnerstag die
Stranßsche Operette „Die Fledermaus" wiederholt, Freitag Lortzing«
„Undine", Sonnabend das neue d'AIberische Musikdrama „Jzeyl".
Sonntag wird in bet Nachmittags-Vorstellung zu ermäßigten
Preisen bie Oper „Carmen" gegeben (Titelpartie Frau Metzger),
und am Abend geht „Der fliegende Holländer" in Szene. — Thalia-
Theater. Spielplan: Donnerstag „Der Kompagnon", Freitag
„Der Skandal", Sonnabend „Dr. Klans", Sonntag nachmittags
(kleine Preise) „Stetten", abends „Hasemanns Töchter". DaS Thalia-
Theater beteilet folgende Novitäten vor: „Dotoihys Rettung" von
Alfred Sntro (Uraufführung), „Das Konzert" von Hermailn Bahr,
„DeS Pfarrers Tochter von Slreladorf" bon Max Dreyer usw. —
Im Altonaer Stadt-Theater wird Donnerstag das Schau-
spiel „Sankt ElniS-Fetler" von Peter Werth wieder in den Spielplan
ausgenommen. Freitag wird der Schiller - Zyklus bei kleinen Preiset,
mit „Kabale und Liebe" fortgesetzt. Soiuiabenb wird die Komüdü
„Jugend von heute", und Sonntag das Lustspiel „Lieselolt" von
Stobitzer wiederholt. — Carl Schultze-Theater. Stürmischer
Beisall begrüßt allabendlich die Aufsührung Leo Falls „Die getchiedene
grau", unb das Publikum erzwingt immer wieder die Wiederholung
der Schlager: „Im Schlaikupee", „Kind, du kannst tanzen", „Ich und
du und Müllers Kuh", sowie „Mail steigt nach ..." — üieues
Operetten-Theater. Heute, Donnerstag, gelangt „Die Förster-
christi" bereits zum 20. Mal zur Aufsührnng. Die glänze,ib besuchten Vor-
stellungen zeigen, daß dieses Stück noch länger dm Spklplan beherrschen
wird. Am Sonntag nachmittag gelangt zu kleinen Preisen die Operette „Der
Zigeunerbaron" zur Ausführiliig. Am Rkittwoch, 19. b. M., geht als
7. Vorstellung im Mittwoch - 'Nachmittags - Abomiement bie Opereile
„Wiener Blut" in Szene. Der Vorverkauf für diese Vorstellung hat
bereits begonnen; et ist seht rege. — N eues Theater. Ant
DoiliietStag findet die Preniiete^ des fünfaktigen Lustspiels „Der
Sßiberfpenftigen Zähmung" statt Freitag ist bie 15. FreitagS-Abonnc-
meniS-Äotftellung; gegeben wird „Ter Raub ber Sabinetinnen".
Für Sonnabend ist „Zapfenstreich" vorgesehen. Am Sonntag wird
als Nachmittags-Vorstellung, 31 Uhr, bei kleinen Preisen „Die Ehre '
in Szene gehen. Abends, 8 Uhr, kommt „Der Widerspenstigen
Zähmung" zur Wiederholung.

Bekanutmachuug über Radfahrverkehr. Die Laudhetten-
fchaft ber Geest lande bringt zur öffentlichen Kenntnis, daß die durch
Tafeln gekennzeichneten Fußwege in Gtoß-Hausdotf— Schmalenbeck,
mit Ausnahme bet Sonn- und Festtage, für ben Verkehr mit Fahr-
rädern, Motorräder ausgenommen, freigegeben werden.

Außerkuretseyuug der alte» Fütlfzigpseuuigstücke. Die
Fünfjigpsennigstücke bet älteren ©epiägcfornien mit bet Wertangabe
„50 Pfennig" gelten vom 1. Oktober 1908 ab nicht mehr als gesetz-
liches Zahlungsmittel. ES ist uon bieieni Zeitpunkt ab außer ben um
ber Einlösung beauftragten Kaffen nieinanb verpfltchlet, diese Münzen
iil Zahlung zu nehmen. Die alten Füttfzigpfennigstitcke werden bis
zuut 3o. September 1910 bei den Reichs- und LanbeSkasfen zu ihrem
gesetzlichen Werte sowohl in Zahlung genommen als auch gegen Rctchs-
uiünzen utngetaufcht.

Das Portugiesische Geueral-Aonfulat wird am 15. Januar
nach Georgsplatz 5, 11., verlegt.

fjeröorgcrufen, fei aber notwendig gewesen. Gr fei zwar für
die Zusammensetzung der Bürgerschaft nach Berufen, doch babe
dies feinen Anklang gesunden. Die Zahl der sozialdemokratischen
Vertreter in der Bürgerschaft hätte man nicht zu groß roerben
lassen dürfen, um nicht das Bürgertum von der So-
zialdemokratie abhängig machen zu lassen. Es fei ge-
sagt worden, dah man unter Aufrechterhaltung der Privilegierten-
wahlen in alter Weise für die allgemeinen Wahlen den Proporz
hätte einführen können, aber dann wurde die Sozialdemokratie
auch noch 36 Sitze erlangt haben, und dann würde, wenn noch
einige Vertreter der Bürgerlichen mit ihr gegangen wären, eine
Verfassungsänderung nicht mehr möglich gewesen sein. Auch
stimme die Sozialdemokratie gegen das Budget. Er suchte dann
noch der Versammlung einzureden, dah die Degradierung der
Bürger al- Bürger zweiter Klasse für diese ein Vorteil fei. —
Herr Oppermann stellte sich als Mitglied zweier Bürger-
vereine vor und empfahl sich, ihn als solchen zu wählen.^ Uebrigens
sei er für den Wahlrechtsraub, weil es sonst eine Erschütterung
gegeben hätte. — Herr Focke ist für Berufswahl, wobei die
Privatbeamten berücksichtigt werden mühten. Dadurch wurden
die Gegensätze überbrückt. Der von den Konsumvereinen an
die Mitglieder verteilte Reingewinn muhte versteuert werden.
Auch Sonntagsruhe und Acht ilhr-Ladenschluh seien einzuführen.
— Herrn Dr. Tachau ist Dr. Braband sehr lieb, wenn ihm
Blinkmann auch lieber ist. Was er aber den Vereinigten Libe-
ralen nicht verzeihen könne, ist, dah sie mit den Sozialdemo,
traten diskutieren. Dies dürfe man nicht, weil man ihnen sonst
entgegenkommen müsse. Wohl wolle auch er den Stand der
Arbeiter heben, aber das dürfe nicht aus Kosten des Bürgertums
geschehen. Das jetzige Wahlrecht sei gut, das beweise,
dah er sich a l s M i t g I i e t> eines Bürger ve re in» in
S t. Pauli, den Wählern in Winterhude als Kandidat vor-
stellen könne, was früher nicht möglich gewesen wäre.

Inzwischen war es 11% Uhr geworden und kam nun
Dr. Braband zum Wort. Er widerlegte die borgetragenen
Gründe für die Wablrechtsverschlechterung und legte die Wider-
sinnigkeit einer Berufswahl dar, die jedem politischen Verstäub-
nis entgegenstehe. Auch sonst sagte er der Linken einige treffende
Worte.

Nunmehr ging unser Genosse Zaffke, soweit da? bei der
vorgerückten Zeit möglich war, auf die einzelnen^ Ausführungen
ein. Dah die Zunahme der Bevölkerung, wie Schlüter ausge-
führt habe, das Verdienst irgend einer Fraktion sei, könne er
nicht anerkennen, es sei das vielmehr die natürliche Entwicklung
aller Grohstädte. Diese bedinge dann von selbst die entsprechen-
den Einrichtungen, der sich niemand entziehen könne, wolle man
nicht Zustände herbeiführen, wie sie zur Zeit der Cholera durch
die Lässigkeit der bürgerlichen Parteien herbeigeführt worden
sind. Die Sozialdemokratie habe sich kulturellen und sani-
tären Einrichtungen niemals widersetzt, sondern sie im Gegenteil
— vielfach im Gegensatz zu den bürgerlichen Parteien — nach
Kräften zu fördern gesucht. Bei der Sanierung der inneren
Staot habe man eine falsche Kommunalpolitik cingcfdilagen. An-
statt dah der Staat s e l b st Wohnungen gebaut und
dieselben an die, insbesondere am Hafen beschäftigten Beamten
und Arbeiter zu annehmbaren Preisen vermietet hätte, ist der
Grund und Boden der P r i v a t s p e k u l a t i o n übergeben. Da-
durch seien die Mieten so in die Höhe getrieben, dah sie die
Beamten und Arbeiter nicht bezahlen können, somit für sie
diese Wohnungen nicht vorhanden sind. Diesbezügliche Anträge
der Sozialdemokraten habe man abgelehnt. Gerade die Linke
habe sich solchen Anregungen widersetzt mit der Begründung, dah
dadurch das Grundeigentum geschädigt werde. Genau so gebt
eS mit der Vorortsbahn. Diese werde auf Kosten des Staates
gebaut und dann einer Privatgesellschaft zur Ausbeutung über-
geben. Dadurch gehe dem Staate nicht nur eine Einnahmequelle
verloren, sondern auch der Bevölkerung erwachse ein Schaden
daraus. Im Staatsbetrieb hätten die Fahrpreise billiger sein
können und immerhin noch gute Einnahmen gebracht, wie das
in anderen Städten wäre, die z. B. die «trahenbahn in eigener
Regie haben. Was die Beamtenfrage anlange, so bewillige
man gern die großen Aufbesserungen der hohen Beamten,
wie die Tatsachen lehren, sei man aber bei den Gehaltsaufbesse-
rungen der unteren Beamten sehr zugeknöpft; an die
Arbeiter denke man gar nicht. Das Mihverhältnis zwischen
Diätaren und festangestellten Beamten zu beseitigen, habe bis-
her die Linke keinen Anlah genommen. Dah die Bevölkerung
hinsichtlich der Wahlentrechtung in Aufregung fei, ist selbstver-
stündlich. Sind es doch nicht nur die sozialdemokratischen Bürger,
die zu Bürgern zweiter Klasse degradiert worden find, sondern
auch die große Zahl nichtsozialdemokratischer Bürger, die große
Zahl der kleinen Handwerker und Geschäftsleute. Diese würden
einen Verrat an sich selbst begehen, wenn sie einem Kandidaten
ihre Stimme geben würden, der einer Fraktion angehört, die
für den Wahlrechtsraub ist. Wie wenig die Einteilung
der Bürger in zwei Klassen berechtigt war, beweisen die Aus-
führungen des Herrn Schlüter, nach welchen, wenn bei dem
alten System nur für die allgemeinen Wahlen der Proporz ein-
geführt wäre, die Sozialdemokratie nur 36 Sitze erbalten hätte.
Ist diese Zahl denn so groß, daß sie Hamburg batte erschüttern
können? Wenn die Sozialdemokraten gegen das Budget stimmen,
so, weil sie nicht nur hinsichtlich des Wahlrechts, sondern auch
im öffentlichen und Wirtschaftsleben als minderen Rechts er-
achtet und behandelt werden. Bei dieser Behandlung der Ar-
beiterschaft könne auch nicht, wie Focke meine, von einer Ueber«
brückung der Kluft die Rede sein, sondern es würde der Gegen-
satz immer mehr verschärft. Uebrigens, wenn Herr Focke die
Interessen der Privatbeamten wahrnehmen wolle, wie Sonntags-
ruhe und Acht-Uhr-Ladenschluß, so habe er sich jedenfalls bei
der Fraktion der Linken verirrt. Denn diese ist es gewesen, die
die Sonntagsruhe abgelebt habe, für die aber die Sozial-
demokraten eingetreten seien, wie sie auch für den Acht-Uhr-
Ladenschluß sind. Der Mittelstand werde durch die Konsum-
Vereine viel weniger geschädigt, als durch die großen Fabriken,
Warenhäuser, Trusts usw., mit denen der Handwerker, kleine Ge-
schäftsmann, die Konkurrenz nicht aushalten könne. Es sind
dies die natürlichen Folgen der kapitalistischen Wirtschaftsweise,
die nicht aufzuhalten find. Redner beleuchtet dann noch die recht
sonderbaren Ansichten des Herrn Dr. Tachau, der den Arbeiter-
stand heben wolle, ohne mit den Arbeitern zu diskutieren und
ohne ihnen entgegen zu kommen.

Es sprach dann Rohde von der Linken, der zugab, daß auch
nicht sozialdemokratische Bürger entrechtet seien, das müßten sie
aber im Interesse der Bekämpfung der Sozialdemokratie hin-
nehmen. Es sind noch einige Redner eingezeichnet, darunter auch
unser Genosse Röske, die aber, da es schon nach 1 Uhr ist, auf
das Wort verzichten.



* Roher Familienvater. In ber Garolinenstraste mißhanbelte
in vergangener NaMi ein Arbeiter seine Frau unb Kinber unb begann
bann bamit, seine Mobilien zu zertrümmern. Die Politei schritt ein
unb nahm zum Schutz ber Frau unb bet Kinber ben Mann fest.

* Rekognoszierte Leiche. Vor einigen Tagen hat sich auf
bem Diebsteicher Kirchhof ein junger Mann ans unbekannten Grünben
erschaffen. Die Leiche ist jetzt als die der Kellners Eharlh Starke au«
Hamburg erkannt worden.

* Einen Beinbruch zog sich ein Mann zu, al« er heute morgen
ou« einer Wirtschaft in der Großen Roosenstraße, wo er sich un-
manierlich benommen hatte. herauSgeworsen wurde und zu Fall kam.
Er sand Ausnahme im städtischen Krankenhause.

,* Die Feuerwehr mußte heute vormittag zweimal ausrücken,
ziinächst nach ber Abolfstraße 144, wo ein Fnßbobenbranb stattsanb,
unb baun nach der Kaiharinenstraße 19, wo ein Deckenbrand statt-
fand. Im letzteren Falle waren die Löscharbeiten schwierig, da die
Feuerwehr schwer an den Herd de« Feuers herankommen konnte.

Aus den Altonaer Gerichten.

* Der Mann mit der ledernen Maske. Der 80 Jabr« alte
Bäcker Sodottke, der bereit« wegen RanbmordversnchS mit sechs Jahren
ZuchihouS bestraft ist, machte vor einiger Zeit in Begleitung des
Tischler« WigalowSki die Kreise Segeberg und Pinneberg unsicher.
Wenn er in bet Nacht auf Diebstahl ouSging, dann trug er, um nicht
erkannt zu werden, eine lederne Maske vor dem Gesicht. Auch war
er stet« mit einem Dolch und einem Revolver bewaffnet. Natürlich
war er auch mit allen möglichen TiebeSgerätschasten auSgestattet.
Er hat mit Hilse deS WigalowSki verwegene Einbrüche in Kalten-
kirchen, in Bramstebt, in Uetersen, in Tornesch, in Elms-
horn unb in Pinneberg auSgesührt. Beibe wurden endlich er-
griffen unb ftanben heute vor ber Strafkammer II be« Lanb-
gerichtS. S. war geständig, doch W. behauptete, baß er
nur einmal mitgegangen fei, weil ihm S. gebroht stabe, wenn er nicht
mitgebe, so würbe er ihn erschießen. In ber Verhanblung kam zur
Sprache, daß auch eine Untersuchung gegen S. wegen Siraßenräuderei
geführt wird. Vor etwa einem Jahr wurde die Umgegend von Berne
durch einen Straßenränder unsicher gemacht, ber auch eine leberne
MaSke trug. E« wirb vermutet, baß S. mit bem Räuber ibentisch
ist. Verschiebene Verbachtsmomente sollen bafür sprechen. Der Staats-
anwalt stielt beibe Angeklagte ber ihnen zur Last gelegten Diebstähle
für überführt unb beantragte gegen S. sechs Jahre Zuchthaus, sechs Jahre
Ehrverlust unb Stellung unter Polizeiaufsicht, gegen W. zweieinhalb
Jahre Zuchthaus, fünf Jahre Ehrverlust unb Polizeiaufsicht. Ta-

Gericht verurteilte S. zu fünf Jahren Zuchthaus, fünf Jahren Ehr-
verlust unb Stellung unter Polizeiaufsicht unb W. zu einem Jahr
Zuchthaus unb zwei Jahren Ehrverlust.

* Ueber die Fifchereigeiechtsanie auf der Bille im Herzog-
tum Laueuburg ist ein Streit zwischen dem Besitzer der Fijcherkate
in Knddewöhrde und dem Besitzer der Bismarckschen Besitzung ent-
standen und hat zu einer Klage vor dem Landgericht geführt. Ter
junge Fürst Bismarck, ein Enkel be« früheren Reichskanzlers, ver-
treten burch Justizrat Dücker, klagt gegen ben Besitzer der Fischer-
kaie, ber feit langer Zeit Wo Fischerei auf ber Bille ausübt, anzu-
erkennen, daß der Kläger Anspruch aut die Fischereigerechisame habe.
Ter Vertreter de« Beklagten, Justizrat Dahm, erklärte, daß der
Beklagte niemals anerkennen werde, was der Kläger wünsche. Seine
Vorfahren und er hätten feit uralten Zeiten die Fischereigerechtsame
aus der Bille. Diese sei ihnen von der hamburgischen LandeSherrschasl
verliehen worden. Im Jahre 1871, cuS Kaiser Wilhelm I. Fürst
BiSrnarck den Sachienwald geschenkt stabe, sei ausdrücklich verfügt
worden, daß die alten Gerechtsame Dritter nicht angeiastet werden
sollten. DaS Gericht kam noch zu keiner Entscheidung. Es wurde
beschlossen, die Verhandlung zu vertagen und Einsicht in die lauen»
burgischen Schuld- und Psandakten zu nehmen.

* Eine böse Suppe hat sich der Sohn be« Konsul« Gatten in
Bahrenseid eingebrockt, als er kürzlich ben Hunb beS Gärtners Bünger
erschossen unb dem Gärtner Bünger gedroht hat, ihn totjchießen zu

wolle». Gestern wurde er vom Amtsgericht verurteilt, dem Gärtner
X 110 Schadenersatz zu leisten Die Strafsache wegen der Bedrohung
wird später zur Verhandlung kommen.

* Unter der Anklage des Straßenraubes standen stente vor
dem Schwurgericht die polnischen Arbeiter Franz Deptalla, Karl
GulanowSki und Franz WiSknbSki). Da die Angeklagten kein Deutsch
verstanden und mit Hilse eine« Dolmetschers vernommen werde» uiußten,
war ihre Vernehmung sehr uviständlich. Die Angeklagten sollen in
Müssen im Herzogtum Lauenburg einen Kollegen überfallen und ihm
Uhr unb Kette geraubt haben. Sie bestritten ihre Schuld unb be-
haupteten, daß es sich um eine Rauferei gehandelt, wobei ber angeblich
Beraubte die Uhr unb Kette verloren habe. G. haste sie an sich ge-
nommen. Er behauptet aber, daß er Ubr unb Kette nicht behalten
wollte. Tie Geschworenen sprachen G. beS Diebstahl« schulbig, ver-
neinten aber alle übrigen Schuldsragen. G. wurde zu sechs Monaten
Gefängnis verurteilt. Die Mitangeklagten wurden freigesprochen und
au« der Haft entlassen.

Wandsbeck und Amgegerrd.

X Sozialdemokratischer Verein. Die gestrige Mitglieder-
versammlung war leider nur schwach besucht. ES wurde deshalb von
der Entgegennahme des Berichtes vom Preußischen Parteiiag abge-
sehen und nur über einige interne Vereinsaiigelegeiihelten verhandelt.

X Eine Zahlstelle des Hafenarbeiterverbandes für
Wands deck und Um gegend ist gestern hier errichtet worden ; ba« Zahl-
okal ist bei Schneider, Litzowuraße 59.

X Auskunft- und Fürsorgrstclle für Lungenkranke. Die
nächste öffentliche unentgelih<ste Sprechstunde wird am Donnerstag,
20. Januar, von 3| bi« 5j Uhr nachmittags, im städtische» Kranken-
hause abgestalten.

X Ein lebhafter Betrieb herrschte gestern einmal wieber bei
der Firma „Auguste Müller". Tie bekannten Gestalten kamen in
großen Scharen. Vermnttich find Leute angeworben, bie in Geest-
hacht denen in den Rücken fallen sollen, die von der gleichen Firma
im Sommer nach Fahrenkrug L Holert vermittelt wurden. Die»
Geschäft wird ohne jede Skrupel betrieben!

Hamburger Landgebiet.

k. Bergedorf. I n ber Mitgliederversammlung
de« Deutschen MetallarbeiterverbandeS, welche
am 8. Januar im Lokale des Herrn Junge, „Deukfckfes Haus",
stattfand, erstattete der Bevollmächtigte pen Jahresbericht. Im
verflosieiren Jahre hat sich die überall herrschende schleckste Kon-
junktur in der Metallindustrie auch hierorts recht schlimm be-
merkbar gemacht. In allen Betrieben wurde der Versuch ge-
macht, die bestehenden Löhne herabzudrücken. Vielfach gelang es,
die Preise für Aklordafibeiten heräbzusetzen, doch scheiterte der
Versuch auch oft an dem geschlossenen Vorgehen der in Frage
kommenden Arbeiter. Hauptsächlich auf dem Bergedorfer Eisen-
werk statten die Kollegen in allen Abteilungen um die Festhaltung
der bestehenden Akkolldpreise zu kämpfen. SVenn dann noch
zwischen den Arbeitern sich Personen befinden, wie ein gemistet
Klempner H., bie die Beschlüsse der Fabrikleitung übermitteln,
um sich dadurch die Anwartschaft auf einen Vorarbeiterposten zu
erringen, so wird der Kamps um daS Bestehende ein um so
schwierigever. In einzelnen Betrieben wurde, eine geringe Lohn-
erhöhung errungen. Im Lause deS JahreS sanden 13 allgemeine
Mitgliederversammlungen statt, in welchen von sieben Referenten
zeitgemäße Themata behandelt wurden. In 57 Werkstattver-
sammlungen unb einer großen Anzahl anderer Zusammenkünfte
wurde RatS gepflogen, wie die schlechte Lage der Arbeiter zu
verbessern fei. Ter Verwaltungsstelle gehörten am Schluffe
deS Jahres 434 Mitglieder an. Das ist eine Zunahme gegen
das Vorjahr von 59 Mitgliedern. Der Zu- und Abgang war ein
fortwährend wechselnder. Der Kassenbericht läßt erkennen,
welchen großen Rückhalt in Zeiten schlechter Konjunktur die or-
ganisierten Arbeiter an ihrem Verbände haben. Die Einnahmen
der Hauptkasse betrugen < 14 803,27, denen eine Ausgabe von
X 14 215,77 gegenüberfteht. Unter den Ausgaben sind an direkten
Unterstützungen gezahlt: Wegen Arbeitslosigkeit -M 3094,25,
wegen Krankheit < 1984,40, an Reise- und Umzugsgeld X 391,
wegen Maßregelung und Streiks X 501,60, in besonderen Not-
fällen X 65. Die Gesamtsumme ber gezahlten Unterstützungen
betrug in der Hauptkasse X 6115,55. Die Lokalkaste hatte eine
Einnahme von X 4297,17. Die Ausgaben, worunter bie Summe
von X 1012,75, die als Zuschuß zu den Unterstützungssätzen, die
die Hauptkasse gewährt, geleistet wurde, betrug X 3803,67. Der
Kastenbestand der Lokalkaste betrug am Schlüsse bei Jahres
X 4355,59. Möchten doch die dem Verbände noch Fernstehenden
bald zu der Einsicht gelangen, daß der einzelne nichts vermag.
Obwohl schon hundertfach bewiesen, welchen großen Nutzen der
Zusammenschluß im Deutschen Metallarbeiterverband ben Mit-
gliebern bringt, glauben doch noch immer viele Kollege», den ge.
ringen Beitrag nicht mifbnngen zu können. Nun, auch biejen
toerbtn mit der Zeit die Augen aufgehen.

Harburg und Wilhelmsburg.

Da« Parteisekretariat für ben Zentralverein für den 17. han-
noverschen Wahlkreis ist gestern, Dienstag, in Harburg, Großer
Schippsee 4, in ben Räumen bes „Volksblatt" eröffnet worben. Der
Parteisekretär, Genosse Karl Möller, hat mit biefem läge bie
Parteigeschäfie übernommen. Alle Korresponbenzen, bie Partei-
angelegenheiten betreffen, sind von jetzt ab zu richten: An da« Sozial-
demokratische Parteisekretariat, Harburg, Großer Schippfee 4.

Durch den Sturm wurde gestern abend eine nach Kirchdorf
gehende Frau am Nenenfelderwege in bie Finten ber Wetter geworfen.
Die in Gefahr befinbliche Fran, die um Hülfe schrie, würbe von einem
zufällig hinter ihr her kommenben Eisenbahner in der Dunkelheit
bemerk«, der sie dann aus ber Gefahr rettete.

Tie Anmeldung zur RckrulteruugS-Ltammrolle für die
diesjährige Ersatzaushebung im Land, unb Stadtkreise Harburg findet
in ber Zeit vom 15 Januar bis 1. Februar bei btn Ortsbehörben

statt. In Wilhelmsburg haben sich bie Militärpflichtigen im Rat
Hause. Zimmer Nr. 8. während der Bureaustunden von 81 bis
12j Uhr vormittags unb 3 bis 7 Uhr nachmittags, anzumelden. Tie
SNilitärvflichligen aus ber trüberen Gemeinbe Neub 0 f haben sich
edensalls im Wilhelmsburger RathanS anzumelben. — In Harburg
haben sich bie Militärpflichtige» im Magistrats- (Militär-) Zimmer
Nr. 36, VerwaltungSgebäube, Marienstraße 10, 2 Etage, während bet
Dienststiniben (vormittags von 9 bis 1 Ubr) anzmnelben.

Wahlen der Wahlmänner zur Wohl ber ftrcieiageabgeorbiicten
im Wohlverbanbe ber Lanbgerneinben. Am Montag sand im Raihaujc
zu Wilhelmsburg eine Gemeinderatösitzung statt, i» der die Mitglieder
deS Gemeinderats sich selber wählte». Tie Gewählte» beiße»: Ahrens,
CordeS, Eorrallu-, Dornbuich, von Drateln, Flügge, GebrkenS.
Harriefeld, JverS, Klukow, Lühmann. Lenke, Menge, Meher, Nippold,
Schröder, El. Schlatermnnd, P. Schlatcrmund, Tröster, Trettau, Dr.
Timmermann, Wölkau, Wittern und Zehn.

Bremen.

Die steifleinenen Tugendivächter und das Knnstinstitut.
Ueber bie Gründe des plötzlichen TirekiionSwechlelS im Bremer ©tatst«
idealer sinb jeyt Einzelheiten bekannt geworben, bie brastisch zeigen,
aus welcher Höbe daS Kunstinteresse deS „gebilbeleii“ Spießertums
(da- in Bremen in Reinkultur gebeiht) siebt. Nicht bie unzulängliche
Befähigung beS bi-berige» Direktors Rensch hat bieieni nämlich baS
Genick gebrochen, saubern eine Klatsch geschickte nichtigster Sorte.
Direktor Reusch halte baS „Verbrechen" begangen mit einer verheirateten
Schauspielerin, bie Beziehungen zu einem Freunbe beS Tirektars iinier-
bielt, Briefe zu wechseln, in benen er auch seinen bejpektierliehen An-
sichten über ba« „steifleinene Bremer Publikum" ungeschminkt Aus-
druck gab. Ein solcher Bries fiel bem eifersüchtigen Gatten ber Schau-
spielerin in bie Hände. Dieser lieferte ans Rache, weil ihm der
Direktor den Namen deS an der „Eheirrnng" beteiligten Tritte» nicht
verriet, den Brief an ben AufsichlSrat aus — und ber Eklat war
fertig. Daß Direktor Rensch da« Theater schlecht leitete, daß er mehr
Stücke zur seichten Unterhaltnng alS ernste Kunst ans die Bühne
brachte, hätte man ihm wahrscheinlich noch bi« an sein Lebensende
vachgesehen, daß er aber die heiligsten Gefühle der Spießerseelen ver-
letzte, wurde ihm nicht vergeben. DaS Bremer Bürgertum hat noch
„Jbcale"!

Tie Hauptrudermaschine gebrochen. Lant telegraphischer
Nachricht ans New ?)orf hat der deutsche Dampfer „P r i n z
Friedrich Wilhelm" auf ber Fahrt nach New 4)ork bei schwerem
Wetter bie Haupirubermaschine gebrochen. Der Kampfer steuert »ach
brahtlofer Nachricht be« Kapitän- mit ber Hilfssieuermafchine weiter.
Er befaub sich Dien-tag mittag auf 47 Grab 50 Min. »örblicher Breite
unb 42 Grab 2 Min. westlicher Länge. An Borb ist alle- ivohl.

Endlich eingetroffen. Der Dampfer „Prinzeß Ire n e"
bes Nortbeutschen Llonb ist in ber Nähe bes Galloper > Leuchlschisfes
mit bem ihm entgegengefanbten Tender „Seeadler" znfammengetroffcn
und bat baun in Begleitung bes Dampfers „Seeablcr“ bie Reise nach
der Weser fortgesetzt. 'Mittwoch mittag traf er dann, bugsiert von den
Schleppern „Retter" und „Seeadler", wohlbehalten in Bremerhaven
ein. Er hat zirka zwei Tage Verspätung gehabt.

Schleswig-Holstein.

Tande. Die Anmeldung ber Militärpflichtigen
zur Rekrutierungs-Stammrolle hat in ber Zeit vom 15. Januar
bi« 31. Januar biefe« Jahres bei bem Gemeindevorsteher während
ber Tienstsiunben von 9 bi« 1 Uhr vormittags zu geschehe». Zu
melden haben sich alle diejenigen, die 1890 mtb früher geboren sinb
unb über beten Tieniipflicht noch nicht enbgüUig enijctjicbeii ist.

Bönningstedt. In ber Generalversammlung deS Sozial-
demokratischen Vereins von Winzelbori, Bönntng-
stebt unb HaSloh am 9. Januar 191» referierte Genosse Rane
in vorzüglicher Weise über bas Themas Tie Arbeiter, ihre natürlichen
unb unnatürche» Feinbe. AIS Hilsskassierer trat Genosse Koppe
neu ein. Für Anschaffung eine« Bücherregal« würben M lo bewilligt.
Rach Wahl von vier Mitgliedern in die Bibliothekkonunission war um
10 Uhr Schluß bet von 40 Mitgliebern besuchten Versammlung.

Lauendurq. Zur Beachtung! Die zum 15. Jaimat an-
gesetzte ®litglicberhetfammlimg des Sozialbemoktatischen Vereins, in
der Genoffe Laufkötier seinen dritten Vortrag hält, findet nicht in
Körting« Lokal, sondern in Fischers Lokal statt.

Elmshorn. Tas Ergebnis der Untersuchung bet in
ber Kadaver - Verwertung-anstalt in Tornesch votgekommenen
Unregelmäßigkeiten wirb burch ba« LanbratSamt zu Pinneberg wie
folgt bekannt gegeben: „Aus ber Tierkörper-Verw^rtiingS-Anstalt de«
Kreise« Pinneberg sinb ber Verwaltet Bertram unb bet Schlachter
Röber burch sofortige Einlassung entfernt worben, nachdem sie über-
führt worden sind, drei Felle, deren Vernichtung ber Herr ftreisticr*
atzt ausdrücklich ungeordnet hatte, nicht vernichtet, sonder» verbot««
widrig für sich verwendet zu haben. Sonstige Unregelmäßigkeiien find
in bet Anstalt nicht votgekommen; jede- anbete Gerede beruht auf
Erfindung." Gegen Bertram unb Röder ist Strafantrag gestellt.

Itzehoe. Vergiftet hat sich ein hier tätiger 21jähtiger Kellner
au« Hamburg. Et bat am Sonnabenb um Urlaub nach Bremen,
ben er auch erhielt. Er sollte am Montag zurückkehren. Al« er sich
abenbS 9| Uhr noch nicht gemelbct hatte, ging bie Wirtin nach feinem
Zimmer, um festzustelleit, ob er vielleicht unbemerkt gekommen lei.
sie fand bie Zimmertüt von innen verschlossen Ma» schickte nun zur
Polizei, welche bie Tüt durch einen Schlaffet öffnen liefe. Der Gesuchte
lag zwischen zwei Betten al« Leiche mit dem Gesicht nach unten. Der
Polizeiarzt stellte fest, daß er Salmiakgeist zu sich genommen hatte.
Eine Flasche mit dem Rest dieser Flüssigkeit stand neben dem Bett.
Aus bem Bett lag die golbene Uhr bcS Verstorbenen unb in ben
Taschen befand sich X 101 bares Geld. Wa« ihn in den Tad ge-
trieben hat, ist nicht bekannt Neuere Ermittlungen lassen e« zweifel-
haft erscheinen, ob ein Sclbstmorb varliegt. Da auf dem Nachttisch
verschiebene Flaschen, auch Seltersflaschen, standen, ist e« nicht uu«-
geschloffcn, baß ber sonst lebenslustige junge Mann sich vergriffen hat.

Neumünster. Schwerer Eisenbahn unsal l. Ans dem
hiesigen Güterbabiihaf ereignete sich Mittwoch morgen ein schwerer
Unglücksfall. Mehrere Eisenbahnschloffer waren mit bem Ausrichten
eine« entgleisten Güterwagen« beschäftigt, a(8 bie Maschine des 7 Uhr
18 Minuten van Kiel eintreffenben PetsoneiizugeS ben Schlosser Wöbs

erfaßte und ihn ja schwer verletzte, daß an seinem Auskommen
gezweifelt wird.

m. Aid. Tarifbewegung im H 0 Izg ewerbe in Kiel.
Da ber in biefem Gewerbe zwischen Arbeitnehmern bezw. Arbeitgebern
vereinbarte, bis zum 12. Februar laufeiibe Taris, von beiden Seiten
gekündigt worden ist, hat der Holzarbeiterverband sich veranlaßt ge-
sehen, neue Vorschläge für eine Vereinbarung den Arbeitgebern zugeben
zu lasten. Gefordert wird zunächst, die wöchentliche Arbeitszeu auf
53 Stunden, bisher waren e« 54, festzuseyen, d. h. sie soll, einschließ-
lich ber Pansen, von 7 Uhr morgen« bi« 6 Uhr abenbs, Sonnabends
dagegen nur bis 5 Uhr abends währen. Der Stundenlohn loll dis
zum 31. März 1911 für Tischler 61 4, für Maschinenmchler 65 4
betragen, von da ab 63 bezw. 67 4, Junggesellen können im ersten
Jahr nach beendeter Lehrzeit nach Vereinbarung, jedoch nicht unter 50 4
entlohnt werden. Der Ausschlag von 3 resp. 2 «4 wird jedem Arbeiter
zu teil, gleichviel, ob er bisher den im alten Vertrage genannten
Lohn erhielt ober nicht. Von ben Lohnsätzen kann abgegangeu werden,
wenn burch Alter, Invalidität usw. bie LeistungSsähigkeii bc« Geselle»
beschränkt ist. Für Ueberstunben, sowie Soun- unb Feiertag-arbeit
wirb für bie Zeit bi« 8 Uhr ein Aufschlag von 20 4, für später ein
solcher von 35 verlangt usw. Diese Vorschläge gelangten in einer
von ber Ortsverwaltung Kiel be« Arbeitgeber-Schrrtzverbandes für baS
deutsche Holzgeperbe nach dem JnnungShauS „Harmonie" emberufene
Versammlung zur Besprechung. Sie fanden jedoch bei der übergroßen
Mehrzahl ber Teilnehmer wenig Entgegenkommen. Der eine meinte
sogar, er würbe e« lieber auf ein Jahr Aussperrung
anko Minen lassen, als irgenb etwas z» bewilligen, woraus ein
anderer ihn ermahnte, mit seinen Aeufeenmgen vorsichtig zu (ein,
da sie doch a m n ä ch st e n T a g e in ber „53 0 l (« $ c i t u n g"
ständen. Hoffentlich best» nett bie Herren sich noch in ben weiteren
Verhanblung«». JebensallS sinb bie Forberungen ber Gesellen bei ber
verteuerte» Lebenslage höchst bescheidene.

Hannover.

Lüchaw. Fünf Arbeiter im Schacht verunglückt.
Im Kalischacht „Rudolph" bei Schreyahn hatte ein Schießmeister ein
Signal feiner Kollege» falsch ansgesaßt und überhört, baß erst sechs
von sieben Schüssen loSgcgangen waren. Infolgedessen begaben sich
bie Arbeiter wieber an ihre Plätze. Plötzlich ging ber leiste Schuß
lo« unb verletzte fünf Arbeiter. Alle erlitten erhebliche Beschädigungen
im Gesicht, an den Armen und am Ober- und Unterkörper.

Mecklenburg.

Rostock. Gattenmord. AIS bie Schwiegermutter be« Ar-
beiter« Diedrich« abend« in die Wohnung ihrer ftinber kam, sand sie
ihre Tochter tot im Bette. Der Mann stand völlig betrunken neben
der Leiche, die eine Schußwunde in ber Schläfe unb einen Stich in
der Brust auswie«. Die Polizei verhaftete Diedrich«. Bei seiner
Vernehmung gab er trotz seiner Betrunkenheit klar an, daß er seine
Frau auf ihr eigene« Verlange» zu erschieße» beabsichtigt habe Die
Stichwunde habe sie sich selbst beigebracht. Ta die Frau trübsinnig
war, ist es möglich, hast diese Hingaben richtig sind, besonders da Frau
Diedrichs die Kinder vorher aus der Wohnung entfernt hatte. Tie
Frau war 33 Jahre alt unb feit neun Jahren verheiratet.

Stargard. SchnapSbopkott auf dem Lande. Auch
ein Junker, Herr v. Oeryen auf Leppin, will den SchnapSgenuß der
für ihn tätigen Arbeiter herabsetzen. Er einigte sich mit seinem Krug-
pächter daraufhin, daß für die Einwohner von Leppin SchnavS unter
zehn Litern nicht mehr abgegeben wirb. Ob biese Maniiahme freilich
geeignet ist, den übermäßigen SchnapSgenuß einzudämme», dürste
mindesten« fraglich sein.

Da« Arbcitrrsekretariat von Hamburg - Altona, Besen-
6tnbcrl)of 57, II., Telephon : Amt V, Nr. 8848, Sprechstunden: werk-
täglich von 10 bis 1 Uhr vormittags und 5 bis 7 Uhr nachmittag-,
wurde im Monat Dezember von 1087 (1199) AuSkunflsnchenden
und zwar 892 (984) männlichen und 195 (215) weiblichen in Anspruch
gcuonimen; davon waren 1016 (1132) gewerksctöstlich, 510 (583)
auch politisch organisiert und 71 (67) unorganisiert bezw. organisations-
unsähig. Ihren Wohnsitz hatten 918 (1090) in Hamburg, 105 (131)
in Altona, 18 (13) in WandSbeek. 14 (15) in Wilhelm-burg und
32 (40) in andern Orten. Auskünfte wurden 1115 (1251) erteilt:
ArbcilerversicherungSsachkn 359 (402), Arbeite- und Dienstvertrag
147 (154), Sachen bürgerlichen Rechts 380 (415), SlrasrechlSsachen
36 (49), Sachen betreffs Arbeiterbewegung — (1), Gemeinde- und
Staatsbürger-Angelegenheiten 111 (140), Gewerbe- und HandelsrechtS-
sachen 21 (24), Privatvcrsicherung 7 (12) und Diverse- 54 (54).
Schriftsätze wurde» 198 (221) angesertigt, und zwar in Unsallsachcn
104 (120), in Krankenversicherung-sachen 15 (13), in Jnvaliden»
versicherungssachcn 11 (11), in GewerbegerichtSsachen 14 (11), in Sachen
des bürgerliche» Rechts 17 (4), in Staal-- und Bürgerrechtssache» 10
(26), in Strafsachen 4 (2) und in sonstigen Sachen 23 (24). Der
Posleingang betrug 96 (96), der Postau-gang 72 (82) Stücke

Gewerkschaftskartell von Hamburg-Altona, Telephon:
Amt V, Nr. 390, geöffnet werktäglich von 9 bis 1 Uhr vormittag-
und von 4 bis 7j Uhr nachmittags. Der Postverkehr in gewerk-
schaftlichen Angelegenheiten betrug im Eingang 128 (217), im Ausgang
240 (698) Stücke. Die Bibliothek des GewerkschastSkartellS, geöffnet
werktäglich von 9 bis 1 Uhr vormittags und 4 bis 8 Uhr nachmittags,
wurde von 2338 (2314) Personen in Anspruch genommen, welche
4538 (4423) Bücher tauschten. Referate wurden 32 (27 vermittelt.
In Kassenangelegeiiheiten verkehrten nm Bureau 289 (313) uud in
divericn Angelegenheiten 53 (15) Personen. — Die in Klammern gesetzten
Zahlen bedeuten diejenigen de- vorhergehenden Monat-.

Im DubmissionSwcge ist übertragen worden: Lieferung
von 2 000 000 kg Porllandzement für die Arbeiten int Ressort deS
JngenieurwescnS an Portland-Ccmeiit-Fabrik HoierSdori G. m. b. H.,
Schöningen, Portland - Cementfabrik „Saturn", Brunsbültelerkoog,
Portland-Ccmentsabrik Hemmoor; Lieferung vou Grassamen in reinen
Sorten für das Jngcuierwesen der Baudeputatlon pro 1910 an Aug.
Hohnianli, Johs. Becken Nachflg.; Asphallieren der bei der Abteilung
für Sielwese» verwendeten neuen und der im Betrieb befindlichen Ein-
steigeichachtdeckel an Heiiwich Karsten; Löschen von Steinrnateiial auf
den Steinlägcrn deS JngenieurwesenS der Baudeputation pro 1910 an
F. Griebe u. Sohn.

Eigeutiimer gesucht. Im Fundbureau, Stadthausbrück« 12/14,
ist ein Fahrrad ohne Marke, Satteltasche „SB. K. 6~". ein neue-
Wagenvorderrad uns ein Sack Hafer als herrenlos eingeliefert.

Unter schwerem Verdacht. Wie wir gestern mitteilten, war
Peuteslraße 26 ein Ladenbrand entstanden. Die Untersuchung hat er-
geben, dah anscheinend Brandstiftung vorliegt. Heute hat die Kriminal-
polizei den Ladeninhaber, Kaufmann ft., wegen Verdachts der vorsätz-
lichen Brandstifiung verhaftet. Der Schaden, den das Feuer an»
richtete, war mit za. Jt. 1200 versichert.

Im Beruf tödlich verunglückt ist am Mittwoch vormittag der
Eisenbahnschlosfer Gustav WöbS. Bei Ueberschreiten der Geleise auf
dem Güierbahnhof, wurde er von der Lokomotive deS Kieler Personen»
zugcs erfaßt und zu Boden geschleudert, wobei er lebensgefährliche
Verletzungen erlitt W. ist verheiratet und Vater von fünf Kindern.

Ein eigenartiges Erlebnis hatte ein in bet Beneckestratze
wohnender Schwebe. Er war in der Nacht zum Mittwoch in eine
Wirtschaft in der Schlachtersiraße gegangen und hatte dort, ba er
Mageiischmerzen verspürte, zwei Bittern getrunken. Als er sich an einem
Tisch niebergesetzt hatte, gesellte sich ein Unbekannter zu ihm, ber einige
Freikarten zu einer öffentlichen Maskerabe bei Wulf in Altona in
der Haub hielt. Der Schwede sprach den Wunsch aus, ebenfalls die
RiaSkerade mitrnacheu zu können und bat sich zwei Karten aus. Der
Inhaber der Karten lieg sich die Adresie des Schweden geben, um ihm
eventuell Karte» zuzusenden. Bald nach diesem Gespräch ermüdete bet
Schwede und schlief ein. Was dann mit ihm vorging, kann er an-
geblich nicht mehr sagen. AlS et wieder erwachte, befand er sich vor
seinem Wohnhaus; seiner Barschaft, seiner Brieftasche mit sämtlichen
Legitimationspapieten und seines neuen RegentockeS beraubt. Nach-
dem ber Beraubte Anzeige erstattet hatte, erhielt er heute mittag einen
von anonymer Seite gesanbten unfrankierten Brief, ber nicht nur seine
Legitimationspapiere, sondert, auch die gewünschten Freikarten zur
Maskerade enthielt. Akan gehl wohl nicht fehl, wenn man in der
Person des Unbekannten den Täter vermutet, ber den Schweden be-
raubt hat.

Ter Griff tu die Postkaffe. Ein 29 Jahre alter AbbruchS-
arbeitcr wurde festgenommen, weil er im Postamt 15 (Wenden-
ftrage 16) ein Schalterfenster zerschlagen und mit einem kühnen Griff
durch das zertrüminerte Fenster sich etwas Bargeld aus einer, vor
dem Schalterbeamten stehenden Staffelte angeeignet hatte. Er lief aus
beut Postamt auf die Straße, von dem Publikum verfolgt und zur
SBadie gebracht.

Erschossen hat sich in feinem Gefchöftskontor auf bet StablhauL-
brücke der Hausmann SB. Was ben Mann in den Tod trieb, ist noch
nicht festgesteUt. Die Leiche kam in« Hasenkrankenhaus.

Noch nicht rekognosziert ist die Leiche des jungen Mannes,
bet sich, wie wir am Dienstag mitteilten, nm 9. b. MtS. in einem
Abort auf bem Hauptbabnhof erschoß. Der Selbstmörber ist 1,77 m
groß, hat dunkelblonbes Haar, trug braun saniertes Jackett, ebensolche
Hose, graue Sammtweste, blaugestreifte Unterhose, ein weißeS sowie
ein blaugestreifte« Hemd, Schnürstiefel und Mütze.

Den Verlust zahlreicher LUbersacheu hat ein am Steindamm
ansässiger Restaurateur zu beklagen. ES sind ihm 27 Tafellöffel,
4 Mokkalöffel, 8 Tafel- und 2 Fruchtmefser, 10 Austern- und 6 Tisch-
gabeln, sowie ein Dessertbesteck, alles C. I. gezeichnet, gestohlen. Ver-
mutlich kommen mehrere Diebe in Frage.

„Lniiet cm tut, fmict ent wedder rin!" Vor einigen Tagen
stellte sich der Harburger Polizeijekretär August Wilhelni Rohde
selbst der Behörde R., der sich der Unterschlagung schuldig gemacht
haben soll und deshalb geflüchtet war, wurde aber, trotzdem ein Haft-
befehl gegen ihn vorlag, wieder entlassen. Jetzt ist er neuerdings auf
Requisition ber Staatsanwaltschaft in Hast genommen. — Die
Harburger Polizei wirb vermutlich wegen ihre« allzu kollegialen Ver-
fahrens noch einen Nasenstüber einheimsen.

Kleine Brände. Ein Kellerbranb rief Zug 3 ber Feuerwehr
nach bet Brüderstraße, wo in einer Schuhmacherwerkstelle Feuer au«»
gebrochen war. Da der Rauch den Mannschaften ein Vordringen
unmöglich machte, mußte ein Rauchhelm in Benutzung genommen
werben. Mit Hilfe eines Rohre« wurden bann bie Flammen gelöscht.
— Zug 1 beseitigte Niebernsttaße 24/25 einen Balkenbranb. —
Außer diese» Bränden veranlaßten noch mehrere unbedeutende Feuer
das Ausrucken einzelner Feuerwehrzüge.

Kleine Polizeinachrichtc». Die Polizei verhaftete den
26 Jahre allen Matrosen F., der seiner in ber Wilhelminenstraste io
wohnenben LogiSwirtin brei Blusen, eine golbene Damenuhr unb
zwei golbene Ringe entwendet hat. — Ein ehemaliger Hausdiener öffnete
mit einem Nachschlüssel eine zum Laden des Schlachter« K., Tal-
straße 15, führende Seitentür unb erbrach bie Ladenkasse, aus ber er
sich za. 300 aneignete. Gleich nach der Tat verließ er Hamburg
und fuhr nach Berlin.

Gestohlen« Briefmarkensammlungen. Dem Restaurateur
Engelhardt, Kleine Roienstraße 9, ist ans feinem Gastzimmer ein
Schaubeck Permanein-Briefmarken-Album mit 2500 Marken, sowie
ein Schwaneberger Briefmarken-Album mit 900 Marken gestohlen. —
Einen gleichartigen Verlust hat ein Oberaltenallee 12 a wohnender
Kaufmann zu beklagen. Dieser vermißt ein Universal-Briesmarken-
Albuin mit diversen wertvollen Marken.

In der heutigen Ziehung der S. Klaffe 337. Hamburger
Ltadt-Lotierie wurden folgende Stummer» mit Gewinnen gezogen
(ohne Gewähr):

Nr. 54675 mit M,. 20 000.
Nr. 61643 mit A 10 000.

Nr. 5243 10274 12655 28922 57237 mit je M. 300.
Nr. 691 34469 52083 57249 93141 mit je jK, 200.
Nr. 2606 6159 8792 15319 20628 34865 37020 87046 40161

60329 65361 57993 69800 68703 71791 77153 78439 80031 80639
82943 93129 93956 mit je X 100.

tzasen und Schiffahrt.

w. Der Sturm wütet weiter. Aus ber Seewarte blieb bet
Sturmball noch aushängen und wurde heute abend durch die rote
Laterne ersetzt Von Eurhaven und der Elbmündung ist gemeldet:
Sturm anssrischend. Hier an der Stadt hielt der Sturm ebenfalls
an und brachte Hagel- und Regenböen. Von der Slorbfee sind bereits
einige Hiobsnachrichten eingetroffen, doch werden wohl noch weitere
folgen Aus ber Unterelbe bei JnlS geriet ber Segler „Anna" mit-
einem unbekannten Dampier in Kollision. Das schiff hat bebeutenben
Schaben am Vorderschiff erlitten. Durch den Sturm trieb
es nach ber Kollision auf Stranb, konnte ledoch mit Hoch,
wasser burch einen Schleppdampfer adgebrachi werden. — Die
mit Steinen beladene Segelschute „Fritz" wurde bei Twielen-
fleth auf ein Stack getrieben, wo sie fitzen blieb. Auch
dies Schiff kam Mittwoch morgen wieder ab unb traf hier leck ein.
— Hier an ber Wasserkante fiiib burch bie oft heftig euttetzenben
Böen mehrere Flaggenstangen abgebrochen. Auf mehreren Stellen im
Zoll- und Freihafenkanal haben sich Schuten, Barkassen unb Jollen
von ber Vertäuung loSgerissen unb sinb vom Wind unb Strom ent-
führt worben. — Int Knhwärbervorhasen riß sich in letzter Nacht der
Hamburger Dampfer „Vogesen" von seiner Befestigung loS und
trieb in bett Hasen, andere Schiffe gefährdend. Man requirierte schnell
die beiden Schleppdampfer „Johann" und „Michel", bie ben großen
Dampfer wieber auf feinen Liegeplatz brachten.

w Die Bark „Heroen", die mit Ladung, von hier nach Bahia
bestimmt, abging, stieg an der holländischen Küste auf Grund unb

wurde leck in Umuiden eingeschleppt. Da« Schiss soll jetzt nach
Amsterdam geschleppt werben, wo die Ladung gelö>cht unb bie Re-
paratur erfolgen soll.

Kollision „Mecklenburg" — „Hadrian". Der Dampfer

„M e ck I e n b u r g" der Hamburg-Amerika-Liitie, von Hamburg nach

Kingston bestimmt, kollidierte im Humber mit dem englischen Dampfer

„Hadrian". Der Dampfer „Hadrian" i ft gesunken.

„Mecklenburg" ist, anscheinend unbeschädigt, in GrimSby vor Anker

gegangen.

Die Hamburg-Amerika-Linie teilt mit: Der Zusammenstoß deS

DampserS „Mecklenburg" mit dem englischen Dampfer „Hadrian"

auf dem Humber ist dadurch veranlaßt, baß ber „Habrian" keine

Lichter führte. Der „Hadrian" ist gesunken. Der Dampfer

„Mecklenburg" wirb zur Ausbefferung ber erlittenen, anscheinend nicht

allzuschweren Beschäbigungen gebockt.

w. Zu den Differenzen der Harburger Hafenarbeiter mit
der Firma Renck u. Hesseumüller. Die vor einiger Zeit ab-
gehaltene Konferenz bet Arbeitgeber mit bem Hafenbetrieb-verein hat
eS zustanbe gebracht, baß für bie Harburger Hafenarbeiter ein ArbeikS-
nachweis errichtet ist. ES soll für ben Harburger Hasen auf See-
unb Flußschiffen, an Raub und in Lagerhäusern vorkommenbe Arbeit
in ber Filiale Kanalstraße (früher Fischhalle) auf Grunb beS
neuen LohntarifS für HafenarbeiterHorburgs ver-
mittelt werben Die Arbeitskarte, sowie bie Bestimmungen über bie
Arbeitsvermittlung sinb in der Filiale zu entnehmen. Die Vermittlung
findet statt von 5J bis 9 Uhr morgens, von 11 bis 1 Uhr mittags
und von 5 bis 7 Uhr abends. Diese Arbeitsvermittlungsstelle ist
eine Filiale d S Arbeitsnachweises deS Hafenbetriebsverein- in
Hamburg. Bezügliche Anzeigen find auch in den beiden bürgerlichen
Harburger Blättern erfolgt. Der Lohntags, ben man den Harburger
Hafenarbeitern oktroyieren will, ähnelt bem Tarif ber Hamburger
Schauerlente. Der Lohn ist für Arbeit auf Schiffen ben ganzen Tag
auf jH. 5, halber Tag X 2,50 unb Dreiviertellag auf M. 3,80 festgesetzt.
Die Arbeit an Land soll pro Tag mit X 4,20, halber Tag X 2,10
unb Dreivierteltag mit X 3,20 entlohnt werben. Für Extraarbeiten
wirb für ben Tag von 6 Uhr morgen« bis 6 Uhr abenbs 60 unb
für loses Erz, Kies, Häute usw. 80 4 extra vergütet. Die Ueber«
stunden, sowie Durcharbeiten der Pausen an Sonn- und Feiertagen sollen
auf Schiffen die halbe Stunde mit 60 4 und an Land mit 40 4 bezahlt
werden. Für einen Mindestverdienst an Sonn- und Feiertagen werden auf
Seeschiffen und an Land X 3,50 garantiert. Für die Nachtarbeit, falls
diese um 9 Uhr mit frischen Arbeitern begonnen wird, erfolgt auf
Seeschiffen eine Bezahlung von X 6, an Land eine solche von X 4.
Die Arbeitszeit ist von 6 bis 6 Uhr mit Pansen von 8 bis 81 Ubr,
von 12 bis 14 Uhr unb von 4 bis 4| Uhr. Der halbe Tag gilt von
6 bis 12 Uhr ober von Ij bis 6 Uhr; Dreivierteltag von 8j Uhr
morgens bis 6 Uhr abenbs mit ber Mittags- und Vesperpause. Die
Arbeit auf Flußschiffen, einschließlich Leichtem, wird nach dem Lohn-
tarif der Hamburger Ewerführer bezahlt.

Der Akkorblohn ist für Mull- unb Nußkohlen mit 521 4 per
1000 kg unb für grobe Kohlen aus 67j 4 für 1000 kg festgesetzt.
Die Arbeitszeit ist biefelbe wie in Zeitlohn. Für bie Zeit von 10 bi«
12 Uhr abend« find pro Mann und Stunde 26 4, für bie Nacht-

arbeit X 2 festgesetzt.
Besondere Festsetzungen über Akkordlöhne, die pro 1000 kg be-

rechnet werden, sind bei ben fotgenben Firmen extra wie folgt fest-
gesetzt: 1. Mercksche Guano- unb Phosphatwerke A.-G. mit 50 4;
2. Förttnann u. Behne von 30 bi« 40 4; 3. Zehrer u. Petersen
von 25 bis 70 4; 4. August Helms von 30 bi« 40 4; auf Fluß-
schiffen von 30 dis XI; 5. H. Peters G. m. d. H. von 40 diS
50 4; 6. H. G Hildebranbt von 45 bis 60 4! 7. Mauersteine für
Stabt- und Landgebiet pro 1000 Steine unb Mann von 35 bis 50 4.
Die einzelnen Säye sinb selbstverstSnblich im Tarif spezifiziert. Don
einzelnen Arbeitgebern werben schon längst höhere Sätze bezahlt, des-
halb können sich bie Harburger Hafenarbeiter auch mit biefem Tarif
nicht befreunden und verhalten sich ablehnend. Biele ber genannten
Firmen gehören bem Hafenbetriebsverein nicht an.

w. Kollision im Hasen. Der englische Dampfer „Aneobra.
bet Reeberei Elber, Dempster u. Ko. geriet beim Verholen vom Amerika-
kai nach bet Werst von Blohm u. Voß gegen ba« Dock III bet Werft-
firma unb deschäbigte dieses. Der Dauipfer „Aneobra" drückte sich
hierbei mehrere Platten an der Backbordseite ein.

w. Eingestellte Bergungsarbeiten. Der Taucher Harmstors
mußte wegen de« Sturme« die Betguiigsarbeite» des bei Tonne B
unweit des Baijet - Feuers gesunkenen Leichters „Niendorf" einstellen.
Der Leichter „Chronik", der die vom Taucher ans Tageslicht gebrachten
Mauersteine übernehme» sollte, mußte in einen sicheren Hasen gebracht
werde».

w. Angekaufte Schiffe. Die Reederei Aktien-Äesellschaft von
1896 hat von einer englischen Reederei zwei Segelschiffe angekauft.

w. Mit Totschlag bedroht hat der italienische Matrose
Garcia seinen Kapitän Harrison vom Dampier „Victoria de Larinaga".
Der Mann wurde, so lange der Dampfer hier im Hasen lag, in Haft
gebracht und heute ist et wieder an Bord gekommen, wo er sofort in
Eisen gelegt wurde. So gefesselt, bleibt der arme Teufel liegen, di«
der Dampfer in seinem Heimatshaien in England ist. Tort wird er
verurteilt.

w. Schiffsreparaturen. Der Hamburger Dampfet „Patag 0 nia"
der Hamburg-Amerika-Linie war auf bet Heimreife bei der Insel
Margarita auf Ätuiid fest. Der Dampfet ist jetzt nach ber Reiherstieg-
Schiffswetft verholt unb bort in« Dock gesetzt worden, wo bie Be-
sichtigung unb Reparatur erfolgen soll. — Der Dampfer „Virgo",
ber vor einigen Tagen von hier abging, jeboch mit Schaben an seinen
Kesseln nach hier zutückkaui, ist auf seinem Liegeplatz im JoiiaShafen
repariert unb hat die Ausreise nach London wieder angetreten.

w. Ueber den Untergang deS Schleppdampfers „Titan"
ist ber Bereinigten Bugsier- und FrachtichiffahrtS-Gesellschaft, der
Reederei deS Schiffe«, von feiten der geretteten Besatzung eine andere
Mitteilung geworden als gestern in bet Depesche berichtet. Die Dar-
stellung ist folgende: Al« der Schleppdampfer „Titan" die norwegische
Bark „Lady Elisabeth" wendete, um sie nach der Elbe zutückzudringen,

soll die Schlepptroffe hinter ein Wrack gehakt sein. Hierdurch wurde
der Schleppdampser gegen das Schiff geschleudert und schwer beschädigt,
jo daß er auf Grund sank.

w. UnglückSfall und Erkrankungen. Auf dem Dampfer
„Portimao" ist ber Matrose I. Las« von einer Treppe be« Halb-
decks auf da« Gtoßdeck gestürzt. Der Verunglückte hat eint bedeutende
Verletzung ber rechten Hüfte erlitten. Man brachte ihn nach dem
Hafenktankenhause. — Aus dem Dampfer „Baumwall" ist ber Koch
W. Müller schwer erkrankt. Rus Anordnung des Hasenarztes tarn
er nach bem Eppenbotser Krankenhause. — Der Taljemann P. Voigt-
länder erkrankte am Petersenkai, Schuppen 26, plötzlich. Man brachte
ihn mittels Droschke nach seiner Wohnung.

w. Abhanden gekommen ist bem Maler I. B. Löffler seine
Spitzgattjolle, die am Roosendaum festlag. Tas Boot ist innen und
außen grau gestrichen, hat vier Duchten und auf der letzte» steht die
Nummer 520.

DaS Feuer im Dampfer Ingelfingen" ist gelöstt. ES
entstand durch eine Explosion. Die Ladung in den Räumen 3 und 4
ist durch Seewasser beschädigt.

Der deutsche Schoner „Emma Linnemann" ist am 22. De-
zernber, südwärts steuernd, auf 6° 6. und 83 0 SB. angejprochen
worden. An Bord alle« wohl.

w. Gesunden wurde am Baakenhöft eine leinene Brieftasche mit
Papieren auf ben Namen Carleijen, Vorarbeiter, lautend. — Beim
Australiakai wurde eine Zigarrenkiste mit einem Milttärpaß, Heirats-
urkunde, Jnvalidenkarte und sonstigen Papieren, auf den Namen
I. Kauke lautend, gefunden.

w. Vermißt wird seit 8. d. M. der Kasienschutenschiffer Friedrich
Karl B u s s e von der Kastenschiite „Louise". Der Vermißte ist 43 Jahre
alt, 1,50 Meter groß, korpulent, hat dunkle» Boll- und Schnurrbart,
sowie eine Glatze. Bekleidet ist der Mann mit blauem Jackett und
Hose, wollenem Isländer und blauer Schirmmütze.

Wochenbericht deS St. Pauli-FifchmarkteS. Die abgelaufene
BerichtSwoche zeigte feste Tendenz bei steigenden Preisen. Man bezahlte
für erste Qualität Seezungen bis zu 171 4, Steinbutt bis zu 160 4,
Rotzungen bi« zu 62j 4, Schollen bi« zu 64 4, Schellfisch bi« zu
41 4 per Pfund in Auktion. Auch sind Lach«, Forellen, Heilbutt,
Aal u. a. unverändert teuer. Die rege Frage für ausländische
Ware hielt an; auch Süßwasserfische gehen gut ab. 64
liefen 17 Fischdampfer in den Hafen ein. Sie brachten Fänge
von 9000 bi« 40 000 Pfund Fische an und erlöste» dafür pro 9iei|e
X 1300 bi« X 4500. Im ganzen brachten bie Fiswbampser
442 208 Pfunb Fische, wofür X 62 618 erzielt wurden. Hochsee-Ewer
waren nicht am Markt und find vorläufig auch nicht zu erwarten. Der
schwere Verlust von acht Fahrzeugen wirkte auf bie (Stimmung unter
ben Fischern berartig nieberschlagend, daß fast sämtliche Hochsie-Ewer
bie Winterfischerei aufgegeben haben. Vom Ausland und aus dem
Inland kamen etwa 232 000 Pfund Fische an. Die Zufuhren be-
trugen im ganzen etwa 674 208 Pfund Fische, barunter 610 Stiften
Heringe. Die Tendenz tonme bis zum Schluß be« Markte« al« fest
bezeichnet werden. Die lebhafte Nachfrage hält an.

Mona und Amgegend.

* Wiederum Hochwasser im Hasen. Heute morgen um
3 Uhr war ber Wasserstanb brei Sieter über Null. Er stieg biß 6 Uhr
ans 3,20 über Null unb sank bann langsam. Die Bewohner wurden
durch Trommelsignale vor einer Ueberstutung, bie zum Glück nicht
eingetreten ist, gewarnt.

♦ Ein eigenartiger Unfall ereignete sich auf einem Neubau in
ber yamburgerstrafce. Dort fiel ein Zimmermann von ber dritten
(rtage in bie zweite bireft auf einen anberen Bauhandwerker. Während
Dieser zu Fall kam unb sich schwere Verletzungen zuzog, kam der
Zimmerniann mit bem Schreck davon. Der Verletzte wurde durch die
SaniiatSkolonne ber Feuerwehr nach bem städtischen Krankenhause
gebracht.

* Lohnender Diebstahl. In einer Wohnung in ber Klopftock-
straße wurden aus einer verschlossenen Kommode X 290 gestohlen.



„oberen Zehntausenb" gerichtet gewesen. Er habe den Verband nur
alS Sprungbrett benutzt, nm sich eine Lebensstellung z>t verschaffen.
Solche Lagei haltet seien kein Fortschritt für die .Produktion". D.

ersuchte die Kollegen, sich zahlreich an dem von best Verbänden der
Bäcker. Fleischer. Brauerei- unb MüHlcnarbeiter am 23. Januar im
Gewerkschaftshaus« veranstalteten vergnügen zu beteiligen. Darauf
Schluß ber schwach besuchten Betsammlung.

„ , „ „ UII

Sprechsaal.

flut «eivreitning von r>n,-leflende«len, leetÄi von ollgemnnem Interesse
flnb, fleht dem Pudltkum der Spreibsaal zur Verfügung, soweit e« der
Raum gestalte», doch lehnt rS dir gtedaktton ad, Irgend eine Prrouv
wrrlung dem Publikum gegenüber für dir in Tbrechfaalnriikrlu geälistcrtrn
Aufichiell zu übernehmen Bedingung für di» Aufnahme von Surechsaalarltlcln

ist t», daß der Versager der Redallton Ramen und genaue Adresse nennt.

Zur Venchtuiig für die Bürgi rfchaftswälilcr.

Am TiciiStag, 11. Januar, nachmittags, in bet Zen, in bet bie
Wahllisten für bie bevorsteheubeii BürgerlchaftSivahlen ausliege», wollte
ich mich btrgewtffmt, ob ich in bet Wahlliste eingetragen fei. Dies
war nicht bet Fall. Daher bat ich ben Herm, der mich ahz>ifcriigen
hatte, mich in die Wahlliste eWJiltragcn. Diese Bitte, bie ich in Form
eines Antrages wicbcrholte. würbe anfangs von bei» Herrn mit bcr
Frage beantwortet, ob ich bazu die nötigen Papiere hätte, was ich
bejahte. AIS ich nun jeboch im Begriff war, bein Herrn meiste Papiere,
wie Bürgerbrief, bie Quittungen bet Einkommensteuer für 1909 unb
Meldeschein zu geben, schall de et im leiden Moment auch die Frage ein:
Haben Sie auch Die Quittungen übet bie Einkommensteuer bcr Jahre 1907,
1W8 unb 1909 bei sich? Diese Frage mnßtt Ich mit Bl zag auf die ersten
beiben Iahte verneinen. Da nahm bei Herr meine Reklamation, behufs
Nachiragnng In die Wahlliste nicht an. Hierüber erstaunt, richtete
ich an den Herrn die Frage: „Muß es sein, daß ich auch für die

Jahre 1907 und I9o8 die gtcneiqrtittiingc» beibringen muff?* Der
yerr bejahte dies. Tie Zcntralwahlkommljfion, an bie ich mich bann
mit meinem Anträge WhuMc, unfein mich Henie (12. Januar), anstaiieislos
iii bie Wahlliste auf, ohne baß ich gefragt würbe, ob ich auch bie
Quittungen bcr Einkommensteuer für bis Jahre 1907 unb 19u8 bei
mit hätte. — Um ähnlichen Fälle vorzttbeugc», baher blcfc Zeile».

Otto F111 land.

— in

Briefkasten.

SMWmdc in Urlaülioit '."-IT

(Als Rirrkzeichen, unter bei» bie Skntwort erfo gen soll, ist ein
Buchstabe unb eine Ziffer auzugeven.)

Hamburg 30. Sie siiid nicht wahlberechtigt. — Aus-
geschlossen von b e t A n ? ü b u n g d e s St> a h l r e ch t s z n r
Bürgerschaft sind: 1. diejenigen, welche »och nicht bas
25. Leb nSiahr vollendet haben; 2 diejenigen, welche keine Einlonimeii-
ftetter bejafelen oder zur Zeit der AuSjchreibiitig der Wühlen mii bereit
Zahlung im Rückstände und, falls sie nicht vor Abschluß bcr Wcihler-
ilftHt ben »Nachweis liefern, baß sie btc rückständige Einkommensteuer
bezahlt haben; 3. diejenigen, welche tnimitnbigt unb; 4. biejenigen,
über bereu Vermöjicn bas Konknrrversabren eröffnet ist, bis sie von
aUeii Ansprüchen 'ihrer Gläubiger besrcit fiub; 5. diejenigen, denen
diirch strafrechtliches Urteil die bürgerlichen Ehrenrechte entzogen sind,
wählend deS banit festgesetzten Zciiraums; v. bujenigcn, weiche sich
in Straf- ober UiitetjuchititgShait befliibcn.

Apolda 101. Bou yambiirg au? auf bet rechten Seite.
Tcrtabrtt. Kommen Sie in unsere Sprechstuube.
H. H. 100. I. Wcndcii Sie sich an bie Polizeibehörbc.

2. DaS haben wir nicht registriert.
(tüt Tiihintcr ans Bannberk. Zweitausend.
TnnfUaic Bntmvrderiii '-58. 1. Ja. 2 Die Kräickcitkasfe

müssen Sic beim Amisgericht, bett Arbeitgeber beim Gewirbegericht
verkleigen. 3. Wenn Ihre Tochter nl? Pucarbciteuii in beni Geschält
tätig Ist, bann sann — wenn nichts anberes berdnbati wurde — Da«
ArbcitSvethällniS durch 14 Tage vorher erfolgte Vlufiünbigung gciön
werden.

I. T. 36. 1. V Werbungen Um Ausbildung und Anstellung im
Zolldituu sind an den Gencralzoudircktor zu richten. 2. Tic Botzis-
Iruic bet GeneralzollbircktioN crhalicti Xt 17uo vis X. 2100, bie
Maschinisten unb Rranuuiiefecr X. 2'00 bis X. 27OO.

6). L. 74. Wenn Sic wähienb bet letzten siins Jahre mindestens
X Iguo versteuert Haden, [in Sie zuut Erwerb des hambtitgiichcn
BürgeticchiS berechtigt.

E. I. 36. Sie werben gfpFänbcl Wenn Ihr Jahriseinkommcn
X 15oo u ersteigt, ist auch Lotnibeschlagnahiiie zuluisig.

Z. Ui. 1. Sie müssen bas GJnch an bae Minist. tiuiii, Ad-
irthtlig Mr Autii) unb Kultus'ifi elrafebtir^fffitäfej richten. 2 Ein'
F>au bars eist zehn Monate nach Der Ausiöluna ihrit siühcfcil Ehi!
eiiic thue Ehe elhgcheii. DicS EhchiliberliiS fällt über fdtl, tbcilh Die
Fran inintyaib ber zehn MSNate nach bet durch Schcf iiilg crfoigieli
AUilöslttlg bet Ehe g.bortu hat. 3. Tic Flatt besitzt die Ltaiiis-
üflflitiötlgfeft ih.es früheren Mannes.

P.G, <43. Auch nicht anhäurrtib können wir btc Kosten rihgibrn.
411. Sch. ÄOi> Iii Let FüijölilcsttUe für Lilngenkiankc in

beni Itflfetffii Pästltai dm HeilktzeligeisaKitchhof ui A11 0 lia ivübcn
Liingeiikranke Mbutägs, Mittwoch» Und Freitags, von « bi» 8 Uhr
abend«, unentgeltlich untersucht uub ttluiittii Anskuii't, Ibehiie tUiit.el
unb Wege Ihnen zur Wiebeterlaugiing ihrer Gcjunbheit unb Arveus-
sähigleu offen stehen.

iU. T. 50. Um wegen Ihres körperlichen Gebrechen? einen
Hiliib steuerfrei halten zu dürfen, müssen Sie sich äu bie Pouzct-
vehorbc lufilben.

R. L. 137. L Ii> der Eiltbinbniuisanstali in Altona, Rordcr-
ftriifee 45, benagt ber Veipst gungssiitz in bet i. Klasse täglini X 5,
iii bcr 11. X 3, in bcr 111. sur Einyeiuitschl X. l,nu für AcXwüitigc
X 2. 2. Bestimme Sätze fenni das Gesetz nichn

41. B. IO. Ja. — yat bit Veipsanber nach Ablauf be» in
bem Pfaiibscheinc fellgesetzten Lermnics ober bessitt etwuigen Proion-
gaiioiitn Die aus bas Piatib voigcicholsene Summe iicbii ueieiubtittcu
Z.nien ninit bezahlii le in Der Psundleiyer vcrpflichiei, ba« PsuiiS
spätestens 12 Monate nach Dir Vittattzot durch DaS Gctichts-
vollzich>ramt zum öneuiiuDcn verlauf zu bringen.

3. H. 8. 1. 'Acut! 2. Wende» eie sich a» die Vornnuibjchasis-
behöiDc.

(L. B. 47. Nein.

S. 334. Vom Soitiuag bis jlltil Sbitimbchb.
H. sicivivvtstinsio. Vcgläiibigle Nachtichteil liegest »ich! bar.
T. -L,p. 87. Wir fealic» eine Klage für älissl.tzlsloS. § 75,

Absatz 2 Des Vanpolijclgeietze« bestimmt: Stalle für Sdjweüte iiiib
Jebcrvwh Hut fest nicht ist Gevänbc» astgelegt tverben, weiche zue Woh-
nung von Mensliml biiittn. Bel kleinerem Beiribbe kann bie Vuü-
poltzci eine t.ihclmung an Oie Außenwände solcher Gedäiibe genauen,

y'tifeiiir-- Unb täliBliililllll Bürftit, wenn fit u»»schließlich bei» titelte»
yaitHjält oder beul Vctgiiiigcu binicii, im Jn»crn von WohngcbäuDe»,
welche liier vo» einer Familie beiuo.,nt ivetoen, amtelegi werben.

Zwei Ltiriteiide, Hauiineidivot. Eine Ehe in nichiig, wenn
bie Ohe wegen l#iicDiuai0 titruoieu war. Wird Naetztiüglich Befieiiiug
von Dem Eheverbot wegen EheoruchS bewilligt, ;o ist Die Ehe al» von
Awang an gültig anznsehen

A. 540, Oiiüctiiubi. 1. Za. ES kommt aber daraus an, ob
cs sann Den gesetzliche» e eiiuiimuiige» eiuipiicht. Wir tu pichte» Jhlic»
deshalb, sich liebes all eine» Viotar zil WtflBtil. 2. Ueölich ist DaS.
Betintiageii. 2ic kä icdSgetichliiche Eittschclbuiig.

SB. I 50. Sijit ii lisch Das sticht.

iUuduiiiiu der tocfl»gcüu<lt. U»8 ist ein solche? Gesetz nicht
besannt.

<S'. G. in A. Wir halten das für ausgeschlossen.
54 streitende Bäcker. 1. Leidenschaft. 2. uheiiie Herren.
Abonnent feit 1*83. Danach müssen Sie sich Bet einem

Tapezierer eituiiotgiu.
stti. M. 5, Tie Frau ist invaliden- und krankenversicherung?-

pstichng.

Gchotrsrr 18. 1. u. S. Wenden Sie sich an die Polizeibehörde.

CXuittmiß.

Für bie Hinterbliebenen bit Vetutiglücklcn beim Gaswerks sind bei
uns ciiigcgangcii: Spatkluv Lassalle von 1H05, Eil deck X. 4. Sparklllb
3.uh goibcntu BiclicIlhaiiS, Normanücuweg 18 #,85. Ptozeliie für vet-
loicn gegangenes Geld 2,30. Ucbckfchufe einer Kratizipcndc von den
Schctne'ileitieli bit Fikitta Plett 4. Summa x 19,35.

Für bie Hinterbsiebenen ber Fischet in Finkenwärder sind bei uns
eingegangen: llcbctschufe einet Ktanzipcnbe von ben Schanerlciitcu Der
Finna Plett X. 4 tocjamuiclt am SilvcslcrabeiiD bei Stehr, Eich-
holz 62 6,20. Summa X 10,2u.

Die Expebi11on.

tbeniloiheltt (° T.l
Sllilleti« i Sliatimuni I
+ 4,0 I + 10,0 I

Minimum

+ 2,0

Barometer
iriini)
747,7

Almolvbäre
schön

Wind

WSW

ivteliorologische Beobachtnngeu.
W. <iami>ceü Ä $». Rach »Iger.

Hamburg. 12 Januar. Mittag« 12 Uhr.

Eine andere Samnilußg besonders billiger, wertvoller Jngcubschrisicn sinb bie

„Quellen", Bücher zur Freude und zur Förderung

heranSgtgehen von H. Walgast. Die hübschen, gebuiibenen Bändchen, je 80 Seittn stark, taste» nur 20 4.

Bisher sind erschienen: #

Nr. 1. HSrieee IHärijtn, I. Auswahl: Märchen
zum Lachen. ' • • (II.)

„ 2. 6rm«s Mirchti, II. Auswahl: Märchen
zum Staunen. (II.)

. 8. vtilfche Suita m itn Siältra (Krimm,
Auswahl. (tll.)

Nr. 4. Bat Hibtlawitalirt, Bericht von Lnbw.
Uhlaiid unb 5 Abenteuer, übersetzt von
K. Simrock. (IV.)

» 6. Bnlliit «ckhichtt, «. J. p. ksedtt. (ttt.)

„ 6. JaBbarmärBjrn oon tsmilf (Kalif Storch,
Der kleine Muck, Ziverg Nase). (411.)

Nk. 7. Sillenmitdjrii um *|anlf (Das fallt Herz.
Ttr sniige EugiünDtr). (IV.)

„ 8. Dit ShilNärztr eox Sdiwab (60 Sollen
mit Bildern). (IV.)

„ 9. frinntringnt ans km ftritgeitUt« um
1H06 bi» 1*13 ien fr. Hliilkr.

„ 10. Fill nm ichiltr (128 Seiten) (V.)

Bibliothek Hamburgischer Erzählungen.

Bb. 1. Trachmtntn- ktto tarnst, Haniborgcr Schipper- Bb. 8. Pacck, Von Löwen, Lninpcn unb anftäitbigen Leuten,
gcidiicbten. toebunben X. 1,50 (Sebnnbctt x 1,50

Bd, 2. Loetvetibcrg, In Gängen uub Höfen. Gebunden. „ 1,50 Bd. 4. 60I111, Im fdn-cbcn Siebel, föcbunben „ 1,50
Bb. 5. Po eck, Bon Hauiburger Hcrrscchas^ii, (tötfdicii uub Kindern H, l,5n

ijfimbiirgcr ßudjiiiiidifiTi uni Dfrlngeaiiltnlt Aucr ä Co.

Fchluudstruße 11.

Auch zu Vezirheu durch die Filtatteitcr uud Austräger deö „Hamburger Echo",

Auswärtiges.

Der g 175 in der Armee. In dem Prozeß vor dem Bei.
lmer Kriegsbericht gegen den Leutnant Trappe von der Willkür»

technischen Akademie ist am Sonnabend das Urteil gefüllt worden.
Der Angeklagte wurde von der Anklage deS fortgesetzten BergedcnL
der widernatürlichen Unzucht freigesprochen. Wegen der un-
erlaubten Entfernung vom Heere wurde auf drei Moitate Ge'äuguiS
erkannt. Gleichzeitig wurde gegen den Angeklagten auf Dienstentlassuug
erkannt. Wie in der Urteilsbegründung bcrvorgehoben wurde, liegt
zwar eine Reibe von Berdachtsmomeuteit gegen den Angeklagte» vor,
doch hat daS Gericht nicht die volle Ueberzeugung von der Schuld deS
Leutnants gewinnen können.

Menschenhandel unter den Angen der Behörden. Ueber
die schon gemeldeten Anwcrdungen polnischer ArDeiicr für die
Kohlenzechen im Ruhrrevier wird noch aus Gelsrnkirchen
berichtet: Unter den aus Posen cingcsiibrtcn Arbeitern für die
Zeche Rhein-Elbe herrscht nach einer Mitteilung der »Essener
Volkszeitung" große Erregung, weil die Versprechungen die
ihnen von den Werbern gemacht worden sind, bei ihrer Ankunft
in Westfalen keine Erfüllung gefunden haben. DaS Blatt be-
richtet über eine Unterredung seines Gewährsmannes mit den
Eingewanderten. Diese erklärten, die Gebrüder Kopschinski aus
Gelsenkirchen befänden sich noch in Posen und versuchten, Ar-
beiter für da» Ruhrrevier anzuwerben. BiS zu 20 000 könnten
sie für eine Zeche kiefern. Ihnen seien ,< 5 pro Schicht ver-
sprochen worden und seht sollen sie nur 3,80 erhalten. In
einer Wirtschaft fanden sich gegen 00 Mann ein, die sich in Dro-
hungen gegen die Zechen und die Werber ergingen. Wohnungen
seien ihnen versprochen worden und setzt seien keine vorhanden.
Die Leute zogen Sann wieder zur Zeche Rbein-EIDc, um, wie
sie sagten, ihre Papiere zurückzusordern. Für die Nacht wurden
sie bei den Mietern in den Koloniewobnungen der Zeche unter-
gebracht. Jeder Einwohner der Kolonie, der weniger als sechs
Kiilder hatte, mußte Plaü zur Uebernachtung schaffen. Am andern
Morgen sammelten sich Die Leute wieder auf der Zeche, Ivo ein
stärkeres Polizeiaufgebot eingetroffen war. Bis gegen Mittcrg
hatten die meisten ihre Papiere zurückerhalten und die letzten
fuhren gegen 3 Uhr mit dem Zug nach Herne, um sich Arbeit zu
suchen. Ein Trupp wurde von vier Polizeibeamten zum Bahnhof
geleitet. Der eigentlichen Bergarbeiter hatte sich eine begreif-
liche Erregung bemächtigt. Eine eigenartige Beleuchtung erfährt
die Sache noch dadurch, daß am «onnabend wieder einbet«
mische Arbeiter, die infolge des FallisiementS ihres Arbeitgebers
außer Arbeit waren, sich aus dem Arbeitsnachweis Gelsen-
kirchen meldeten, um irgendwelche Arbeit auf einer Zeche auf-
zunehmen, aber die Antwort erhielten, es sei keine Arbeit
für sie vorhanden.

Der Phrenologe und die Polizei. Tie Strafkammer in
Kassel hatte sich dieser Tage abermals mit einer jener zweifel-
haften Existenzen zu beschäftigen, die mit Hilfe der Reich s-
verbandSzeitungen unter dem Deckmantel der Wiffen-
schaft die Dummen zu schröpien suchen, die wirklich nicht alle zu
werden scheinen. Das Schöffengericht hatte einen gewissen
Bracht zu einer Geldstrafe von Jä 50 verurteilt, weil er durch
die Ausübung seiner »Tätigkeit" als Ehiromantist, Phrenologe
und Astrologe groben Unfug verübt haben sollte. Gegen dieses
Urteil hatte B. Berufung eingelegt, und so kam es zu der Stras-
kammerverhandlung, die dem Gericht und den Zuhörern eine
sehr vergnügliche Stunde bereitete. Der Vorsitzende des Gericht?
forderte den Angeklagten wiederholt auf, die »Wisiensckmstlich-
leit" seines Verfahrens zu beweisen. Ta? war zu viel verlangt,
denn B. konnte nichts weiter vorbringen, als wenig zusammen-
hängendes, zum Teil wirres Zeug, das et aus Büchern zusam-
mengelesen hat, aber nicht verdauen konnte. Oiroße Heiterkeit
erregte es, als B befragt wurde, wo er seine „Wissenschaft" bet
habe und dann kühn antwortete: „Die ist mir angeborenI" B.
erzählte auch über eine spiritistische Sitzung in Schmalkalden, an
der die ganzen Honoratioren dieser Stadt teilgenommen hätten.
Das Gericht hatte Geheimen Medizinalrat Dr. Heinemann auf.
gefordert, Bracht auf seinen Geisteszustand zu untersuchen. Dr.
Heinemann sagte in seinem Gutachten, daß er Bracht nicht für
einen Betrüger halte, auch nicht für einen Geiste?- oder Nerven-
kranken, sondern für einen großen Phantasten. B. habe ihm
(Dr. H.) erklärt, hellsehend geworden zu fein, als er einmal

nacht? von Wilhelmshöhe kam und durch einen Lichtschein vom
Himmel erweckt wurde. Auf Wissenschaftlichkeit könne die Me-
khode Bracht keinen Anspruch machen. Der Staatsanwalt plä-
dierte für Aufrechterhaltung der Bestrafung wegen groben Un-
fugs, das Gericht sprach den Angeklagten aber ft ei. Inter-
essant war in der Begründung des Urteil? ein Satz, der noch ein-
mal besonder? feststellte, wa? in der Zeugenvernehmung bereits
zum Ausdruck gekommen wat: daß eine Frau von bet
Kriminalpolizei zu Bracht geschickt worden war,
um sichwahrsagen zu lassen, und daß die von i h t
dafür bezahlten Jt 5 au? bet Kasse bet Polizei
stammten!

Sohnende Wvhstfittgkdst. Auf BetSnlnssühg be? Geschütz-
führers de? Pommetschen GefüngNisvereinA, des Pastors Pompe,
hatte der Hairdelsschuldirektor Janke in Stettin eine
Schreibstube für entlassene St rafgefangene ein-
gerichtet, in welcher diese mit Arbeiten für Private beschäftigt
wurden. Im März v. I. brachte rtun der ‘srtettiner „Volks-
böte" einen Artikel, der sich mit diesem Wohltätigkeitsinstitut be-
faßte, für das in btt bürgerlichen Presse spaltenlange Reklamen
gemacht wurden. Es wurde behauptet, daß Strafentlassene,
die bet Kaufleuten usw. beschäftigt wurden, mit -tl 1,50 pro Tag
entlohnt würden, während Janke sich-L 4 b i ? V 5 zahlen
ließe, und daß Janke die erheblickie Differenz in die eigene
Tasche stecke. Janke erhob daraufhin Privatklage gegen den Re-
dakteur, Genosien Mehlich, die am Sonnabend vor dem
Schöffengericht verbandelt wurde. Die Beweisaufnahme ergab
nicht nur die Richtigkeit der behaupteten Tatsachen, sondern es
wurde dem Privatkläger sogar nnriigetoiefen, daß er sich nicht
gescheut habe, * 1 pro Tag bei zehn- bis clfftünbigcr Arbeit zu
zahlen. In einem Falle hat sich Janke die Sonntag-arbeit eines
stellungslosen KaufmasinS doppelt bezahlen taffen, offne daß er
diesen Höber entlohnte als an Wochentagen. Qualifiziert? Buch-
halter wurden für Buchhaltungsarbeiten außer betn sdausc mit

1,50 pro Tag abgefpeift, während M 4 bi§ Jt 5 an Janke be-
zahlt wurden. In der Schreibstube wurden auch Adressen ge-
schrieben. Wer aber nicht ein bestimmtes Quantum fertigstellte,
für den war bald keine Arbeit Mehr. Uittet den so Miserabel
Entlohnten befanden sich auch Familienväter. Der Privatkläger
bestritt im Termin, kwß e? sich bei deM Unternehmen um ein
Wohltätigkeitsinstitut handeln sollte; das Gegenteil konnte ibM
jedoch auf Grund feinet Reklame Nächstewiesen werden. Das Ge-
richt hielt den Beweis der Wahrheit für erbracht, verur-
teilte Mehlich aber wegen formaler Beleidigung zu 30
Geldstrafe. Einen benirkenswerten Reinfall bat mit diesem Aus-
fall der Sache auch der Reichsvelband erlitten, der die An-
gelegenheit in bet konservativen Presse gegert den „Volksboten"
ausschlachtete, von „Verleumdungen" usw. sprach, ja selbst noch
kurz vor der Verhandlung einen Artikel loslietz, bet offne Zweifel
den Zweck hatte, die Richter zu beeinflussen. Der Reichsvetband
wird sich in Zukunft feine Schützlinge besser ans elfen Müssen.

Rohlinge vom Sibel. Don der Stta'fanimrr Paderborn
wurden zwei bekannte Bliigliedet de? alten westfälischen ’Mbi ie, Fthr
von Brinken zu Wem et und der auch in Sporlskrelsen sehr be-
kannte, a!S ziemlich exzentrisch gellenbe Ftbr. Clemens b. R o,n -
Berg wegen schwerer Körperverletzung zu 2 bezw. 2| Mo-
naten Ge'ängnis verurteilt. Die @taai?ann'altiehaft hatte ißt Brücken
6 und für Romberg 7| Monate Gefängnis beantragt. Die beiden
adeligen RowdieS hatten int März vorigen JahreS ant Schloß Wenter
bi? spät in die Nacht hinein gezecht. Um 2 Uhr früh traten sie die
Tür zu dem Schlafzimmer eine« Diener? ein, den sie beschuldigten,

nicht genfigeno geheizt zu haben. Sie mißbondelten ihn derart, daß
er schwer verletzt und nur notdürftig bekleidet au? dem Schlosse ent-
fliehen und im Dorfe Wewer Unlerfunit tuchen mußte. AM Tage
daraus wurde er nach GSttiitgen in die Klinik geschafft, wo er sich
heute noch besindel. Der Schwerverletzte «fltb sein
ganze? Leben lang e l n Krüppel bleiben, ffr hat

gegen die beiden Freiherren noch eine Zivilklage in dieser Angelegen-
tjeit angestrengt.

Ungetreuer Kassierer. Wegen Untreue sicmd am 11. Januar
der frühere Kassierer der Darmstädter Zahlstelle de? Zimiitererverbanber
Jeremia? Wolf vor der dortigen Straskatitmer. ES handelt
sich um ein Matcko von *>. 1600. Wolf, der bei den Kafsetirevtsioneu
immer nur die Bücher botgelegt und auf schnelle Erledigung der
Prüfung gedrängt hatte, verteidigte sich damit, daß et die Verbatids-
geiber zusammen mit feinem Privatbefitz in einer Kommode verwahrt
habe, und daß feine Frau, int Glauben, e? sei eigene? Geld, von dem
Derbandseigentum genommen und zum Teil im Haushalte verbraucht
habe. Nach längerer Verhandlung wurde Wolf bei sofortiger Ver-
haltung zu einem Jahr Gefängnis und dreijährigem Ehr-
Oerfun verurteilt, inbem für das Gericht al? erschwerend der Uiitfianb
ms Gewicht siel, daß e? sich um die bau Arbeitern mühsam auf-
gebrachten VerbandSgclder gehandelt hatte.

„Wenn er a Fürfcht war." Vor dem Schöffengericht zu
Hengersberg (Niederbayerit) halte sich der Spieldolenfabrilbesitzer
Ulrich H e r k a g e r wegen eine? SnillchkeitSdelikteS zu berantworien.
Als der AmtSanwalt drei Monate Gefängnis beantragte, meinte der
Angeklagte: „A Fürfcht man i war, mural i freigfprochäl" — DaS
Gericht verurteilte ihn zu drei S>ionaten Gefängnis — weil er eben
kein Fürst mar!

Marine. „Hertha" ist nach Hilfeleistung bei der Abltleppung
de? deutschen Dampfers „Prinz Joachim" vor der Elnsahrt von
Kingston, Jameika, am 12. Januar von dort nach Havana innere
gegangen.

Schiilrrselbstinord. Auf dem Eisenbahitgleisc bei bet Station
Großgieioinge» zwttchcn Peine uttdBraunschneig würd Sonntag morgen
der 1.,jährige Schüler G. Krane der katholitchcn Schule zu Groß«
gleidingen tot aufgefunben. Der Junge, der al? gutmütig und
Stab geschildert wird, hatte zu Weihnachten ein nicht jo günstige?

Zeugnis wie sonst erhallen und auf diesem die Unterschrift der
Mutter gefälscht. Der Lehrer erkannte die F-älschiing, und dieser
Umstand hat den Jungen, der sich bereits am Donnerstag von Hause
entfernt Halle, in den lob getrieben. Ans einem znrückgelassenen Zettel
stauben die Worte: „Ade auf immer. Es wird mir sehr schwer."

Freut euch, Bahnwärter in kän glich preusiifchrn Diensten!
In den Zeitungen ist diese wichtige Meldung zu lesen: „Einige Bahn-
Wärter der preußisch-hessisch,n StaalSbahneii hatten sich an den Minister
der öffentlichen Arbeiten, von Breitenbach, um Aenderung ihrer Uniform
gewandt. Natürlich beklagten sie sich darüber daß ihre Kollegen, die
Weichensteller, eine Goldlitze am Kragen und sie selbst nur den schmuck-
losen, glatten schwarzen Kragen hätten. Der Minister hat dem Vor-
stände deS Babnwärterbereins jetzt mitteilen lassen, daß er ihrer
Bitte näher getrennt sei und bei dem Kaiser und Könige beantragt
habe, dem Bahnwärter ebenso"? eine Goldtresse und außerdem an
jeder Seite des Uniform-NockkragenS die Buchstaben B. W. (Bahn-
n örter zu verleiden. Jedenfalls wird die neue Auszeichnung am
27. Januar publiziert werden." Tie Regierung weiß, weshalb sie
den goldtresieu-schnsüchtig veranlagten Bahuivärlern eittgegettfommt.
Wenn diese einmal die höchst notwendige Dieiistzeiivetkürzuitg oder
eine Lohnerhöhung verlangen, wirb sie sagen: »Was wollt Ihr denn
schon wieder Ihr hobt doch eben eist den prächtigen Uttisortttjchmuck
befontmeu!"

Russische Liebenswürdigkeiten. Gin an der russischen Grenze
mohiienber Gutsbesitzer im Sh eise Wreschen geriet nachts au?
Versehen über die Grenze. Katun hotte er die Grenze überschritten,
als drei rus'ische Grenzsoldaten über ihn herfielen, ihn mit dem
Gewehrkolben schlugen und seiner Barichait beraubten. Tann sperrte»
sie bett Ueberfalleitcii ein, bet erst am nächsten Tage seine Freiheit
ohne weitere Förmlichkeiten wieder erhielt, do der Rommanbeiir der
Grenzwache ihn versönltch kannte. TeutscherieitS wird mau natürlich
jetzt wieder langwierige umfangreiche Grhebuttgen anstelleit, und
schließlich läuft die ganze Lache aus wie das Hornberger Schießen.
Derartige Vorfälle haben sich itt den letzten Jahren stark gehäuft und
nur selten einmal hat man gehört, daß die rujsischrn Soldaten zur
Veroutwortung gezogen worden sind.

Vermischte Rachrichteu. Tie Kriminalpollzei in Berlin
verhaiilte Ttensiag einen unter der Bezeichnung Bachelor os Art-
an der Hiimboldtakadentie als Dozent tvirkenden
A r t h u r L i II d e n st e a d, der in Wir klichkeit Hausdiener ge-
wesen und wegen Entziehung von der Militärvfitcht von den Gerichts^
behörden gesucht wurde. Vor drei Wochen liefe sich der Schwindler,
der in Wirklichkeit Wieiinsky Reffet, in London mit einer jungen
Berlinerin trauen. AIS da? Paar hierher znrückkehrte, erfuhr die
junge Frau, daß ihr Mann gar nicht Bach lor os Ans sei und gar
nicht Lindeustead beifec. Sie teilte ihre Entdeckung dem General-
sekretär der Humdoldtakademie mit, der die Vertröstung veronlasue.
— In diesem Frühjahr wird sich eine Kommission der deutschen
L u f t s ch i f' s e x p e d i I i o n zur Ecforichnrrg der arktischen Regionen
nach der Eioßbav aus Spitzbergen begeben um diesen gewühlten
Stützpunkt für die Lnftireuzerexpediiiott weiteren Studien zu ^unter-
ziehen. — In Berlin begann der Prozeß g.gen den Friseur
Jünemann wegen Raubmordes an feiner Braut Rakowski.
— Dienstag abend wurden in Iedlec Re Bruder Z d u n e t und
die Ehefrau des einen Zduitek wegen Verdacht?, den Mord
an der Familie Waisiiewlsi in Bognstaiviee begangen zu haben,
verhaftet. ZdunekS haben Schwestern der Ermordeten zu Frauen.
Bei einer Haussuchung wurden Kleidungsstücke oorgetunben, die nach

den Aussagen von Zeugen dein Erniordeteti g.hört haben. Die Ver-
ba’teteu wurden in das Gefängnis zu Pieschen gebracht. — Tas
Kölner Schwurgericht befaßte fielt in i.iiiet Sitzung am 10. Januar
mit einer Anklage gegen den Ingenieur Wilhelm Kriiiupelutann, der ul?
Angestellter des Süddiückeubones Fceidil teils für das ganze west-
deutsche Eisenbahnnetz fälschte und in den Verkehr brachte. Er wurde
wegen Urkundenfälschung und BcirngeS zu 9 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. — Beim Jahrinarkisscst in Gleiw. itz siürzlk am 11. Sauuar
in einem Konzerthause ein Teil der Gallerte in den Saal hinunter. Ein
Etsenbahnbeaniter wurde von einem herabslürzcndeu Balken so schiver
getroffen, daß er einen doppelte» Schädelbrnch erlitt, an weichem er
alsbald verstarb, — In Petersburg ist nach einfr amtlichen
Meldung die Cholera „gänzlich erloschen". — Das Kitmtnaigericht
in Luzern verurteilte den fluchtigen Pfarrer Bucher in contuma iaiu
wegen schweren SiltetiverbhechcnS an Schulkindern zu biet Jahre»
Zuchthaus. — Tas Gebirgrdors Pk> a11a Im Sellin braun! voll-
ständig ab; tilir die Kirche und da« P-arrhauS wurbtn gerettet. —
Vor beut Warenhause Bostonstore in Ehicago sank bös Tröttoir
ein. Ueber 30 Passanten stürzten in bie Tiefe.

Vereine und Versammlungen.

ftniar6euet. Versammlung ant 9. Januar im Gewerkschäfis-
hauie. Der eefttonBleuer Rotsten gab einen ausführliche»
schäfisbericht vorn twrflojjew.il Jahre. Soban» uiiteizog tr zuiiäufft
btc Zustände bi 1 der '? »A »knäe ein« utrerirti Klink. Bei eintet»-,
Krise im vorigen Jahre nutzte sie biiidbc auch togicich au-., um
auf Kosten thier Arbeiter etwas mehr heranszuialügin. Nach-
beiit es bet JnipelNon durch thtutiiberci uns lonsttge Schikaneii
gelungen war, bitt »kkordübertchnfe in bie Hohe zu bringen,
würben auch bie Ktaniiihrer ans bcr AktOlblaste bezahlt. Hauptsächlich
Bie Hilfsarbeiter innßten bie Willtitr lajwet etupft,>din. Wo es nur
irgri.b angängig war, würben biejelben ent zu yruhuüct eiiigestestt
und hatten dadurch einen Lohnanssall von entern viertel -tug.
Ferner erhielten bie Kollegen früher für Utbeijiunben bi» 9 Uhr

.H. 2,25; jetzt werben Bit U-dersitiuvr» hüt ‘iu verguiet, was
nur A. 1,75 ausrnachl. Dann haben wir tut Mat eine Eingabe bei
bet Woeru.anu-Linie um Eihöhuiig bes Lohncs etngeretcht, die teboch
unbeantwortet geblieben ist. Zum zweiten Vnnit der Lagesordnung:
Neuwahl bet Setlionsletiuug, fithrt Rvk11en an, daß et zum
1. Xtjeuiber beu ganzen Gau Schteswig-HSlfietn, Lüdick uub SaHwiltg
übernommen hat, wefhalo er nicht mehr in der Hage ul, jertiithin
als erfter_ Sckttoitsleiter zu fungieren. Ebenfalls ist es bi'iH
jweiteu ScfiiDiieieiter aus Berittjivbeutn Gründen nicht möglich,
oeii Pollen weuer zu bei leiben. Demnach Hal eilte ’jam
wähl iiattjuftiibeit. Gewählt würben bie Kosteten Pingel
als erster und Röb |totf al? zweiter «cliionSuitei.
Hieratif erstattet Pingel ben Kaitellbericht. Zum pi ne» Putttt:
Utnet Wintervergniigeii, wuibe veichlostrn, bas Arrangement dein
otstfomitee zu üderiasjcn. Von der Nominierung eines Kandidaien a.s
Beisitzer zum Gcwerbegericht nahm die ViijaUitttluilg Abiiand, da Die
Verhälintsje bet Maiarbetter durch Atdeitsotduuitgen ger.geü ideitiiit.
Zum Loiluß ermahnt Roks len bie Konegen, bet Lettiostsietinng
L et jeder Gelegenheit Material zukoitimen zu taffeli und für reger dl
Betiasttmlitngsbesuch zu agitieren. Hie,auf Schlug der Vik|aStlniniig

Aibetter-Adstiticutcu, Alton«. Iii brr Mitgliedkrvitsun.m-
luug um 11. Januar gab Der Vorsitzende den Jahns, eitcht, ivelcher
ohne Ledatle eiugegeiigciiomuiui wuioe. Ler D.ria,t des Meisteur?
loivohi als bi» Biiliotheliits laiitite güi.mg. Die Pornannsnaist
ergab, um Anst. ahme bcs Lchtifilnhteis uno BiiptzerS, zu weiajun
liuu bie (Siiioiiiu y e r r m ü ii n , dizw. toeit. m t r o) ii e r genau t
wurde, bie Wicoerwahl bet bisherigen a.iigacoir. Zu, Guu-
iönfetenz, weiche am 13. Februar muifinbet, würben drei rele-
gierte gewählt. Sodann gab bet Vointzenve tut Auiitag bi»
j iitomueiB besannt, baß das Feit um 30. Januar kein
öffentliches in, deshalb Eintriltslarten nur uii Lniiglteber und
Deren Angehoiige, lowie an yreunoe uiiD Betannte abju H tbrit |iub.
La Mulle nicht stunsinoet, mug sich jeOer jdjou Berge, um einer
Karte versehen. Nach Ertcbi^ung einiget uiietiier >4.- mitte etioigtt
«Schluß IO« Uhr.

Tie Generalversaitimlung deS Zeutralvei vanbes der
vereinigten «Lttlntetzer unb ibtrll|ei|tiiwutM, ;>ni)tficue
Vvaiidsvrkk, fund am 9. Januar stall. Li» Jahlesbctlih, lisiulkel
Iben. Weimer weilt ans cie Lohnbewegung ml letzten Ftuhiahr
hin, die noch ziemlich gut verlause» ist. Lei größte umiieil in, uug
eine BitkurzNiig Der VirbeiUjitt tut Nächste» Iahte Hiiirltt. Lie
ArbiiisioiijUiikiat war zteuiuch gut. Miigiiisitviiianimliitigen
iaiibt» zehn, lowie liue @glM*iber|diliuilung statt. tiotitüiiDeiiguuyi-n
laiioeti 22, Duno» tuns tu vamuuig nult. An bet Maifeier btieiugkii
sich 99 Kollege». Eine ganze Anzah, war noch tu anoettli BkrUseii iä ig
und tonnte sich nicht an bet Lemonittation beictligiii. Eine wiuj.gt
Anzahl Kollegen sann cs immer noaj nicht über |ich gewinhen, bat
1. Mui zu feiern. An UuietitiUjUngiii hat bet Vetbuitb gileiuet:
X. 200 nach Schweben, X 9u an kraute Kollegen. Ler iUiitgiitoer»
ueftuiiD ist: Steiuietzer 47, Rammet tiH, yilnatoeiier 8. Jnsgeiamt ul|ö
124. Die Abiechnung vom 4. Quartal ergiot: Einnahme n 2,4,68
uiiD Ausgabe X. 215. Danach beucht ein xeiijit von 64 Lie llkivi-
loien bestätigen bie gtlchligkcit bet Abrechnung. Li Juhtesaurechiiung
konnte lilihl gegeben werben, ba |ie nicht inttggesteUi iuut. xie Wahl bis
Voriianbes ergab Wicoerwahl beefeibm bie uii, bat zweiten Schtiftiührer,
weichet ueugcwählt würbe. Zu Mliut|oten würben y. Eckh 0 sf,
W. Rieken unb A. Noobtmann gewählt. Xutfonitoucure
wuroeti B. Dwe 11 gct, I. Iac 0 bsen uno 4i<. Rtekcn. lllecht
lebhaft bietiuieit wurden die Anitäge zui» Vetvaubsiag. Eine ganze
Anzahl neuer Anträge |ou im Fuchotgait vetoffentitcht werden, tztls
Lelegteeiek zinn Vcrbaubstag in Köln würbe y. 3 b e ii mit 42 gegen
zwei Siimmen gewählt. Jin „tietiajiebiiien" wuroe bcjchlosjeu, unter
iflftmigatest im VerdaiiDSlokiil iii |eiern. Der Rammet y Pleiiuct
würbe auegeiwlofjat, weil er bia htzt noch nicht naajgcjutjlt hatte.
Hierauf <oajl»B der ßetjümmlüng 7 Uyt.

UDiüljleiiaiheiter. Äctsunuulung am 2. Januar, Neimanis-
fttafee 6. Zu Den Amrägen zum VerdauDStag unb zur VeischiinlzuugS-
Itage soll in einet späteren x>it|aiumiui(g Stellung geiiouimen werben,
ytitaui gau T. ben Belicht üuit bie von Den itivitalcti gipiamt
Etitchlnng eines parsiätischai ÄrbciisnachwciicS tüt ungelernte »itutiier.
ptach knizet Levane witioe beiu Anträge jUgeinmmt, weil nutet ben
heutigen Aethältuissen nicht mehr zu citachen |ti. Hütet „Vct-
twieoeues" machte Kollege B. besannt, baß oct ehemange itouege
Schumacher, zurzeit iragethaltet ber „Ptobaknon", Virtau sinüe
Battelsstrasje, ans bau 4.«er a,,oe ausgetreten ,ci. t>et Der
sich aiiiwiii jjeiiben Kritik lagtt R., Schu.nachet habe iiiemai? ein
Interesse für oW Ctgauijaiion gehabt, sein Streben fei fiel? »ach ben

F. M. 66. Ja, wenn das Jabrescinkowmen X. 15"0 übersteigt.
(»messe 1005. 1. Ja. S. Ist verschiede» 3 Der Tampstr

„Polyneiia" ist am 30. Tezemder in Sonal sChile) angekommen.
Näheres ersah, en Tie vielleicht bei der Nccberei.

A. 91. lOOO. 1. Der Güierrechisverirag wirb Dritten gegen-
über wirfiam, sobald er in das Güterrcchlsregister beim Amtsgericht
eingetragen ist, 2. Ist zweifelhaft.

SB. 548. Ameisen vertilgt man an« Wohnungen und Speise-
sommern durch eine Mischung von einem Drillet studier Hefe und
zwei Drillclg Honig, an welcher Mischung Ameüen, die davon fressen,
sietben müssen. Man sann auch die G fäßt, in denen fidi Eßwaren
befinden, mit einem Ring von Asche umnebelt, übet ben die Ameisen
nicht hiiiwcgziikiciiern vetiiiögeii. Zur Bettilgmig der Ameisen vet-
wenbet man ferner Fischwafsct (ba? Wasser, u eiche» man beim Ab-
s Uppen unb Reinigen bcr Fische venu»««). Man gießl bas Wasier
in b>e Ritzen, unb, wen» möglich, in ihre» Ba». 'Jiadi jwtimaligein
Gicßcii zeigt sich keine Ameise mehr. Hommen bie Tierchen von außen,
so genügt ba« sorgfältige Bestreuen der Fcnslergesimse mit Aiche (eilt
Dicket Kreidestrich soll eS a»ch schon tun), um ben Ameisen baS Ein-
bringen in bie Wohnungen zu verweilten.

Tcctfv, Ltctnstraße. Zu einer Eheschließung fiub folgenbe
Papiere citorberlidi: Verlobtet: 1. AufeiithaltSbcicheiiiiguug ber Ictzien
sechs Monate; 2. Melbeichein ober Ticiistkarte; 3. 6s bnrieidicin
nebst Abschrift; 4. StaaisangchörigkeilsauSwciS; 5. Militärpapiere;
wenn unter 21 Jabren, auch H. Eiiiwilliaung beS VaieiS, cbcniuell
7. Sterbeurfnnbe bcs Batcrs uub 8. Ei»wil!>g>ing bcr Mutter, eventuell

9. Sierbciirhinbe Der Mutier unb 10. Einwilligung ber Hotmünder;
wenn fei «ii verheiratet gewesen: 11. Sietbeurfiinbe ober schcibungS»
urteil; 12. (Mehurt«utfunocn b r (Huber; 13 Attest bcr VormiinDjchaitS-
behörbt. Verlobte: wie votsteheheub I, 2, 3, 4; wenn unter 21 Jabren,
auch Wie vorstech »b 6, 7, 8, 9, 10, und wenn ich»» verheiratet
gewesen, wie vorstehend 11,12,13. Tos stand. sämtliche Aitfg bot
muß 14 Tage vor der Trauung erfolgen. — Ausländer müssen nach-
weifen daß nach ten Gesetzen ihres Heimatsstaates dem Abschluß bet
Ehe nichts im Wege steht.

F. W., Hotioiisetv« 300. 1. Eine „Phoiogtapfeen-Zcitttng"
erscheint in Hamburg nicht. 2. UuS ist ein solcher Bet iti nicht b konnt.
3. Bis jetzi haben wir noch Hielte ungünstiges über bicie Kasse gehört.

M. 34. Es handelt sich nicht um bieielbe Angelegenheit. —
Ter Name Der Zengin ist uns nicht bekannt.

B. 138. Stach unserer Ansicht brauchen Sic nicht mehr zur
SOiiifteriing. — Sie finben baS jebensalls in bem Ersatzreservistcnpaß
genau angegeben.

H. R. 16. Wann ber Unterricht beginnt, ist noch nicht bestimmt.
L. W. H. 1. Unter anderem: G Platzinauw Fischankiionator;

I v. Eitzen, Füdiauklwnaior, Hamburg, Si. Pauli Markl- unb
Loiidu gsplay; ferner H. Hoier, bccibigier Fischauklioualot, Allona,
Giofec Elbstraße, Füdiauklioilshalle,

Willnzaun 43. Rommen Sie in unsere Sprechstuube.
Treue Advuiieiiltu, 34. Gleichen Sie unter Bezugnahme auf

§ 1568 bes Bürgerlichen Gesetzbuches bie EheschctbuiigSllagc ein. Um
oa« Armcuiecht zu erhallen, müssen Sie sich an bie Polizewchörbe
weilten.

St. Georg 1000. Nein.
H. T. 018. Wenn vierteljährliche Kündigung verein-

bart ist, dann müßte bas spätestens am 31. Dezember geschehen. —
Wenn aber bie gesetzliche Rünbiguugefiifi gilt, baun war es zulässig.

Eine unwissende (?d)ule|eitii. Nein.
21. F. L. 84. 3t,in.
$i. 39. Wenden Sie sich an den Präses bet Stipcndien-

Stiftung Der Gesellschaft ’.’lmicitia unb Fwelitas vo» 1841, Rechts-
anwalt W. ®cijj't8, Große Ibeaterftrafee 12, 1.

C. ct. 15. 1 Die Kakctlaken (Küchenschaben, Fcnetkäfct) sollen
auf folget,Di Art am leichtesten vertilgt werben: ein PsuNb Angelita-
wittzel, fein vitlvcrisikit, unb 10 Gramm Eukalyptusöl werben in
einer gtofecn Reibschale innig vermengt. Man streue obiges Pulver
bcs AdcubS an alle jene Sieltest, wa sich blcjcS lästige U»! cziefer
äuffeält, hüupiiädjlfdi auf bie Fußböden bcr Küchen unb Speisekammern.
Des andern Tage? wird mau bann bie mit Dem erwähnten Pulver
bestreuten Räume voll tiott getötetem Ungeziefer fiiiDen. Mau hat
dann nur nötig, bie Fußböden von den Kasern zu säubern hub am
sengenden Avkitv blcfclhe Prozcbur zu roiebcrfeoletr. 2. Ja.

1 leniiftilll • -tiinbiii.1 (leul die St-iuirte

aOitici imnSiibrrfidit Hom 12. Januar.

Iw fUMidien Teile de? vom hoben Norden bis Hoch den Pyrenäen
unb den VIIven reichenben Tlefdluckg,viels iiftit das Wetter foUBuUtniB
mild und »verwiegend tiiib bei nuff;ifcffencen. feit dem tzt»ch>Nittag viel-
fustl iiürmifdieii iiiBiuefllid)en Winde» und «eibmietcu Regen- und Ing,!,
fdiuuccn; bie leiiiperotur stieg auf 6 bis ti Grad und ging imchis uuf
B bis u iS.ab zurück. Am Vlbenb traten bkifucb kürz volllveegebendk
Gkwiticr auf. netite moigiu Ist da« Wetter eirons (älter und luliier zu
rtieveilchlä-ien geneigt bei anbaltenben starken südwestlichen Winde».

tot r>esdel,ckgev>et l at sich weiter ausgebectet UiiD Übel ontinental»
entoüQ vertieft; de, gefiei» »«ch dem Kanal teidieiioe ?lusläufer 111 »ach
dem Batiiiicheii und dem Rigavusen fvrigesch.ltie», wäbcend ei» »euer
AusläUsec nach Racbwellbeülichlaiid uorgeotunge» und ei» anderer über
beil: Wegen bet v likfkhcit Jlliel» crfd)i<»eli ist

3», ibtlbütierilbe» Bereiche des Tieideuckgebiet? ist »ei ?»,»«« ».«,«<
Uchen Win en etwas (älteres, verändtllicheg Wetter mit SUedeeschlägeir
zu eiroatitn.

71 nsiicht für bie •Ktitteeiing nm 13. Januar.

tetwns läkter. veränderlich, vorübergehend Niederschläge,
böige west.ich« ttiiiibe. ,

Wasserstaud der Oberelbe.

tzlulstq ... 12. Januar
I neben .. U. ,
Torgau . . 12. „
Weilender» 12. »

— Barbq ... 12. Januar
+- O.bä m wlagbeburg 12. .
+ 1,78 m Wittenberge 12
+ 2.78 m Lenzen ... II.

+ 2,91 111
+ 2 44 m
+ 3.38 m
+ 3,08 m

Eintritt der Flnt nnd Ebbe in Hainbnrg
am 13, Januar:

Flut: 2 Uhr — Min. — Ebbe: 6 Uhr 80 Mw.

Attktisireir.

18. Januar.

9 ) Uhr: Elbsvaße 9, Pfänder iSerichlsv.).
10 „ Admiralitätnraße 26 27, Mobilien (Arthur Landjnnk).
10 . St. Paull. Jägerstr tze 87. Aüktionslokal. Mobilien. HauSstaiibs-

fndi'ii. Gold- unb Silben» Iren Gerichts».I.
lOi t Große 9tfi*eHltf ße 42. "lobilieii. Zigarren. Crdieftrionl, Stief-

müekeiisamnitung (Wichelm Tewviv. 6. Ritscher).
101 , Stimm 25, Zigarren iCuft. Jerin. Müller).



Arbeiterbewegung.

Streif, 2(nofyerrnng nnd Sperren.

Zuzug ist fernznhalten von:

GaftwirtSgehilfen nach dem Lokal von Martin Münster, Lok-

stedt, Köiilgstraße 2, „Gasthof unter den Linden", und Neu-

bauers Gasthof, K i r ch st e i n b e ck;

Hafenarbeitern nach Harburg (Elbe);

Kiiperu nach der Vereinigten FabhanbelSgejellfchait

w. b. H. Noack u. Witt, Hamburg-WilhelmSburg;
Zivilmusiker« nach Schiffbeck, Lokal von Relhwiich.

Hamburg und Amgegend.

Achtung, Glaser !

Wegen Lohndifferenzen und Maßregelung ist der
Betrieb de« Herrn GlasernieisterS W. Ähren«, Bau Steuer-
beputationSgebäude am RsdingSmarkt, gesperrt.

Achtung, Arbeiter!

„ Der Abwehrstreik im Harburger Hafen dauert unver-
audert fort. Der Hamburger Stauer Karl Edler läht
dort die Streikbrechcrarbeiteu verrichten.

Keiner gehe nach Harburg!
Jeder übe streng Solidarität!

glieder, 1909 18 086 Mitglieder, ein komisches „erfreuliches Wachs-
tum"! Irgendwo scheint da den Herren ein kleiner Fehler unter-
laufen zu sein. Tics kommt aber davon, wenn vergesten wird,
Ivi« noch vor zwei Jahren bte Wahrheit - nicht gesagt wurde.
Es ist ja nicht anzunebtnen, daß jetzt die Wahrheit nicht gesagt
werden sollte, wo der erfreuliche Zuwachs notiert worden ist.

Tic Tarifbrwrqung im Holzgewerbe. Die .Fachzeitung",
da» Organ des ArbeitgebersLutzverbandeS, behauptet in ihrer neuesten
Nummer, baß ber Holzardeiterverbaitd dieselbe Taktik verfolge wie bei
bet früheren Tarifbewegung, nämlich, daß er bte Schuld auf die Arbeit-
geber schiebt. Laß ber Arbeitgeberfchutzverbanb bte Tarife gefünbigt
hat und damit die aggressive Ltittimung in die larifDcthanblungcn
hineintrug, davon wird im ganzen Artikel nicht» erwähnt. Dafür kann
doch aber ber Holzarbeiterverbanb nicht verantwortlich gemacht werben.
Auf unsere FZtstellutig, baß ber Schtttzverbanb seinen Mitgliedern er-
zählt hat, die gegenseitige freunbschastliche Kündigung aller Verträge

iei mit den Arbeiterorganisationen vereinbart, geht bte „Fachzeitung"
vorsichtshalber mcht ein. Tamil wirb stillschweigend zugegeben,
daß den Arbeitgebern die Unwahrheit gesagt worden ist. CS sei noch
einmal konstatiert, daß die Holzarbeiterotganisationen die gegenseitige
Kündigung der Betlräge abgelehut haben. Auf was bte Unternehmer
abzielen, geht aus einem vertraulichen Schreiben bei Süd-
westbeutschen Arbeitgeberverbanbes hervor, in dem ben Unternehmern
britigenb ungeraten wirb, einen gemeinsamen ffnbtetmin für alle Tarif-
verträge burchzusetzen, unb zwar ba« Jahr 1913; jebtt fernere Kampf
um daS Ziel eines gemeinsamen Ablaustertttines wäre vergeblich, ba
bte kleineren Vetbänbe nicht in ber Luge seien, ullein einen solchen zu
erkämpfen. TuS geht ul8 Antrag an die Zentrale in Berlin und
soll ans der Generalversammlung der Verbünde beschlossen werben.
Glücklicherweise bestimmt auch ein VerbanbStag beS Arbeitgeberschutz'
Verbandes nicht allein darüber, welchen 8blauf»termin die Verträge
haben sollen, sondern die Holzarbeiter reden mit.

TaS „staatsumstürzende" Plakat. In B r t S l a u fand am
letzten Montag eine SdtntibetDerfammlung statt, in bet Gauleiter
Schärt! über ben Kampf der Stettiner ttoiisektiwiSschneider referierte.
Zn dieser Versammlung wollte die Organisation ber Schneibel burdj
Plakatauschlag cinlabtn. 'lieben beut tag, Versammlungslokal unb
tagesorbnung ftanb noch folgenbe« auf dem Plakat: „Tie Stettiner
Kollegen sieben feit fünf Wochen in einem Abwehrstreik, hervorgetusen
durch das brutale Verhalten ber Arbeitgeber." Au» Furcht vor bet
Polizei gestattete ber freisinnige Unternehmer beS AnschlagwefenS nicht
bie Bekanntmachung an ben städtischen Plakatsäulen. Tie Worte
.brutal" unb „Abwehrstreik" waren ber freisinnigen MaiineSseele zu
stautSgesährlich.

Sind bte von Uiiteniebmerticrbänbeii festgesetzten Kon-
ventionalstrafen jti zahlen? Im Dezember 19n8 wollten bie
Scharfmacher ber Hanauer Edelmetalltnvustrie eine Verschlechterung
der ArbeitSvethältniste betbei'ühreti. Tie lunsgemeiujchast sollte be-
seitigt unb bet Arbeitetschuit eine einteilig erlassene, brakontjche Sirbette*
otbnutig aufcilegt werben. Len Widerstand der Arbeiter wollte man
btttch eine allgemeine Aussperrung breche». Ter saubere Platt wurde
aber durch festes Zusammenhalten ber Arbeiter und durch das geschickte
Operieren des Metallarbeiterverbatides vereitelt. Sßtil nun auch
zwei Firmen des ArbettgebetverbandeS während des Kampfes erklärt
hattet!, sich nicht an ber Aussperrung zu beteiligen unb au5 beut
Arbeitgeberverbande austreten zu wollcit, verlangte der Verband von
ben beibett eine Konventionalstrafe von M. 1300 dez.v. .H KjOO al«

Sühne. Tie beiden Firmen hatten sieh auch bereits vor der Hanauer
Kammer für HandclSjachen im Vergleich bereit erklärt, K 400 beim.
K 600 für einen gemeinnützigen Zweck zu zahlen. Nachträglich haben
sie eS sich aber anders überlegt unb ein Urteil von ber Kammer
für Handeissachett verlangt. TicseS würbe jetzt gefällt; eS lautete
auf Abweisung ber Klage. Sämtliche Kosten muß ber Nrbeit-
geberschutzverbond für die Cdelmetalltndustrl« tragen.

Internationales.

Ueber neue Hafenarbeiterkoitflikte in Schweden

wird dem „PorwürtS" geschrieben: Lie StauereisirmenSiock-
Holms haben bett Hafenarbeitern den Tarifvertrag zum 1. April
gekündigt und ihnen zugleich Vorschläge zu einem neuen gemacht. Sie
Ivollett die Arbeitsbedingungen toeseiitlich verschlechtern, üic Stunben-
löhne von 60 auf 55 Lere, in gleichem Maße auch die Akkordlöhne
Herabietzen unb den Ablaussleimiti oes neuen Vertrages aui den
1. JuMitar 1911 iktljetzen, aui euii Jahres»en, zu oer die diinü iw
Stockholmer Hafen batüeberüeg:. Ler erste Mai, ber bisher uls
voller Rnhelog galt, soll in Zukunft nur noch halb gefeiert werben.
Auch die K o h l«ng r o s s i ft t n haben ihren Slrbeitern den Tarifvertrag
gekündigt, um bie Arbeitsbedingungen zu verichlechiekn. Verharrt
das Uiiternehmertum auf seinen Forderungen, jo wird es jedetiialls
zum Kampf komme», der sich da»», wie im Frühjahr 1908, sehr balo
auf bie anberen Hafetiplätze ausdehitt. Ta« ist wahrscheinlich auch der
Platt des Unternehmertums. In der j ü b j ch w e b i s ch e n Hafen-
stadt Ist ad ist es bereits zum offene» Konflikt gekommen. Tort
wollen bie Unternehmer die genossenschaftliche Arbeitsweise der Hafen-
arbeiter. bie bisher infolge gellenber Verträge noch bestaub, vernichten.
Tie Akkordpreije tolle» um ungefähr 25 pZt. heraogefetzt werde», damit
eine Staitereiaktieitgejellschafi den übliche» Uitiernehniergewintt eiitheimfen
satt». Lie Reeder stecken mit der Gesellschaft unter citier Lecke. Die
vorn Staat subventionierte Reebereigesellschast „Svea" hat einen mit
dem vafenarbeittrsachverein geschloffenen ArbcitSvertrag, der bis auf
den 15. April gelten tollte, gebrochen unb will feine organisierten
Arbeiter mehr beschäftigen. Tie Schiffe der Geielljchait werbe» nun
boykottiert.

UebrigenS hat die arbeitrstatifitichc Abteilung des schwedischen
Konimerzkollegium« jüngst da« Ergebnis einer Umfrage bei den Reedern
über bk bitrch bett Hasenarbetterkampf von 1908 er-
littenen Verluste veröffentlicht. Tie Aussagen der Reeder
laufen darauf hinaus, daß die Hafettarbeit infolge der Anwendung
von Streikorechern, die ungeübt waren, sehr verteuert unb ver-
zögert wurde, so daß auch höhere Liegekosteu für die Schiffe zu
zählen waren. Eine Göteborger Reederei schätzte diese direkten
Unkosten durch den Konflikt auf 20u00 Kronen, eint Stockholmer
Reederei aui 6500, eine andere auf 2500 Kronen. Die meisten
Reedereien haben keine bestimmten Angabe» über bie Unkosten
gemacht, so daß bit Gesamtsumme nicht festgeftelli werden ko»»».
Zu diesen Unkosten durch Streikbrecherarbeil ustv kommen noch bie
Verluste, die die starke Verminderung des Schiffsverkehrs in ben
schweb»chen Hafenorten mit sich brachte. Namentlich die ausländischen

Frachtschiffe haben während de» Konflikte» selbstverständlich bie schwe-
dischen Häfen gemieden. Jedensall» wäre e» dem Unternehmertum
Diel - l iUtger gekommen, sich in Güte mit den Arbeitern zu einigen.
Gleichwohl scheint eS. daß man jetzt von neuem einen solchen Kamps
bttdufbtidtroören will. Uebtigen» steckt hinter den Reedern und
etauertiunternehtuern wieder einmal die streitsüchtige schwedische
Arbeitgebervereinigung.

Soziale Rundschau.

Ein ftäbnldier Musterbetrieb. Staatsbetriebe sollen bekanntlich
Musterbetriebe fein, naive Gemuier erwarten bie» auch von städtischen
Beirieden. Wi« es dagegen in manchen von bitlen au»sieht, zeig« eine
Revision de» technischen Aussichtsbeamten der Fleischerei»Berui»-
genoffenichaft im Leipziger Schlachthos». Der Beamt« stellte eine
ganze Menge Stängel, teilweise recht grobe, fest. So fehlten an
mehreren Kesseln Gelänber, ebenso an Maschinen, Treppen unb Luken,
im VerkebiSbereich liegend« Dampfleitungen, Heizkörper usw. waren
nicht verkleidet, Wellen, Riemen, Riemenschriben usw. waren
nicht genügend gesichert, Pumven, Llektrvwotoren unb da» Getriebe
eine» Rührwerkes unb mehrerer Winden waren nicht ge-
nügenb eingcfleibet, Swiebeiüren unb Biubtnfiinhn nicht gegen
HerauSfallen gesickert An ber Schiebebühne hatten die
Zahnräder unb TranSvortkettengetrieb« keinen Schutz, zwischen Rangier-
gleisen waren Senklöcher nicht abgedecki, «ine'Mühle hatte keinen Fest-

teller am Ausrücker und an einer Stelle de» Berichte« beißt el: „Die
freilicgenben Anker und SHobrleiiungeii sperren in gekahrvoller Weis«
ben Verkehr." Ei» Wilf (Fleiichsckneibemaschine), ein Wiegeapparai
nnb «in Kutter sind ohn« Feststen Vorrichtung, so baß bie Gesellen immei
in Gefabr s t weben, bie Arme zerfleischt zu bekommen. Die schlimmste
Unterlassung ist aber bie nicht qenügenbe Absperrung btr zur Reinigung
außer Betrieb gesetzten Kessel burch Bliiibflaiischen. wodurch anderweitig
ja schon mehrfach die im Steffel befindlichen 'Arbeiter ju Tode verbrüh,
worden sind Ter Rai fordert nunmehr von den Stadtverordneten
jH-, 4809 zur AuMhrnna der geforderten Schutzvorrichtungen, nachdem
er beim naatlichen Aiifsicktsbeamten zuvor noch allgefragt hat, ob bie
geforderten Echutzvorrichinngen auch „zweckdimlich" seien, welche Frage
dieser bejahte

Yin weiblicher «rmenkommisfionSvorsteher. In Berlin
würbe am Moniag die erste RlinenkonimissionSvorsteherin, Frau
Gerndt, geb. Schulz, in ihr Amt eingesühn. Ter Dezernent btr
eirmenbirtfüon, Siabtrat Dr. Münsterberg, ber btt Vorsteherin auf
bot Amt verpflichtete, hielt bei ber Gelegenheit eint Ansprache, bte
genau so von einem preußischen Junker au« Lstelbien hätte gehalten
werben sönnen. Der Herr Siabtral betonte nämlich, baß Im Hin-
blick auf die Zusammensetzung ber di« Armenpflege in Anspruch
nehmenden Bevölkerung die >J9ahrnehmung der Geschäfle eine« Armen
kommiisioii«vorsl«helS besser von Mäimern erfolgt und daß die Wahl
einet Frau zur Leitung einer derartigen Kommission nicht
wünschenswert sei. Gegen die MithUfeit aber hat btr libtrale Stabt-
rat nicht« einzuwenbeit.

Auswärtiges.

Heirattu ist verbaten ! In Hannover sind btt Beamttn
ber „Contlnental-liaoutschnc. unb Guttapercha.
Compagnie", die jährlich an ibn Aktionäre übet 40 Prozent
Tivibende verteilt unb deren AnfsicktSraltmiiglieb der dortige Ober-
bürgermeister, Stabidirektor Tramui, ist, mit solgenbem «chreidtn
beglückt worben:

Hannoder, den 6. Januar 1910.
Bekanntmachung.

(jtitt größere Anzahl unserer SlngefteUlen ist in letzter Zeit an
uii« mit der Bitte um Gewährung enter Unterstützung herangetrcten
unb begrüiibeteii bie Beamten bte)r Bitte daß sie, loell sie verheiratel
seien, mit dem von iin« gezahlie» Gebalie nicht aullommen könnten

Wir macken e« daher unsern sämtlichen unverheirateien An
gestellten zur Pflicht, uns sofort Mitteilung zu machen, die bie
Absicht haben, ;u heiraten, denn es ist notwendig, baß Angestellte,
die eine Ede eingehen, auch ein Gehalt beziehen, bas ihnen gestattet,
eine Familie anständig zu ernähren.

Wir müssen im» daher für bie Folge Vorbehalten, Angestellten
die Geiietmnonng zur Heirat zu verjagen, falle sie bei Ml» zu bleibt»
gedenken, jedo-ck nach unserer Äufiaffuug ein Gehalt beziehen, ba«
bie Wngehnng ber Ehe nicht gestattet.

Conl.-Caoiitcki.- u. Guita.-Per.-Eomp
gez. Seligmann.

Für die völlige bis auf ba« i-Pünktchen zntreffenbe Uebertinsiimmung
unsere« SlbbrnrfS mit dem Original — schreibt ber ,volk«wille", dem
wir da« Vorstehende enlnehmeli — können wir nicht garantieren. Dock
genügt eS, um zu sinden, baß wir «S mit einem Aki erstklassige,
Humanität »u tun haben Ta« Heiraten ist nicht verboten, gewiß
nicht. Aber, wer da prüft, ob er sich ewig binden kann, ob sich fein
positive« Herz zu einem negativen Herzen sinden kann, her prüft
zunächst, ob bie gezahlte Monaiigage zur Erhaltung be« Zweihunbes
mit nachfolgenber Berniebrnng reicht Alle« Weitere sagt bte 'Besannt«
niachitng. Wir würben beim Lesen bieje« evesionbSwtberstanbsleis,enden
Ukase» an bte Blütezeit de» seligen Vater» Stumm von Neunkirchen
erinnert, der auch bte HeiroiSPläne seiner Untertanen m wodlwollenhster
Absicht durchkreuzte.

Wege» Beleidigung der Polizei verurteilt wurde bet «e
werkschaitSsekretä'. Aenoffe Tri 1 se in Elbing Tie Beleidigung
soll erfolgt (ein in einer Vers mtmlung, in ber Genosse Ttilse ba«
Referat hielt. Irilsr bestritt, bie ihn- zur Last gelegte Aeußerung
getan zu habt», unb verlangte bie Vorlegung be# Original» der
amtlichen Aufzeil,nitngm. Dem 'Anträge sonnte aber nicht entsprochen
werben, ba der überwachende Polizeikommissar keine Notizen gemacht
hatte. Trotzdem wurde Triise zu K 30 Geldstrafe verurteilt

Blüten der Zknt>«mshetrslhast. Unter diesem Titel her»
öffentlich! der Bezirlslehrerveretn in Rege»»bnrg einen langen
Aussatz, in dem geschildert wirb, daß der katholisch« Äletti« im frommen
Regen-burg di« Jiigenbjchriften-Aui-stellnng beShalb wütenb bekämpft
hat, weil der von Lehrern veranstaltete Elternabend in einem
protestantischen S ch u l h a u s e, bae Don allen Schulhäusern
ben größten Raum auswie«, abgehalten würbe unb weil eine« der
Jugendbücher ba« Bild eine» dreijährigen Kinde» (von der
Rückseite) nackt zeigte.

Zweite Beilage zum Hamburger Echo Nr. 10.
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Urnen-“ ’ ' .

mit der Tagesordnung:

MWMeWsbelnlglliNlltzell

finden am

Sonntag, 16. Januar 1910,

im

8. und 10. MSw.-W. Rkilhstllksvilhlkreise

in folgenden Orten statt:

Ultona, im „Engl. Garten", vormittags 11 Uhr.

Waudsbeck, in der „Harmonie", nachm. 3 Uhr.

Ichiffbeck, bei E. Vocke, nachmittags 4 Uhr.

Sande, im „Schwarzen Walfisch", nachm. 4 Uhr.

Reinbeck, im „Reinbecker Schützenhof", nachm. 4 Uhr.

Trittau, in der „Neuen Welt", O. Klafack, nachm.

4 Uhr.

Ahrensburg, bei H. Willhöft, nachm. 4 Uhr.

Lauenburg, bei Aug. Hörting, abends 8 Uhr.

Grünhof, bei B. Wichmann, nachmittags 4 Uhr.

Schwarzenbeck, bei C. Witt, nachmittags 4 Uhr.

Börnsen, bei R. Frahm, nachmittags 4 Uhr.

Mölln, bei Aug. Vorrath, „ 4 Uhr.

Sennabtnfc, 15. )annar:

Oldesloe, im Hotel „Stadt Lübeck", abends 8^/2 Uhr.

Altrahlstedt, bei C. Schleiff, Oldenfelde, abends

8*A Uhr.

Der Zentral-Vorstand.

C. Bischoff.

[IO] (Nachdruck »erboten.j

»Soldaten sein schön!"

Bilder aus Kaserne und Lazarett. Don Karl Fischer.

Bald patrouillierte Bolter wieder einsam im Hofe herum.
SBelaj merkwürdige Situationen doch das Dasein bereitet!

iHlIe Gefangenen haben in her Front als Gemeine gestanden.
2,ch'.. den das Schicksal leicht einst auf längere Zeit in dieses
Gefangn is vcnchlagen kann, muh hier mit scharfen Patronen
Wache stehen.

Unwillkürlich wurde Bolter fein Gewehr aus der Schulter
lästig. Am liebsten hatte er e» mitsamt den Patronen auf den
Voden _gctoor,cn. Doppelt eng und drückend kam ihm jetzt die
ganze fvoldatentleidung vor. Der rote Kragen schnürte ihm fast
die Kehle zu. -t tat Schweißtropfen standen ihm plötzlich auf
der Stirn, die einzeln bei icdem Schritt übers Gesicht auf die
Patronentaschen tropften. Mit vorübergeneigtem Kopfe tapple
er Schritt vor Schritt rn Gedanken weiter. Ein unbestimmtes
Angstgefühl, das ihm die Brust zusammenpreßte, ließ ihn nickt
aufblicken.

Schrill tönte das Lauten der Gefängnisglocke über das
Fcstungsgemäuer, daß Bolter erschreckt zusammenfuhr. Tic
dumpfe, schwüle MittagSstille wurde durch Schlüffelgerasscl, Ge-
räusch der Tritte sämtlicher Gefangenen auf den Korridoren, das
wie ein entferntes Rollen und Donnern klang, jäh unterbrochen.
Durch das HauStor kamen die Gefangenen in den Hof. In
blauen, verwafchencn Leinenanzügen mit einfarbigen dunkeln
Mützen, teils mit, teils ohn« Kokarden, stellten sie sich j n Reih
und Glied quer über den Hof, um zum Arbeitsdienst eingeteilt zu
werden.

Bolter war nicht wenig überrascht von der Diiztplin, mit
der die Befehle des vor der Front stehenden GefängnisseldwcbelS
auSgeführt wurden. Da« plötzliche Leben auf dem Hof nahm
seine volle Aufmerksamkeit in Anspruch. Einen Gefangenen nach
dem andern blickte er neugierig an. Warum ist btr ober diese»
wohl hier? dachte er dabei. Etwa der ohne Kokarde, dem man
den dummen Dauernburschen von weitem ansieht? I* 1 ". _° ort '
am linken Flügel, was waren das für alte Kerle mit Bollbärten
unb auSgcroctterkn Gesichtern ! Mindestens in den vierziger
Jahren mußten sie stehen.

Kalt lief es Bölter über den Rücken, wie er sich ausmalte,
haß man eventuell als älterer Familienvater noch nicht sicher
sei vor dergleichen Zwangsaufenthaltsorten. Wieder kam ein
bedrückte? Angstgefühl aus feinem Innersten herauf, das ihn
erbeben ließ. Wie schön mutz e« doch sein, vom ganzen Militär-
leben Überhaupt nichts zu wiffen! Im Geiste sah er sich fern
davon bei feiner Braut.

Wie wohltuend wirkte auf ihn da« B«wutztsein, feine .Liebst«

bath sehen zu können! Wie schön sollten bie Stunden werden,

wenn er müde und abgehetzt vom Dienste sich in ihrem einfachen
Zimmerchen erholen würde. WaS für Augen sic wohl machen
wird, wenn sie ihn in Soldatenkleidung siebt! Sie wird ihn
kaum wiedererkennen. Wie wunderbar, nur Viertelstunden fern

von der Kaserne — von aufgezwungener „kameradschaftlicher"
Gesellschaft —, allein mit dem einzigen Wesen, das ihm alS
daS Teuerste auf Erden gilt! BiS i»S kleinste malte sich Bolter
das Leben aus, daS er führen würde. Wenn sie nur erst
da wäre! Tann wird auch Weiner oft unser stilles Glück teilen.
Der arme Kerl wird sich freuen, bei uns aufatmen zu können.
Wie schnell wird dann die Dienstzeit vergeben! Dann soll ein
Leben der Arbeit und Dankbarkeit beginnen. Alle aufopfernde
Güte und Liebe soll ihr hundert- und tausendfach vergolten
werden. HerrgottI Wäre doch die Zeit schon da! Noch bunkert»
vierzig Tage unb ein volle» Jahr! Was werde ich in dieser
Zeit noch alles erleben müssen!

Völlig mit seinen Gedanken beschäftigt, halte Volter gar
nicht bemerkt, wie die Gefangenen und die Unteroffiziere im
Arbeitshaus verschwunden waren. 2er Hof war leer. Ueber-
rascht blickte er die Ablösung an, der er plötzlich am Schilder-
häuschcn gegciiüberstand.

„Was? Tie zwei Stunden schon herum?" fragte er seinen
Stubenkameraden Beck, der die zweite Nummer wachen muhte.

Beck war ganz im Banne des Eindrucks, den da» Innere
der Festung auf ihn auSübtc. Bolters leise Frage halte er
überhört und blickte ihn völlig gedankenlos an.

Maschinciiinätzig folgte Volter dem abfübrendeii Gefreiten
durch daS Tor inS Wachtlokal, wo er dem wacktbabenden Unter-
offizier die scharfen Patronen znrückgab.

Offiziere aus der Garnison, die mit und ohne Burschen auf
Sommerurlaub fuhren, durchreisende Sommerfrischler mit den
Rucksäcken auf dem Rücken und andere Reisende füllten den
kleinen Bahnhof, als volter und Weiner dort nnkamen. _ Für
beide hatte sich Gelegenheit gefunden, auf eine stunde Sonn-
aben abend abziikommen. Weiner sträubte sich erst, mitzugehen.
Die erste Freude des Wiedersehens wollte er nickt stören. '.Iber
Volter bestand darauf und versicherte, datz es seiner Braut und
ihm gewiß angenehm wäre. Nun warteten beide stumm neben-
einander in der Wartehalle auf die Ankunft des Zliges, mit
dem sie kommen sollte. In BolterS Augen, die foriwähriiid auf
den Perron gerichtet waren, glänzte die Vorfreude des Wndcr-
khkn». Weiner sah hem BabnbofSverkehr teilnahmslos ,u.
Plötzlich stieß er Volter an. Sergeant Schneider von der elften
Kompagnie im Urlaub-anzug ging vorüber. Bolter unb Weiner
nahmen schnell militärische Haltung an. Geringschätzig flüchtig
Winkls ihnen bet Sergeant ab.

" wiit der unan genehmste Mensch daN meiner Kom-
pagnie. emertte Bolter, al« Sergeant Schneider verschwunden
war. , . ■ • ...

„Hat er Dir schon etwas getan?" fragte Weiner.
„DaS nicht. Toch scheint er eS auf mich abgesehen zu haben

aus persönlicher Abneigung. Er weiß, daß ich nicht zu den
Dummen ber Kompagnie gehöre. Bei allem, was er tut, fürchtet
er meine geheime Krstik, die er hinter meinen Blicken wittert
Ich bin ihm im Wege. Er sieht sich auch vor, daß er sich mir
gegenüber nicht eine Blöße gibt. Aus feinen stechenden Augen
sprechen deutlich feine Gedanken."

„Nimm Dich nur vor ihm in acht. Voriges Jahr, wie ich
mich erinnere, hat cr einen unschuldigen Dummen aus Festung

gebracht. DaS ganze Regiment kennt ihn. Ter Kerl ist au»
schlechten Trieben zufnmmeiigcsctzl. Dabei von einer raffinierten
militärischen Schlauheit. E«h Dich nur vor"

„Ach, ich habe vor ihm keine Furcht," murmelte Volter vor
sich hin unb ließ sinnend den Stopf sinken. In )"ciner_ Er-
wartung dachte er gleich nicht mehr an den Sergeanten. Seine
Gedanken waren wieder bei seiner Braut.

Mit stärker werbendem Rollen sauste der Zug in den Bahn-
hof. Wie elektrisiert richtete sich Volter tief attneird beim ersten
Geräusch beS Nahens ber Lokomotive auf und lief eiligst auf
den Ankunft-perron. Langsam folgte ihm Weiner. Klopfenden
Herzens und mit vor Erwartung bunfclrotcm Gesicht musterte
Volter mit leudjtenbcn Augen bie geöffneten (loupetüren. Lhiie
an die Anwesenheit Weiners zu denken, stürzte cr auf ein Coups
zu, auä dein seine Braut in einfachern Reisetlcid eben aus-
stieg.

Weiner ernpsanb in diesem Augenblick ein wehmütiges Ge-
fühl des VerlaffenscinS. Wie cr seinen Freund mit seiner
Braut sah, schoß eine Träne zwischen seinen Augenlidern her-
vor, die ihm, de er sich abwandte, langsam über die eingefallene
Wange riefelte. Plötzlich zuckte cr zusammen, nahm militärische
Haliung an. Seinem Blick begegnete daS Gesicht dcS Sergeanten
Eckneider, der ihm mit höhnischen Augen abwinkte. Mit finsterer
Miene sah ihm Weiner nack. Herablaffend im Vorübergehen
dankte Sergeant Schneider Volter, der bei seinem Erscheinen un«
angenehm berührt, neben seiner Braat vor ihm Front machte.
Weiner bemerkte noch flüchtig dön stechenden Blick, mit dem der
Sergeant seines Freundes Braut maß, ehe cr fein Coupe be-
stieg.

„Mem bester Freund," stellte Volter Weiner feiner Brant
vor. „Meine Brant."

Indem Weiner die imrgebotene Hand ergriff, sagte cr:
„Seien Sie hier herzlichst willkommen und laffen Sic ein
solches unliebsames Intermezzo Ihrer Freude nur keinen Ab-
brlid) tun!"

Sie meinen sie Beorützung de« Unteroffiziers, der eben
vorbei ging? Auf dergleichen bin ich vorbereitet. Er schien Sie

ju kennen Auf mich bett er nicht gerade einen sympathischen
Eindruck gemacht."

„Du haft recht, liebe Grete E» gibt ube» noch eine ganze

Anzahl ähnlicher Unteroffiziere, die einem auch unsympathisch
Vorkommen. Daß aber gerabc dieser in ber schönsten Freude be«
Wiedersehens »ns vor den Augen erscheinen mutztest"

Denke doch nicht an diesen Menscken, lieber Bolter."
„Ich mutz. Immer, wo ick ihn am wenigsten Vermute, da

ist er. Na, 2u haji ihn gesehen, liebe Grete. Da» wär« so
ungefähr der einzige meinet Kompagnie, vor dem ich Grund
hätte, ängstlich zu fein. Erschrick nur nicht. Liebste. So schlimm
wirb ev schon nicht tommen. Na, hören wir damit auf. Also,
Hebe Grete, Dem Zimmer ist zum Empfang bereit. Die Wirtin
locht eben Kaffee für uns. Bis halb zehn können wir Dir noch
Gesellschaft leisten."

Süimer lastete bie Hiye der »ocksomniertages aus ber kleine»
(»arnisonstadt. Der Ernteittlaub hatte viele Soldaten auf einige
Tage vom Dienst befreit. Die vorschriftsmäßigen Uebungen in
ben Kompagnien, ben Bataillonen, den Regimentern unb der Br>
gäbe batten ihr Ende erreicht. Ain allen Gebieten der militärischen
Ausbildung war eine Stockung eingetreten. Alle« war in Aus
regung, in Erwartung des Manövers. In den Kompagnien tour
den nack uni- nach die Manöverrücke verpatzt, da» Zeltzeug jedem
einzelne» verabsoigt und neue Stiefel anprobiert, Allsonntäglia
war Appell mit eiieem Stück nack dem andern vor dem Haupt
mann und an Woctieittagen vor den Unteroffizieren.

Der allere Fayraana fing Langsam an, sich mit hem jüngere
zu vertragen. Alles in Anbetiackt des Manövers, das in einigen
Tagen Ixvoritanö. Dn Retruten hatten sich nun vollständig an
SaS Soldatenleben gewöhnt. Ihre Unbeholfenheit während be
Anfangszeit hatte militärischer Routine Play gemacht. Nock eini.i-
WlXtien, dann waren sie ja die „alten Knochen"! Dann konnte»
sie de« neuen „Hammels Vorschriften macken. An den Unter
offijieren war eine gemäßigtere Disziplin als in der Winterszeit
bin Gemeinen gegenüber wahrzunehmen. Besonders ben Alten
gegenüber.

Sonntags am Biertisch tut Wirtthaus wurden von den Alter
den Rekruten lalblaut die Erlebnisie erzählt, die sie im oorigeu
Manöver mit den Unteroffizieren burchgemacht haben wollte«
Vom Sergeant ssdmeibet erzai -tc man sich, datz man ihm in
Biwack die Tornisterrieiium durt geschnitten batte. Dann sollte e>
und noch ein Unteroffizier von bei achten Kompagnie währen''
des Standquartiers von Bauernbiirsckeri geprügelt worben fein
Die ganze elfte Compagnie wußt« bereits, datz Sergeant Schneide
bas Manöver nick! mitmacbcn werbe, mit au« Angst, et könnt-
ifrm diesmal ähnliches passieren.

So gemütlm.. roie die Verhältniße e» gestatteten, -aß Volle
in G-seLiH>'t ->üne» Freundes Weiner bei seiner Braut. ®8 ro.it
Per erste Sonntag, den Grete »venoer in ber neuen Wohnung
bet fremden Stabt verlebte. Aufs ochaglichste war alles m hem
kleinen Znmner bergertiitei. Ei« kleinbürgerliche- Wohnstübcher.
mit altmodische« Polstermöbeln, unb vergilbten alten Kupferstiche. i
die woblgeordnei bie Wände schmückten. rtforti«euna feteij



Hegestraße 27. — Johannes Gustav Adolph Schickeberg. Hutmachergefelle,
Volksdorserstrabe 2. - August Walther Everth, Kaufmann. Karolinen«
ftratze 11. — Johanne- Friedrichs. Roinmit. Bartelsftraße 36. — Friedrich
Gustav Alwin Herzberg, Schreiber. Linbenplatz 2 t. — Friedrich Wilhelm
Wepner, Bauübernehmer. Hohler,veg 2. - Jürgen Matthias Ferdinand
Borrack, Rlaschinist. Bussestraße 2. - Heinrich Karl Dierks. ^Instrumenten,
»lachergehilfe. Eckernsürderstraße 76. - Friedrich Nicolaus Daniel
Hiigelma» i, Buchhalter. Doroldeenstraße 86. — Charles Theodor Karl
Richard Borcke. Hausftandsarlikelhäiidler. Oben Borgfelde 64. — August
Wilhelm Christoph Franke. Klempner und Mechaniker. Jordanstratze 1. —
Friedrich Eduard Wilhelm Bluton. Schuhmacher. Gärtnerstraße 111. —
Wilhelm Adolph Busch, Laiidmann. Spadeiiland 30. — Otto Ludwig Her-
mann Unbescheid. Handlungsgehilse, Woltniannstraße 83. — Fritz Heinrich
Eduard Olrog. Arbeiter. Höliteinischerkamp 60. — Ferdinand Bernhard
Hanssen. Direktor, et. Benedictstraße 62. — Friedrich Johann Karl Jürn.
Grünwarenhändler, Herderstraße 22. — Karl Heinrich Theodor Jede.
Schiossergeselle. Knauersiraße 26- — Heinrich Friedrich Carl wlamerow,
Kutscher, kleiner Schäferkamp 16. — Johann Peker Hinrich Gerkens,
Milchhändler. Ploorburg 17. — Alwin Lonis Fritz Christian Rahlf.
Zimniergeselle, Alsenstratze 35. — Carl Heinrich Röhrs, Arbeiter. Aller-
möhe 319 a. — Heinrich Georg Friedrich Helling, Arbeiter, Sillemstraße 62.
- Hinrich Adolph Riewes. Kolonialwarenhändler. Finkenwärder. Müqgen-
bürg 27. — Christian Rudolph Reher, Arbeiter. Borstelmannsweg 164. —
Christian Friedrich ©anbett. Kiempnergeselle. Berg-dorf. Feldstratze 16. —
Nikolaus Most. Brothändler. Lappenbergsallee 15. — Samuel Salomon,
Kaufmann, Kolonnaden 41. — Christian Friedrich Johann Saubert,
Straßenbahnschaffner, Pagenfelderstratze 20. - Friedrich Martin Jeruschkat.
Maurergeselle. Fuhlsbüttel. Alsterkrugchaussee 655. — Hermann Karl
Heinrich Lampe. Arbeiter, Angerstraße 26. — Andreas Arnold Eduard
Vermaun Nobbe, Straßenbahnschaffner. Kreuzbrook 24. — Franz Johannes
Kopicki. Heizer, Brennerstraße 80.82. — Otto Carl Georg Gienapp, Hand-
lu>i..sgehilse, Grevenweg 66. — Johann Julius Reifs, Küpergefelle, Lorenz-
straße 29. — Friedrich Ferdinand Strobeh», Privatmann, Charlottenstraße 3.
— Johannes Heinrich Christoph Elvers, Glasarbeiter, Geesthacht, Große Berg-
straße 18. - Franz Friedrich Wilhelm Timm. Korbmachergefelle. Geest-
hacht. Alte Landstraße 2. — Johann Franz August Krogmann. Korbmacher-
geselle. Geesthacht, Große Bergstraße 13. — Albert Richard Engelke. Bank-
bole, Langenfeiderdamm 18. — Karl Emil Wilhelm Ludwig Müller. Arbeiter.
Hammerbrookstraße 79. — Emil Wilhelm Anton Prignitz, Bauübernehmer,
Hanimerlandstraße 100. — Heinrich August Fritz Kluge, Hausdiener,
Schlliiirp 10, Haus 1. — Reinhold Siemers. Landwirt. Ochsenwärder,
Diorberieite 84. — Carl Wilhelm Heinrich Schult, Arbeiter, Wenden-
lirape 56. — Arthur Adalbert Bogt, Schankwirt. Wandsbeckersiieg 65. —
LouiS Martin Karl Husum. Bote, Wohldorferstraße 14. — Christian Albert

Koch. Kaufmann. Grabenstraße 11. - Hermann Pohlmann. Gemüsebauer,
Ochsenwärder, Süderfeile 37. — Ludwig Carl Fritz Basilius Gramm,
Lagermeister. Thür.ngerstraße 78. — Georg August GerdtS, Kontorist,
Grabenstraße 7. — Fratiz Johann Heinrich Bleuß, Lagerist. Hasseldrook«
siraße 150 a. — Wilhelm Friedrich Christian Anton Lemmermann.
Handlungsgehilfe, Goernestraße 11. — Johannes Heinrich Lamps. Hand-
lungsgehilfe. Jenischstraße 68. — Johannes Ferdinand Friedrich Dähn,
Krimiualfchutzmann. Baumkamp 64. — Hans Heinrich Lark Siewers,
Schneider. Biarktstraße 40. — Johann Joh nnes Pleyer, Gemüsebauer.
Spadenland 7. — Theodor Wilhelm Haak, Bäckergeselle. Kastanienallee 27.
— Anton Johann Christian Peter Brütt, Flajchenbierhändler, Bundes-
passage 3. — Gustav Paul Nötzold, Müllergeselle. Hansdorferstraße 27. —
Klaus Friedrich August Schildt. Plaschinenarbeiker, Süderstraße 40. —
Gottlieb Heinrich Kail Kegel. Grünwarenhändler, Schanzenstraße 43.,—
Johan» Gottfrid Ruck,. Schneider, Rnauerstraße 13. — Karl Louis Friedrich
Müller, Handlungsgehilfe, Goßlerftraße 32. — Karl Ludwig Friedrich
Schütz. Arbeiter, Amsinckstraße 19. — Adolf Berthold Erich Friesland.
Handlungsgehilfe, Erlenkamp 7. — Hermann August Heinrich Rabe.

Chauffeur, Hardenstratze 68. — Heinrich Louis Friedrich Meyer. Barkassen-
führer, Dovestraße 2. — Johann Karl Gottfried Schubert, Oberpostfchaffner.
Gradeiistratze lo. — Heinrich Ludwig Hermann Fliege, Kommis. Schäfer-
nraße 37. — Jakob Schick. Schuhmacher. Heinestraße 14. — Heinrich Albert
Bernhardt Sprengel. Geschäftsvertreter, Parkallee 4,6. — Richard August
Sünder. Brotyändler, Eppendorferweg 163. — Ernst Richard Otto Seeber,
Schmiedeschirrnreister, Lincolnstraße 6. — Peter Hubert Meyer, Schlosser-
geselle, Schulterblatt 100, Haus 2. — August Ferdinand Kasimir. Schutz-
maiin, Schillerstraße 14. — Johann Friedrich Plarttn Bruhn, Raufmann,
Langenhorn. Langeuhornerchaussee 36. — Adolph Hinrich Christian Hutz-
felct. Ausseheranwärter, Klein-Borstel, WellingSbüttelertandstraße 19. —
Adolph Pleißner, Kolonialwarenhändler, Allermöhe 857. — Franz Karl
Johan» Reinholz, Emkasfierer, Wilhelminenstraße 47. — Johann Heinrich
Grell. Klitscher, Henriettenstraße 15. — William Johannes Amandus
Ancker, Kaufmann, ABC-Straße 13. — Paul Daniel Friedrich Karl
Ganschow, Postassistent, Abendrothsweg 44. — Johann Hinrich Lindemann,
Piatrose, Finkenwärder, Auedeich 67. — Ludwig Henschel. Maler unb
Lackierer, Sternstrabe 28, Haus 5. — Otto Hermann Heyne, Tischler.
Schäserstratze 22. — Karl Diedrich Fritz Frömke, Blaser, Gänsemarkt 11. —
Ernst Roben Schubert, Bote, Balentinskamp 58, Haus 8. — Andreas

Jacob Bartnik, Hilfsschauermann, Balduinstraße 4, Haus 2. — Richard
Paul Kunze, Schuhmacher, Löwenstraße 30. — Robert Heinrich Ludwig
Krüger, Kutscher, Äachstraße 65 a. — Friedrich Wilhelm Ernst Grabowsky,
Kapitän, Finkeirwärder, Kirchenweg 5. — Peter Theodor Ferdinand Eggers.
Buchhalter, Bei der Apostetkirihe 10. — Adolf CudnochowSky, Arbeiter.
RoperSiveg 2. — Heinrich Carl Julius Wördemann. SJiaurer, Sillemstr. 33. —
Willy Theodor Christian Hanssen, Lackierergehitse, Quickbornstr.27, Haus 1.—
Gustav Friedrich Stockfisch. Telegraphenasfistent. Breitenfelderstratze 32. —
Fritz Heinrich Joachim Wietz, Schneidergeselle. Tüppelstraße 3. — Gottfried
Karl Kortes, Kanzlist, Goßlerftraße 32. — Friedrich Rudolf Moritz Brandis,
Kaufmann, Grindelberg 38. — Thomas Hinrich Klinck, Tischlergefelle,
Allonaerftraße 70. — Helmuth Albert Wilhelm Schmidt, Schlachter, Linden-
allee 26. — August Wilhelm Hermann Keil, Gürtlergchilse, Wexstraße 25.
— Max August Karl Schütt. SteUinachergeselle. Langeftraße 51. — August
Bruno Bollbrecht. Werkmeister. Bergedotf, Neuedeich. — Jürgen Otto
Friedrich Kniese, Grüirwarenhändler, Talstraße 79. — Hugo Paul Schmidt.
Koittvrboie, Plarktstraße 111. — Claus Johann August Funk, Seefischer.
Filttenwärder, Steendiek 36. — Johann Bernhard Sonntag, Braugehilfe,
vrgefira|e 29 — Johann Peter Meyer. Gärtner. Blumenstratze 15. —
Hinrich Wilhelm Karl Rüß, Kutscher. Mittelweg 63. — Otto Emil Gustav
Rubach. Kürfchnergehitfe. Beethovenstraße 17. — Heinrich Wilhelm Planens.
Lestillateurgehilfe, Lchlachterstraße 6 8.— Karl Borwerk. Kaufmann, Tes-
dvrpisiraße 20. — Heinrich August Ernst Friedrich Sauer, Zollaufseher.
Faltenried 57. — Joseph Johann Franz Hoppe. Kellner, Manhaflraße 11,
Haus 5. — Wilhelm Friedrich Richard Giensch. Händler mit Jalousien und
Markisen, Jsestraße 28. — Hnmann Ludwig Friedrich Buhre, Prokurist.
Lchäferkampsallee 44. — Gustav Wilhelm August Lindemann, Gerichts-
vollzieher, Glashüttenstraße 104. — Amandus Heinrich Flato, Hutmacher-
gehilse, Goebenstraße 10, Haus 1. — Johann Wilhelm Uhrbrock. Fein-
»lechanikergehilse, Rambachsiraße 18. — Claus Hinrich Reese. Tischtergeselle,
Lastrppsweg 7. — Amandus Tomfort. Schankwirt. Fuhlsbüttel. ErdkampS-
weg 80. — Paul Reincke, Maschinenbauergehilfe, Großneumarkt 1. —
Johannes Diedrich Schümann, Tischlergefelle, Marthaftraße 41a. — Carl
vemnch Ludwig Plax Howe, Telegraphenafsistent, Quicksomftraße 8$. —
Johannes Ionas, Seefischer. Finkenwärder, Oestlicher Norderelbdeich 46 —
Peter Karl Fritz Schmidt. Kutscher. Weidenallee 66. — Friedrich Julius
Spurgat, Bäcker und Konditor, Chrysanderstraße 15. — Reinhard Albert
Ludwig Bunde, Straßenbahnschaffner, Grasweg 6. — Christian Petersen,
Inhaber eines Bugsiergeschästs. Jsestraße 63. — Georg Friedrich Christian
Quandt. Straßenbahnführer. Poßmoorweg 37. — Hermann Klinger, Schuh-
macher Eduardstraße 14. — August Ludwig Henry Schrader. Telegraphen-
Mechaniker, Telemannstraße 3. — Benno Heinrich Carl Mund, Sattler«
gehlise, Elashüttenstraße 94. — Karl Otto Kubsch. Monteur, Wexstraße 19.
— Victor Tetje, Gelegenheitsarbeiter, Borsetzen 21, HauS 8. — Gustav
Karl Anton Pfau, Kaufmann, Wrangelstraße 27. — Heinrich Wilhelm Carl
Friedrich Wulff. Matergehilse, Winterhuder Marktplatz 7, HauS 1. — Paul
August Wilhelm Ewert, Plalergehitfe, Böhmkenstraße 31, Haus 4. — Hans
Joachim Pleyer, Arbeiter, Ploorburg 93b. — Johann Hinrich von Riegen.
Reepschläger, Ptoorburg 25. — Piartin Meyer. Landmann, Ploorburg 117a.
— Johann Friedrich Behrens, Schlachter. Ploorburg 33. — Max Julius
Brutus Engelbert GerngroS, Arbeiter, Langenfelderdamm 6. — Wilhelm
Lohbeck, Wächter, Wrangelstraße 82b. — Julius Plax Retzlaff, Kaufmann.
Tesdorpfstraße 9. — Rudolph Christoph Kaiser, Abteilungsvorsteher,
Eppendorferweg 25. — Hermann Paul Lother, Schlaffer, Lutterothstraße 18.
— Hans Witthoefft, Gemüsebauer, Allermöhe 352. — Emil Goldberg.
Schloffergeselle, Lindenallee 47. — Johann Hinrich Eggerstedt, Obsthändler.
Himmelstraße 37. - Gustav Zander. Postschaffner, Lockstedterweg 72. —
Wilhelm Karl Christian Buse. Zimmerpolier. Hellkamp 40. — Georg
Friedrich Stucke. Vorstandsmitglied der Waren-Liqmdattonskasse, Goethe-
straße 19. — Friedrich John Wilhelm Knorr, Hutmachergehilfe, Vereins-
siratzc 16. — Heinrich Christian Carl Albert Buchhop. Arbeiter, Busse-
straße 10. — Oskar Richard Eismann. Schneider, Fuhlentwiete 27. —
Wilhelm Lucassen. Tischlergefelle, Beim Schlump 33, Haus 6. — Riecolaus
Prigge, Seefischer, Finkenwärder, Auedeich 86. — Friedrich Ernst Johann
Schult, Plater. Telemannstraße 24. — Oskar Johannes Henry Unger,
Kommis. Süderstraße 2. — Heinrich August Carl Hage, Steinsetzergehilfe,
Barmbeckerstraße 164. — Ernst Georg Richter. Gärtner, Dorothee,istratze 36.
— Carl Max Schmidt, Reisender, Collauftraße 3. — Johann Friedrich
Wilhelm Both, Plaschinenmeister, Barmbeckerstraße 39. — Heinrich Schlüter,
Schneidergeselle, Lastropsweg 11. — Hermann Karl Pleyer. Elektriker.
Friefenstratze 8. — Christoph Bauer, Metallputzer, Grabenstraße 9. —
Gustav Albert Krüger, Erdarbeiter, Fettstraße 19. — Karl Ferdinand
Gotthold Kreuz. C chniiedegeselle, Lastropsweg 33. — Jean Louis Schoening,
1. Maschinist. Admiralitätstraße. Feuerwache 2. — August Ludwig Bernhard

Schcndler. Werkführer. Haidberg 4. — Wilhelm Heinrich Albert Siems,
Kiempnergeselle. Grundsiraße 27. — Wilhelm Heinrich Karl Christian
Krugmann. Postschaffner, Mansteinstraße 24. — Heinrich Friedrich August
Sievers. Oberkellner, Kielerstraße 84. — Anton Heinrich Friedrich Rrog«
mann, Milchhändler, Lockstedterweg 76. — Wilhelm Martin Heidorn,
Kutscher, Piargarethenstraße 48. — Ludwig Friedrich Carl Sattler, Milch-
Händler, Langeiiseldetdamm 11. — Karl Friedrich Arndt, Lagermeister,
kaempSweg 2. — Wilhelm Robert Kalkbrenner, Grünwarenhändler,
Stresowftraße 103. — Reinhold Schleicher, Klempner und Mechaniker.
Gaethestraße 46. — Karl Friedrich Heinrich Plartin Schönbohm. Putz- unb
Modewarenhändler, Mittelweg 162.. — Carl Adolph Tiede, Maurergeselle.
Talstraße 57. — Wilhelm Gotthard Carl WeSselkamv, Arbeiter. Düppel-
straße 45. — Franz Pick, Tischlergefelle, Vereinsstraße 40 a. — Johannes
Paul Theodor Jonas, Gesmidheitsaufseher. Barmdeckerstraße 189. — HanS
August Alwin Kampmann, Kommis. Doormannsweg 9. — August Heinrich
Richard Schultze, Drehergehilfe, Annenstraße 41. — Reimer Johann Martens,
Ziminergeselle. Grundstraße 20. — Albert Heinrich vinsch, Arbeiter, Rnauer«
straße II. - Ernst Joseph Heilmann. PlaurergefeUe, Rosenhofstraße 26. —
Adolph TeSmer, Buchhalter, Grabenstraße 32. — Wilhelm Carl Ludwig
Friedrich Stein. Briefträger, Plozartftraße 23. — Christian August Jordan,
Kesselfchmiedegefelle, Branerknechtgraben 53. — Wilhelm Emil Theodor
Joachim Abeis. Arbeiter, Knickweg 4. — Karl Friedrich Mothes. Straßen-
bahiiführer, Krohnskamp 16. — Eduard Hermann Jacob Frahm. Plechaniker-
gehilfe, Niendorferstraße 67. — Ernst Otto Wiese, Storekeeper, Jäger-
straße 22. HauS C. - Hermann Johann Joachim Heinrich Koss. Ober-
lettuiigsausseher, Grindelhof 88, HauS 19. — Barthold Heinrich Emil
Plernert, Feuermann. Vrookdamm 15. — August Karl Steinert. Kutscher,
Hosweg 61 — Karl Niklaus Adam Strigel, Handlungsgehilfe, Osterbeck-
straße 21. — Adolf Christian Hinrich Barkmann, Briefträger. Schumann-
straße 8. - HauS Heinrich Kruse. Bnesträger, An der Verbindungsbahn 10.
- Ernst Julius Blankau. Steuermann. Pinnasberg 72. — Heicke Theodor

Andersen, Kiempnergeselle. Grindelhof 83, Haus 19. — Gustav Albert
Herman» 9iäbig. Schutzmann, Gerttgstraße 25. — Martin Hugo Fätsch.
Bureaugehi fe, Eckernförderstraße 86. — Gustav tzillmar Sturm, Schuh-
inachergeseUe, Kleiner Schäferkamp 36, Haus 1. — Ferdinand Georg
Stemkovf. Geschäftsführer, Niendvrferftraße 139. - Carl Joachim Hans
Wulff. Arbeiter, Hammerbrookstraße 38. — Fran, Xaver Rostowski, Ewer-
führertagclöhner, Wendenstraße 1. — Andreas Halupczok. Maurergeselle.
Kegelhof,traße 6. - Otto Twesten, Oberpostafststent. Koopstraße 3. -
Hermann Walter Karl Kietz, Inhaber eine» Decken- unb Eisenvetoiibau-
gefchafte», Feldbrtmnenstraße 25. — Adolph Karl August Weinrebe. Post-
sekretär, Fuhlsbüttel. Brombeerweg 89. — Hans Walter Lorenz Pust
Steuermann. Lehmweg 5. — Johann Peter Heinrich Ische. Arbeiter.
Gärtnerstraße 122, HauS B. — Theodor Carl Friedrich von Rodziewitz.
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Cingetommen: 8 Uhr 45 Min. Schlepper Arion
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GrimSby
Liverpool
Grimsbq
Seaham

Nach
d. Nordsee
Santos
d. Nordsee
Esbjerg
Emden

Kapitän
Schoon
Weihmann
Lehnert
Morri«
Grodde
Kappelen

Von
Khristiauia

Bon
New Dort
Norwegen
Kristiania

Uhr M.
N. 4 80

4 55

Kapitän
Holm

Uhr M.
i. 4 30

12. Januar
Etherington

Eingekommen: gestern abend Fischer-?ampserDSenator Oswald; 5 Uhr
SUI in. Fischer-Dampfer Senator Holthusen.

Wind: SSW., stürmisch, böig. Wetter:
Thermometer: + 2.3' K.

von
b. Nordsee
Kalkutta
Methil
Grimsby

Tlmftetbam
Stavanger

12. Januar
Leicester <D >
Greenland 1T.)
Edison <D.)
John Sauber ($.)
Arion (Schl.l
2 Kähne
Senator Brandt fF<D.>

s eh iffs - eh v ich ten.

Cuxhaven ein- und auslaufende Schiffe.
«Deutscher Neichstelegraph.)

tkuxhnveu. 13. Januar, morgens.
Ailgetouimen am 11. Januar.

... mit zwei Kähnen,
Fischer-Dampfer Bürgermeister Stamnmnn. — 9 Uhr 45 Min.: Nichts in
Sicht.

In See gegangen am ll, Januar:
Schlff “ "

Schiff
Johann Hinrich tF.-D.)
Siebentels (D.)
Korrect >D )
Slaveleu (®.)
Alster <T )
Hercules ($.)

d. Nordsee
bedeckt. — Barometer:

Wappen o. Hamburg (F.-D.)
Sav Paulo ('43.»$.)
Delphin (F.-D.)
Mercur c$.)
EmS ,D.)

12. Januar
B. 2 — Dr. Ehrenbaum (F <D.) LührS l

Cuxhaven. 12. Januar, vormittags.
Angekouimen am 12. Januar:

Uhr M. Schiff Kapitän
V. 7 40 Prinz Adalbert (P.-D.) Rüsch

8 — Kong Riiig (D.) Anonsen
8 20 Jelö (D.) Timm 1

Holtenau meldet: In den Kanal eingelaufen am 11. Januar
Uhr SUi. Schiff

N. 6 15 Laboranus (D.)

740.5.

See:
mäßig bewegt.

Cuxhaven. 12. Januar, nachmittags.
Angeiommen am 12. Januar:

Uhr 9)L Schiff Kapitän Bon
B. 10 25 Dortmund (P -Gff Malebow Baltimore

11 30 James Kameron (D ) Davison Methil
3 Uhr 40 Min.: Beobachtung lehr erschwert.

Holtenau meldet: In den Stonal etngelaulen am 12. Januar:
Uhr M. Schiff Kapitän Von

B. 9 l» Orrik ($.) Ridstrup Beil«
. Octa (D.) Rasmußen Ränder»

11 10 Triton iF.-T.) Oelrich Skagen
12 — Alma (b. Segler) Aldag Riel

Köchin Oberhausen, Schmidt, am 11. b. von Rotterdam Aegina,
Renziehausen, am 10. b. von Alexandrien nach Beirut. Arkadia. Bohl-
mann. am 9. d von Saturn nach Trapezunt. Gatnia, Steen, nach Ham-
bürg, am 9. d Gibraltar passiert. Pat mos. Braren, nach Bremen, am
10. d. Gibraltar passiert. Rhodos, Zänker, nach Kalamata, am 9. b
Gibraltar passiert Skhro». Keil, nach Ijibjeib, am io. d. Gibraltar
passiert. Stnmbul. Borchert, am 10. d. in Burgas. Seriphos. Schultz,
am 10. b. in Rotterbam. Jmüros. Voß. am io b. in Odessa. Austria.
Matz, am 9. d. in Venedig. Babylon, holst. am 9. d. in Triest.
Roma. Bradhering, am 11. d. von Bnr> Tryade. Niemann, am 11. d.
von Algier nach Rotterdam. Algier. Satrentz. he mtei rcnb am 11. b. von
Siracusa nach Ssax. Capri. Lemm, ausgehend am 10. b. in Genua.
Savona, Franzen. he>mkehre»b am 7. d. von Palermo nach Hamburg.
Carrara, Thone, heimkehrend am 9. b. in Siracusa. Florenz, Bracker,
am 7. b. vom sta. Eugenia nach Barcelona. Pialaga. Boß, heimkehrend
am 9. d. in Katania. Ragusa. Rommensen. heimkehrend rm 12. b. in
Milazzo. Rom, Schütz, heimkehrend am 10. d in Mazzarelli. (tzeefte-
münde. hettmeyer. am 11. d. in Philadelphia. Ha ke. Voß. am 11. b.
in Fernandina (Floridai. Hans Menzell, Leichhauer, am 8. b. von
Montevideo nach Bahia Blanca. Cremou, Oestmann, am 8. d. von
Wallivik nach Hamburg. Haparanda, Fock, am 9. b. in Boston. Suomi.
Brauer, am 9. d. in ftotta. Bremen, v. Botell. nach Australien, am
H b. von Suez. Chemnitz, Aiadsen. nach Galveston. am 11. d. in
Galveston. Erlangen. Baar«, nach Brasilien, am 11. d. in Liss bon.
Köln, Player, von Galveston. am 11. b. auf der Weser Lützoiv. lewer«,
nach Ostasien. am 11. b. von Algier. Prinz Ludwig, v. Bin,er, von
Lftasten, am 11. d. von Neapel. Thüringen, v. Riegen, von Australien,
am 1^ 6. Dungeneß passiert. Würzburg, Hattorff, von Brasilien, am
11. d. von Lissabon via Lporto, Antwerpen nach der Weler. Bülow.
Prösch. von Lstasten. am 11. d. in honnkong. Tnrcndart, Rabe, nach
Kuba, am 9. d. in Havana Heidelberg, Hillmann, nach Kuba, am 11. b.
von der Weser in See. Kaiser Wilhelm II., Küpper«, am 11. b. auf
der Weser. K eist, Pahnke. von Ostasien, am 10. d. in Hamburg. Königin
Luise. Harafsomitz. von Auilralien. am 11. b. in Antwerpen. Kronprinz
Wilhelm, Niench. nach New Bork, am 11. b von der Weser nach See.
Schleswig. Pesch nach Alexandrien, am 10 d. in Alexandrien. KydselS,
Stroder, am 11. d. von Karachi nach Hamburg Lindenfels. Rennemeg.
am io. b. von Aben. ScharzfelS. Schwarz, am 11. b. in Madras.
TrautenselS, Feltrup, am ll. b. von 'Malta. Liebenfels, Weihmann,
am 11. d. aus der Elbe. Worturm, Schmidt, am 11. d. von East London.

Nnfsebote.
Standesamt Rr. 1.

Dlax Hartwig Hermann Liebermann mit Paula Meta Iba Reusch. —
Johannes Ebuarb Henry Tittmann mit Sophia Friederike Auguste, geb.
R>hn, oerro. Stein. — Otto Georg Waldemar Marotz mit Siaria Anna
Thiede. — Julius Wilhelm Zack mit Martha Sophie Lucie Toris Wille.
— Albert Franz Blankenburg mit Margaretha Laura Emile Marie Plas«.

Hamburg, den 11. Januar 1910.
Standesamt Rr. 2. \

Ludwig Cito Friedrich Wilhelm Rheinheimer mit Minna Mathilde
Raguse. — August Waldmann mit Alina Elfriede Möllerstedt. — Johann
August Grell mit Frieda Berta Marie BuSse.

Standesamt Rr. 2a.
Heinrich Methner mit Berta Wilhelmine Danowitz. — Kleinens

Brauer mit Anna Marie Torothea Sievers. — Diedrich Friedrich
Ferdinand Witte mit Margarethe Marie Loepthien.

Standesamt Rr. 3.
Dr Phil. Heinrich Friedrich Schulenberg mil Elisabeth Anita Reye. —

Gras Felix Alexander Nicolaus Georg von Luckner mit Petra Frida Lucia
Schultz. — Paul Hermann August Teschner mit Auguste Johanna Marie
Schröder.

Hamburg, den 10. Januar 1910.
Standesamt Nr. 4.

Wilhelm Otto Hermann Düiterwald mit Emma Friederike Maria
Eggers.

BolkSdorf, den 10. Januar 1910.

SözilMelllokmMer Beteln

Aden 18. lmnnoveMen Mittels

Ortövcrein Bützfleth.

Tsöes - Zlnzeise.

Den Genossen hierdurch die traurige
Nachricht, daß unser Mitglied

Fr. Schultz

an Blutvergiftung gestorben ist.

Ehre seinem Andenken!

Beerdigung: Sonnabend, den lS.Jan.,
nachm. Uhr, vom Stader Kranken-
hause nach dem Kirchhof in Bützfleth.

Um rege Beteiligung ersuch!

örtlmnb brr Hafenarbeiter

Deutschlands.

Mitgl. Hamburg-Altoua, Bez. 39.

Esder-rlirzLigK.

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß
unser Kollege, der Kastenschutcnschiffer

Fr. Schultz

an Blutvergiftung verstorben ist.

Ehre seinem AndenkenI

Beerdigung: Sonnabend, 15. Januar,
nachm. Uhr, vom Stader Kranken-
hause nach dem Kirchhof in Bützfleth.

Die Qrtsverwaltung.

LozilllliklliiikrMer Stttin

jür den 1. Smb. Wahlkreis.

3. Distrikt. 16. Bezirk.

Todes-An zeige.

Den Mitgliedern hiermit die traurige
Nachricht, daß um er Genosse

Gustav Junge

am 10. Januar verstorben ist.

Ehre seinem Andenken!

Die Beerdigung findet Donnerstag,
13. Januar, nachmittags 2 Ubr, von der

Leichenhalle, Lübeckertor, au« statt.

Um rege Beteiligung ersucht

Der Distriktsführer.

Der Einbernferdieser Versammlung zu erscheinen.

Ztlfnni Pelzkragen billig, 5 neue
t)U|Uu! Tkunkökr., Hocks., recht lang, echt,

Papagei gei. Seiler, Fehl erste. 4, Barmbeck.

Preis 1 Mark

Buchhandlungen und Wiederverkäufern entsprechenden Rabatt

Zentral-Verband der Schmiede

am

bei

1.

Ittinll I raaNPfd.pr.Bcttf.m.Daunen dl}
JufUM ! Pid. 70 A_, Inlett bill , InlettHerren- und ktiaderauzüge spottbillig.

V Goßlerstr. 68, pari. link».
jUftl.i; P,v. 70 Ay Inlett diu , Julei
reftt. Sander, Osterstr 5, vochpt. Krtiger, rchulterblatt SI.HauS 3, pi.

ein elegantes Federbett .<L 16,
Taunendctkc, Kiffen, Unterbett.

Distrikt Altona
CarMten*. Bürgerstraste 104.

^H>etcr Marquardstraste 19 schöne Zwei-
T zimmerwcchn z. 1. Avril 1910 zu berm.

Havana-Grus pro« x 1,50.
Ottensen, Bismarckstr. 28/32.
Altona, Grosse Freiheit 22.
EimMbüttel, Bartelsstr. 109.
St. Georg, Grosse Allee 6.
Eilbeck, Wandsb. Chaussee 257.

Hamburger Buchdruckerei

und Verlagsanstalt Auer & Co.» Hamburg 36

Fehlandstraße 11

DistriktPotrnburysort
im VoiwärtS-Restaurant, Franken

straffe 12/14.

TageS-Ordnung:

1. Abrechnung und Jahresbericht. 2. Neu-
wahl der DistrtktSleiiung. 3. Unsere nächste
Generalverjamuilimg. 4. BerschiedcneS.

Tie Tistrikisleitunqen.

Tabakstengel w. gek. u. adgeholt, Zentner 7.
Ebke, Schulterblatt 24, H 1, Part.

Tüchtiger energischer

gesucht. 3lmmewollet
Offerten nur mit Angabe der bisherigen

Tängkeit unter H. J. K. an die Exped. d. Bl.

Baudclegierten - Titzimg

Fveittrgi, den 14. Jammr 1910, öbenSf 7 Uh<r.
Näheres siehe Zirkular.

Die Stichwahl der Delegierten zum Vcrbandstag hat die Wahl

der Kollegen W. Lehmann und Zeisig ergeben.

Die Ortsverwaltnng.

Mrühlenkamp 4H schöne Zwci-Zimmer-
Wohn m.Küche,Lpeisek. u.Balkon,
260 au. Näh, das. bei Meinberg.

Sozialdemokratischer Verein

für den 1. Hamburger Wahlkreis.

Mitglicdcr-BersammNmg

am Freitag, 14. Januar 1910, abends S'A Nhr,

im Gewerkschaftshause, großer Saal.
TageS-Ordnung:

1. Fortsetzung brr Debatte: „Zur Marx-Kritik und die Taktik der
Sozialdemokratie". 2. Verschiedenes.

Um zahlreichen Besuch ersucht

Beitrittserklärungen zur Partei werden am Eingang des Saales ent-
gegengenommen.

aringschifl-Rähmaschine für Schnrider mif
Garantieschein 48.

I,eifermann. StadchauSbrückc 19/21.

Suche Beschäftigung im Nähen, Flicken und
Slrickeu. Frau Ang. Tilly, Veddel,
* Postkarte genügt. Kattehofe, H. 8.

TageS-Ordnung:
_ Ist die EinhcitSorganiiation für die

Schmiede eine Notwendigkeit. Res.: Kollege
Weigelt. L. Jahresbericht der TistriktS-
kitung. 3. Neuwahl derselben. 4. Ber-
schiedeneS.

M. 25, 36, 40. Steindamm 73,1. I. Wulf.

st. Georger Leihhaus,

ZahlsteUe Hamburg.

V c v s 4i ni mluneten

Sonnabend, 15. Jannar 1910, abends 8'/r Uhr:

MM lM MMklWW WalMl

MWOi.

Imtieoneln ftnmture nie Bmnignö. =

Sperren!

Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die Sperren über die Unter-

nehmer Biedermann n. Rathmann, Baustelle Nissenskaße, Eppendorf,

und Thessen, Stellbergstraße, wegen Nichtzahlens des Wochenlohnes

fortbestehen.

Kein Kollege darf an obigen Baustellen die Arbeit antnehmen.

^cllcr, frcundl. Laden mit moderner
V rr-Zim -Wohit., fiellcr u. Hofranm,
des. passend für grüstcreS Brot-, Rlt-
waren- oder jedes andere Geschäft, ist
znm 1. April resp, früher zu vermieten.
Näheres bei Pieper, Luruperweg 53.

3u vermieten Zimmer für zwei Herren.Talstraße 16, HanS 3, pari.

Ich habe mich hier als

Rechtsanwalt

niedergelassen.

Dr. Gustav Levien.

Bureau: Stadthausbrttcke 23-25.

Geöffnet von 9—7 Uhr.

Sprechstunden: 9—9j, 4—6 Uhr.
Telephon: Amt IV. No. 8811.

/Tburdj Zus. hell, frdl 3«Zim.-Wohii. z. Pr. v.
Ä! 240—860. Veste Fahrgelegenh. Rlster-

ring 18 u. 19. Dampier ab Nlühlenkamp.
C. Pfan, Dorothcenstr. 3, I.

Vermietungen.

Amandastraße 48
Vtagcn, 3Zim. ii. Küche,M. 3Ö0 biS H 340

«w lelemWlllklw! mm!

Lonntag, den 1<». Mannar, nachmittags 1 Uhr, findet

int Vereinshaus „Thalia", Neustädterstraße 41, bei Vorwohle, eine

öffentliche Versammlung aller Tclegrapbenarbeiter, Vorarbeiter

und Handtverker, auch ehemaliger Telegraphenarbeiter im

O.-P.-D.-Bezirk Hamburg statt.

Es ist dringende Pflicht eines jeden Telegraphenarbeiters, zu

Die vorteilhafteste
Einkaufsquelle für

Radfahrer
:::: ist nur bei ::::

Benz & Co.

Hamburg - Barmbeck
23 Hamburgerstraße 23

:::: Großes hager erstklassiger ::::

Orig. Renz-Fahrräder,

Laternen mit Selbstzünder, Pneu-
matics, Pedalen, Glodcen. Ketten,

benker etc.

Kataloge gratis u. franko
Parteimitglieder erhalten
s=s Vergünstigungen ------

FLlrg. neues Fahrrad, 2 mal gef., sehr
V billig. Silbcik, Kantstr. 27, p. r.

Damenrad, neues Herrenrad, billig zu
vk., komplett. Lteindamm 68, III. r.

Wir empfehlen:

Mel bem MemMM

Material für die bevorstehenden Bürgerschafts--

wahlen aus den Verhandlungen der Bürgerschaft

1907 bis 1909

Herausgegeben im Auftrage der sozialdemokratischen

Partei Hamburgs

'Srfittethift« HauSarbeilcrgcs., der auch
sC njIIvlUCl . sicher zuschucidcn und an-

probieren kann. Bolle, ununierbroch. Beschäst.
jährlich wird garantiert. Angebote mit Preis
pro Anzug u. U. I>. A. a. d. Exp. d. Bl. _

QJafii-rWühle, neue u. gebrauchte, bill.
n ;u verkaufen. Auch Teilzahlung.

A. Faber, Rrust. Reuerweg 2tt.

Zentral-Verband deutscher ßrauereiarbeiterVerbandsburean : Zeughausmarkt 44, II. Fernsprecher: Amt V, Kr. 1685.

p Zahlstelle Hamburg Q

(Generals Vevianiiitluna

Sonntag, 16. Jannar, nahm. 272 Uhr, im „Sammaiiia-^kjtllslliastshans", Hohe Vleichkn 30 (oberer eaal).

Tages-Ordnung:

i. Berichte und Wahlen. 2. Tarifbrttchigkeit Ser Holfteu-Vrauerei.

Der Vorstand.

3u berm. Wohn., 4 Zim., Kachclk.. Koch- u.Leuchtgas, Balk., >4.370-380. Zeifigstr. 1,II.

Schumannstr. 46 und 48

bessere 2- Zimmerwohnnngen
von X 894 bis X. 330 p. a. zu
vermieten. Näheres daselbst.

2Jidcrstraffe 188. Schön. Wobn., 3 u.
4 Zim., Kachelk., GaSanl., Balk., frei beleg.,

mit Trcppenr., v. 400—486 Näb. daselbst.

hünsaplaß 11, Sieinbamm.
Höchster Vorschuß, ungeniericr Eingang.

2 Linger-Nähmaschinen X30 u. X. 58
m. Garantiesch. Epvendorierweg 19,_£ab.

Pfmi»scheink,<LL.ÄL.
Silber faust Vdolfstr. 66, Vliona.

«du faufeiC gcsuchs 4pl. Zigarrenard.-Tisch
O und Schragen-Böcke Offerten an

Boeck, Altona, Schulterblatt 12, JH-

Prlvallekrer, Landwehr 6. — Franz Josef Bade, Zollausseher. Eteinwärder.
Norderelbstraße 27. — Johannes Heinrich Sluquit Johannsen, Zollaufseher,
Kleiner sSraibrook, Armin,,ftraße 12. — Helmuth £?tto Krllgtr. Zollaufseher.
Telemannsiraße 39. — Ferdinand Heinrich öMtlieb hartiq, Kontorist,
Tilmar Koel-Stratze 15. — Hermann Eduard Diöller, Straßenbahnschaffner,
hodeluflchauflee 121, hau? 5. — hanS Heinrich tkarl Möller. Be'änqnis-
ausseher, Fuhlsbüttel. Am has,nber„e 6. — Fritz Heinrich Friedrich
Enaelbrecht. Alalergebilfe. Rehmstraße 3. — Friedrich Wilhelm Ernst Gross.
Monteur. Amselstraße 4 Fritz Fran, Kaiser. Tischlerqeselle. Kanal-
ftraßc 38 — Richard Wilhelm Arnold Behn, geprüster Rechtskandidal,
Lübeck. Brennerstraßc 23 — Heinrich Fiiedrich Hermann Schulze. Schank-
wirt, Schustvest 20. — Hermann Julius Lübbert, Lalcrnenwarler, Methfessel-
ftraße 85. — Lscar Matthias Bortman», Kaufmann, Jfestraße 125.

Hamburg, den 10. Januar 1910.
Tie 'Aufsichtsbehörde für die Ltandesäinter.

In See gegangen am 12. Januar.
Uhr 9)1. Schiff Nach

B. 6 10 Andro- (D) Alexandrien
7 25 Uranus (D.i London
7 55 Nhaetia i$.) ManaoS
8 10 Albano tD.) Newport New«

Wind: WSW., steif, böig. Welter: bedeckt. — Barometer:
Thermometer: + 3.0' K.

Holtenau meldet: In den Kanal eingelaufen am 12. Januar
Uhr M. Schiff Kapitän Bon

V. 7 25 Agnes (Schl.) Jungclau«
, Johann (Leichter, Koch

Helgoland meldet: Wind: West, mäßig.

Sonderburg
do.

Welter: bedeckt.

Wind: West, steif. Weller: bedeckt, zeitweise Schnee- und Regenböen.
— Barometer: 742 5. Thermometer: + 0.5' K.

Helgoland meldet: Wind:
mäßig bewegt.

WSW., mäßig. Wetter: wolkig. See:

nüberseeische Schiffonachrichten.

Kaiserin Auguste Victoria, Ruser, von New Jork, voraussichtlich
am 12 d in Plymouth. Arcadia, Schaarschmidt, nach Philadelphia, am
10. d. Dover passiert. Pallanza, Niß. am 11. b. in Philadelphia Scotia.
Segebarth. nach Westindien, am 11. d. in Cadiz. Galicta. Burmeister,
am 10 d. von R>o de Janeiro. Naffovia, Franck, am 11. d. in Bahia.
Silvia, PorzeliuS. von Cftafien, am 11. b. Sagres passiert. San Rico-
las, Hartmann, ausgehend am 9. d. Fernando Noronha passiert. Cap
Roca, Kröger, ausgehend am 11. b. in Leixoes. Bahia, Brandt, aus-
gehend am 11. d. in Santos. Tefterro. Suxdorf, ausgehend am 11. b
von Santo« nach Sao graf, ciäco do Sui. Cap Vilano, Böge, heim-
kehrend am 11. d. von Buenos Aire« nach Lissabon. Theben. Petersen,
ausgehend am 11. d. von Malaga. Csne, Richert, ausgehend am 9. d.
in Punta ArenaS. AmasiS, v. Appen, ausgehend am 10. d. in Punta
ArenaS. Frieda Woermann, Wulf, ausgehend am 10. b. in Lubentz-
bucht. Admiral, Doherr, ausgehend am 11. b. Dover passiert. Feid-
marfchall. Kley, ausgehend am 11. d. in LaS Palmas Priuzregeni,
Gauhe. hrimkihrend am 11. d. von Tanger. Präsident, Jacobsen, am

10. d. von Bombay Lothar Bohlen, Sstichelsen, heirnkehrend am 11. b.
von Teneriffe. Prinzessin. Stahl, ausgehend am 11. b. in Durban.
Rostock, Mater, am 11. d. in Kapstadt. Harburg, Suhr, am 12. d. von
Amsterdam. Ottensen, Hellerich. am 12. d. in Kalicut. (Eger, Wenke,
am 12. d. von Galveston nach Port Arthur. Itzehoe, Bähr, am 12. b. in

Standesamt Rr. 9.
Christian Rudolph Jenzen mit Emma Dorothea Baldi.

»Moorburg, den io Januar 1910.
Standesamt Nr. 20.

Karl Jürgen Todt mit Emma Magdalene Dorothee Hewecke. — Ott»
Iakob Zithner mit Bertha Johanna Luise Schulz. — Friedrich Karl
Wilhelm Kamin mit Licie Dora Emilie Marie Pöhl«.

Hamburg, den 11. Januar 1910.
Standesamt Rr. 21.

Johann Karl Heyn mit Witwe Johanne Pauline Emma Hein. geb.
Becker. — Ernst Hoyer mit Sophia Bertha Minna Schmeel — Karl
Friedrich Robert Lühdorff mit Anna Friederike Karoline Bolm«. —
Rudolf 'August Johanu Wilhelm Lüneburg mit Wilhelmine Auguste
Christine Alder«.

Standesamt Nr. 21 a.
Johann Anion Hugo Alexander Renting mit Erna Selma Berta

Becker. — Gustav Pieper mit Marie Louise Werner — Richard Albert
Hugo Liedeiitopp mit Frieda 'MaasSberg. — Heinrich August Koppe mit
Dorothee Margarethe Charlotte, verw. Koppe, geb. Bode. — Barthold
Wilhelm Umland mit Dorothea Khristine Sophia Hudages. — Wilhelm
Henry Jonny Hinrichsen mit Alwine Wilhelmine Elisabeth Dorothea
Bartolatus. — Willi Johanne» Joachim Haltenhof mit Ella Louise
Karoline Tegtmeier.

Hamburg, den 10. Januar 1910.
Standesamt Nr. 22.

Ernst Hoyer mit Sophie Bertha Minna Scheel. — Joachim Christian
Friedrich Hutzseld mit Selma Pauline Klara, geb. Schmidt, verw. Pauly.
— Johann Karl Schulz mit Klara Auguste Helene Wilhelmine Schoppe.

Hamburg, den 11. Januar 1910.
StandeSaiiit Nr. 22 a.

Johann Heinrich Friedrich Hennings mit Bertha Staria Dora Garber.
— Heinrich Bruno Erich Knobel mit Anna Maria Ainanba Jensen.

Hamburg, den 8. Januar 1910.
Standesamt Nr. 23.

Hermann Karl Heinrich Bruhn mit Emma Sophie Marie Karmobn.
— John Friedrich Karl Lembke mit Dorothea Magdalena Brohm.

Hamburg, den 10. Januar 1910.

Unter dieser Rubrik veröffentlichen wir alle Veriamtnlungcn, von denen
un« Kenntnis gegeben wird.

Vereine:

Donnerstag, den 13. Januar, nachmittag« 3i Ubr: Wcih-
bärfer, im (Yewerkschastsbanse. — Abend« 8 Uhr : HanSangcftclltc,
im Gewerkschaft-dause. - Maler und Laekiercr, im Gewerkschaft«»
hause. — Abend- Uhr: Freidenker, im Gewerkschastshause. —
Bund für Muttcrsctintz, öffentliche Versammlung, im Patrio-
tischen Gebäude. — Kartell Betgedorf, im „Deutschen Hause". —
Lcgclniachcr, bei Jors. Dittmar Soelftrnfec 18. — Fabrikarbeiter,
CimSbiittcl, bei Struck. Fruchtallee 70. — Bezirk RotcnburgS-
ort, bei Bock, RotendurgSort. — Bezirk Uhlenhorst, bei Möller,
Gcke Bach- und Mozartstrake. — Bezirk Winterhude, bei Schulz,
SBmterbuber Marktplatz 16. — Abend« 9 Ubr: Gärtner, Laugen
felde Stellingen, bei Lauge, Rielerftrafee.

Freitag, den 14. Januar, nachmittags 3t Uhr: Gastwirts-
flthilfen, bei Stange. ZeugbauSiiiarkl — Abend« 6 Ubr: Holz-
arbeiter, Cppendorf-Winterhude, bei Klünder, Gvpenoorserland-
straffe 95. — Abends 8j Uhr: Sozialdemokratischcr Verein für
den I. Wahlkreis, im Gewerkschaft-hause. — Städtische Gärtner,
im GewerkschaitShaitse. — Spcditionsarbeiter, bei Lindlob,
ReimariiSstraffc 5. — Arbeitcr-Radfabrcrvercin „Hamburg",
im GewerkschaftSbause.

Iooooooo । Anzeige«.
| oooooöol

(Für den Anzeigenteil ist die Redaktion dem Publikum nicht verantwortlich.)

wenn Sie Malzkaffes einkaufen,

dann achten Sie genau darauf,

daß man )hnen nur den echten

Aathreiners wlalzkaffee gibt und

keine der vielen Nachahmungen

oder gar lose ausgewogenen

rNalzkaffee, der oft weiter nichts

wie gebrannte Gerste ist.

Kathreiners Hlaljfaffee,

dessen Verbreitung von

Jahr $u Jahr junimmt,
wird von keinem anderen

LNalzkaffee an Güte und

lvohlgeschmack erreicht. Gr

lammt nie lose ausgewogen

jnnt verkauf, sondern nur

in geschloffenen Paketen mit

Bild des Pfarrer Kneipp.

Todes-Anzeige.

Am 10. Januar 1910 starb nach kurzer
Krankheit mein lieber Mann, der Gastwirt

Friedrich Plambeck.

Tief betrauert von den Leinen.
Hamburg, Elbstraße 67.

Beerdigung: Donnerstag, 13. Januar 1910,
nachm. 3 Uhr, von der Leichenhalle, Altona,
Weidenstraße, nach dem Kirchhof am Diebsteich.

Danksagung.
Für die herzliche Teilnahme und reiche Kranz-

spende bei der Beerdigung meines lieben Mannes

Karl Hammer

sage ich hiermit allen Verwandten, Nachbarn
und Bekannten, insbesondere dem Chef der
Firma Herrn P. Eugen Haase, den Stauer«
vizen, fowie seinen Arbeitskollegen für die zahl-
reiche Beteiligung meinen besten Tank.

Frau Martha Hammer, geb. Wlllhöft,
nebst Kindern.,

Allen lieben Lerwandten, Nachbarn, Kol-
legen und Parteigenoffen des 93. Bezirks für
die vielen Beweise der Teilnahme bei unserer
silbernen Hochzeit sagen wir unseren besten
Dank. Johann Kanngiesser u. Fran,

geb. Otto.

Danksagung.

Allen Verwandten, Hreunden u. Bekannten

für die unS anläßlich unserer silbernen Hoch-

zeit erwiesenen Ausmerksamkeiteit sagen wir

hiermit unseren besten Dank. Insbesondere

danken wir dem »WandSbecker Männergesang-

verein" von 1888 und dem .Liederkranz Einig-

keit" von 1891 sowie ihrem werten Chormeister,

Herrn Carl Schulz, für daS uns in corpore
dargebrachte schöne Ständchen. Auch meinen

lieben Stimmen-Kollegen vom ersten Baß

(Liederkranz Einigkeit) unseren herzlichen Dank.

Carl IMihrkop und Frau.

St Anschar-Verein

und Sarg-Magazin

vou C. Meyer,

jetzt: Marcusstr. 51,16̂ ,
zwischen Marienstrasse und Hütten.

Rechtshilfe, J
durch Jurist. Sprech,.: II-I u abb j 8'. 9

Feine getragene
Anzüuc. Jacketts, Paletots X. 5, h an.
Damenkleider >1.4, 6. K an, CapcS, Blusen
und Jacketts X 2, 3 an.

Vcnuöbcig 48. schwarz.

Zentral-Leilihan*.
Siiderstr. 70, hochpart., ungenierter Hing.

Höchetei VorschMS, NU. Zinsen,



3m Stadtgebiet

Tt.

St.

3m Randgebiet

Zirkus Schumann

St. P., Zirkuwweg.im Zirku» Hnwch-ttebiinde,

Um recht zahlreichen Besuch bittet

SW WahlkMee der sorillidemokratMn Partei.

» " "^"7 XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXHXXXXX

Ml. MM * Friesen -Brauerei A.-G. x

jk 200,255, 372,481,686,970, g Altona-Hamburg.

Zum 1. Mal!Zum 1. Mal!

1120, 1356, 1989, 2160 etc.11

^ochmod. neuer Kiuderwaacn biß. zu
V verk. Slciiidamm 72, I. l.

asclplauo, Eis., g.Tvx, 48. Vlumenstr.lv,H.,Alt.

KomplFeüer-Bett i iso
GWemeai „SotHöof" (Bef. 3. Sttmnmn) „ 300rm

MaSkeiik. bist. z. v. Hamburgcrstr.lS7,II.,Parmb.

stkiiSniMftiikWLBSL

«reeller Beteln
MaSkenkostiime b. z. Dtrnt. Holst, üamv 55.

2 eltfl. Ta»iennlaSkcnlc>siüme biß. zu bermietcttoder zu verkaufen. i(51faftr. S. Möbelgeschäft.

I.

4 Marken-Kost., ein Luftschiff, ein Kegel bist.
+ zu vrm. Osterbrookl2.p.l.,(^cktHanniitrbeich.t

Nora
Hierzu ladet freundlichst ein

Das Festkomitee.

rr

Proivekte gratis unb franko. M. Hinrich», Inh.

Sonntags, Dienstags, Freitags:

Vorschuß-Geschäft IRflhflf

. & T. Braun, wUljCl
Pump« n Nr. 1. Billigste» Hoiiorai

Dan richtige Prinzip!

Pump ouorar.

Unser VerkarrfSraum^estiibet sich Meßberg lß/21.

Anfang 8 Uhr. Ende 10" Uhr.Pantasieschrk., nnssba mpol.
30 Flurgarderoben v. ,H 14,— bis

Alask.-Kst., Dominot«, Tchiiste n.

Land. z. vni. tfnn<imn4crrL äß,JL

Das Programm wechselt täglich und besteht

aus 20 der besten Nummern des Repertoires.

50,
45.

40-89.75 23.25 19.75 15.60

Rudolf Slrobß], Jakobstr. 46/48.

onntnp, 16. Jammr, vormittags 11 1 /»Uhr

Pauli Süd, bei Hoyer, „Elbhalle", Bernhardstraße.

Montag, 17. Januar, abends 8',, ll()r

Pauli-Nord, bei Hohn, Glashütienstrasze 115.

60,—
22,-
40,—

120,-

(SdttftniFfftbtm halbweiß
. bessere Sorte

Sänseyalbdaunen w ih
. werk la

GLnsedaunen hell

Donnerstag, 13. Jannar, abensts 8V- Uhr:

^'Uhlsbüttel-Langeuhorn, bei G. Dührkop, Bei der Ratsmühle.

In dieser Vorstellung werden zirka 80 Pferde

in Schule und Freiheit vorgeführt.

lehre in zwei. sämtliche
Nundtinze in fünf Privat-
stimden. Zeit nach Wunsch.
Loste Garantie de» Erfolge».

CIGARETTEN n. Goldmst.

die wirklich beste, in Qualität
unübertroffene Marke.

Josetti Rose m. Gold

10 Stück 20 Pfg. A

Tonntag, 16. Mannar, nachmittags 3 tthr

Billwürder, im „St. Annenhof".

Sonntag, 16. Januar, nachmittags 4 llljr:

Moorfleth, bei J. H. Classen, Elbdeich 1.

Moorburg, bei H. Lohmann.

Neichgestickte Tischdecken
in 7yilU>id) .H. 1 ,H5, fHiftoriatntb A. 2,50,
echt Plüsch A 7.
Teppich-duster, (?l(eriiforSbr.5,1.u II.

®rud und Verlag: vamburger Buchdruckerei mit
Dctlagtanflalt Auer & (te. in fcamburg.

Sonnabend, 15. Jannar, abends 8 Uhr

Ochseuwärder, bei Wwe. Hanert, Hohendeich.

Garnituren 31 65, 80, 100, 125 bis 600.
Taschendiwan, Stell., >( 58, 62, 65. 70 etc.
Bet»st.m.Federr. .H 23, 26, 28, 30, 36 itc.
Wascht, m. Spleg. A 16, 20, 24, 29, 32 itc.
Kleiderschränke K 24, 30, 34, 45 etc.
Trumean m. Unters. K. 30, 34, 40,45,50 etc.
PhantasleschrNnke jK 32, 40, 50, 55, 60 etc.
Dielen qard., eiche, AI 5,18,20,22,28,30 etc.
Billetts ft 95, 110, 135, 150, 180, 225 etc.
Schreibtische .H 60, 70, 85, 100, 120 etc.
Schlafe., kompl., M 118, 139, 180, 233 etc.
Salons *. 240, 255, 328, 375, 460, 520 etc.
Speisezimmer jK 206, 294, 370, 445 etc.
Herren-Zimmer * 215, 285, 360, 490 etc.
Zirka 100 komplette Muster • Zimmer in

den Etagen der Vorder- und Hinter-
häuser ausgestellt.

II. Pedersen,
St. G., Lindenstrasse Nr. 65 und Nr. 52.

2 Läden, 2 Soulenaios, 4 Etagen,
------ 4 ESrliiiiiseiiKtrr. -----

Heute, Donnerstag, 8 Uhr abends:

II. grosse Sport-Vorstellung

Freitag, 14. Januar, abends 8 Uhr:
Grosse Clown- und Koni Iker-Vorstellnnff.

Max Stanges Tanz - Lehr - Institut,

Feldstraße 28, I. - Telephon: II, 1543.

Beginn der neuen Tanz-Kurse für Tarnen nud Herren gW- Anfang Jannar.

Honorar mäßig. Anmeldung täglich erbeten. Prospekte frei.
NB. P, ivnt-Uiitcrricht erteile zu jeher gewünschten Zeit. T. C.

The Lifeguards Man.
Nur noch einige Tage:

Mr. Florio mit seinem afrikanischen Dromedar.
Nur noch einige Tage:

The Benedetti Riga-Truppe „Die Könige der Luft“.

MaSk.-Kost.bill.z.dcrm. Listeaistr.8k,H.l,I.r.

Tomicrstag, 13. Jannar, abends 8'/» llljr:

St. Pauli, bei P. Meyer, Schulterblatt 92.

Freitag, 14. Januar, abends 8 1 » Uhr:

Neustadt, bei Horn, „Hammonia-GescllschaftöhauS",HoheBleicheu30.

Uhlenhorst, bei A. Bukowiecki, Mühlenkamp.

Deiitidies Stfianfpielhaus.
TonnerStag, den 18. Ianizpr 1910:

Wenn der junge Wein blüht,
Lustspiel in drei Äu'zügen von Björnstjerne

Bjornson.
Ansang 7| Uhr. Sude gegen 10 Ubr.
Freitag: Ein Pnvpenljeim (Nora).
Sonnabend: Tte Herinannschtacht.
Sonntag, nachmittag» 8 Ubr, zu ermäbigten

Preisen: Tic Nabcnstcineiin.
Abends 7j Uhr: Wen» der junge Wein

blüht.
Diontag: Der dnnklc Punkt.
Dienstag: TantriS der Narr.
Voranzeige: Freilag, den 21. Januar 1910:

Wenn der junge Wciii blüht.
Billett» an der Tageskasse, Kiss, Alster«

arkaden, Wichers, Stcindamm.

Begin» Der neuen Ta»;knise
Tonnerötog, den 13. Januar, abends 9 Uhr, und Sonntag, den 16. Januar,
nachmittag» 4 u. 6 Uhr. — Vnmeldnngen werden täglich int Institut eutgegengenommen.

DlüstigeS Honorar. Erfolg garantiert.

Theater«

Donnerstag, den 13. Januar:

Stadt-Theater. Tie Fledermaus.
Mittlere Spern-Preiie. Ansang 7j Ubr.

Thalla-Thenter. Ter Kompagnon.
Anfang 8 Ubr.

Altonaer Stadt-Theater. Tankt
Ettns-Feuer. Schauspiel-Preise. An-
sagg 71 Uhr.

Neues Operetten-Thenter. Heute
11. folgenoe Tage: Tie Förstcr-Ehristl.
Atnang 8 Ubr.

Sonntag, 16. Januar, nachmitt. 8j Uhr,
kleine Preise: TerZigrnnerbaron.

Mittwoch, 19. Januar, nachmitt. 3| Uhr:
7. Miltivochnachmittag»')lbonnement«»Bor-
stellung. Wiener «lut.

Billett-Porverkanf an der Tageskasse
von lo bi» 2 Uhr, bei Hn-Ci-Fa,
Iungfernstieg 16 (Holel „Z. Kronprinzen").
Oscar Wichers, rteinbamm 17.

Carl Sclinltze-'riienter. Hente unb
folgenoe Tage: T<e gejchtedene Fran,
Operette in 3 Asten von Leo Fall.
An'ang 8 Ubr.

Sonntag, 16. Januar, nachmittag» 8j Uhr-
eitüu Preist. «In Walzettraum.

Skatklub „Unter den Linden*!
»tiuf: Erostrr Preis- Skat. Ani. 91 Uhr.

Joli. Vieteiiwe. Paulsplay 16.

Ernst l> racker-Theater. Anfang
8 Ubr. Inin 942. Male: Das Lustigste
und Tollste an» Hamburg. TaS Nacht-
jaden - Viertel, tolles Stück ans dem
Hainburger Volksleben mit Gesang in
6 Bildern von Th. Franke.

Freitag, den 14. I a n u a r:
Stadt • Theater. Undine. Mittlere

Lpern-Preise. Anfang 7j Uhr.
Thalia - Theater. Ter Skandal.

Anfang 8 Uhr.
Sonntag, nachm. 3 Uhr, bei kleinen Preisen:

Rette».
Altonaer Stadt-Theater. Kabale

und Liebe. Äleine Preise. Ans. 7j Uhr.

Nur diese und nächste Woche! "*■
Von heute ob täglich Verknus von la.

Hafermast-Gänsen ® 4
Ncnntterdraien L 40 ^4, Kochsteisch $ 80

atto.billiger als jebcS andere Fleisch.
St. Panli, KnhlhnuS, Kampftr.. Tür 18.
Verkaufv.Sb.l2u.ltb.7Uhr, O.P.H. Eggen.

Große öffentliche

BfMetfmfMler-BafMimiMoeiL

HANSA-THEATER.

Saharet

Herman Klink

und das hervorragende

Januar-Programm.

GciiiMMiÄkS Sommerfell
verannaliet. Wir bitten die v. p. Bereine, hiervon Notiz zu nehmen und diejenigen, die
daran teilzunehmen wünschen, sich beim Unterzeichneten zu melden.

Der Festausschuß.

I. A.: Max Pointel, '

______ Gilberfcrweg 154, HanS^ S, S. Etage.

Tages-Ordnung:

Die bevorstehenden Bürgerschaftswahlen.

Referenten:

Die von der sozialdemokratischen Pattei aufgestellten Kandidaten und Mttglieder der Bürgerschaft.

Nach den Vorträgen: Freie Aurspraehe.

Gemischter Chor „Vorwärts“ von 1906.

Mitglied des Arbeiter-Sängerbundes.

Verelnsloknl: Frankenntr. Ui, Rentanrant „VorwärtR 1 *.

LTebnngwabend : Donneretnga von 9 bin 11 Uhr abend*.

Waschkommode mit Marmor,
Spiegel und Fächeln K

Bettstelle m. Ma r. und Kopik. „
Kleiderschr., 2tür., zerlegbar ,.

Mein Inventur-

Ausverkauf

iu enorm billigen Preisen

beginnt am Montag, 17. Januar.

Arthur Menzel, ÖZM

Einlass 7 ühr. Karten gültig.

. weiß , 4.50
geg.Nachnahme vdervorberiaeZabliing.
Verpackung frei. Nichtgefallende? nehme
zurück. Muster auf Wunsch Luch in
gcriffenen neuen SäitfrfrBtrn mit
Tauneu unterhalte ich großes Lager
zu 2.60 und 3.00 Mark das Pfund.

Rudolf Müllen
Gänsefedemversand
Stolp I. Pommern.

Die grossartigen

Neujahrs-

Attraktionen,

gew. Velour, eigene AnierL .H 125
Divan, eig me Anfertigung

Pfand-Geschäft

Schmu<‘k*tran*e 7 ii.tl, St.Panli,

Trum, m L nters , p eschl. Glas „ w,— . ,u, y,. um ,.,— u,, n
Unbegrenzte Garantie! Verlangen Sie Katalog!

Ein Hnstenn'ittel, dar durch 5500 not. begl. Zcngniffe al» hilfe-
bringend oner. Lgjspv'c Vrnst-Cara-
kanm ist, heißt -'1111111 j mellen in. den
3 Tannen. Aerztlich erprobt gegen Husten,
Heiserkeit, Katarrh. Verschleimung, Rachen-
katarrh. Kramps, und Kcuchhnsteu. Paket
lOu «5^,Tose50^ Natter'-' Brust-

Extrakt, Flasche 90 4, beides zu baden iu alle« Avotheken,
Trog. u. best'. Kolonialw.-Hdig. (Pest, ieinschmeckend. Malz-ftrtrakt.)
Vertreter: K. Iknimeister. Hamburg, fiolberflftr. 4 1.

Souttabenö, 15. Sammt 1910:

Grosse maskerades

im Lokale des Herr» S. Simon,

Hnrkveftehttde-RstevHdrttm"
Eppeudorferbaum 37.

n.- m guter Fasson 100 ex. Für feinst, «chwedincli. Pnn*ch, grosse Fl. 200 ex.
hochfein. n 150 ex. — - feinster Steinhäger, grosse Liter-Kruke 140 - x.

Magenstärkend Ingbermagen 85 ex. KOtlYlOt* echt Berliner Halb u. Halb-Likör 105 ex.
Stonsdorfer Magen-Likör ... 100 ex. arBOHIlOM Tnt'el-Ki'immel 100 ex.

G Garantiert neue ”

ungttificiu, gereinigte

änsejedern
mit Daunen versende Ich in Pollpaketen
oder all Bahngut jede? Quantum
pro Pfund _ Mark 1.40

2.00
2.25
2.75
8.00
3.75

XXXXXXXXXX X xxxxxxxxxxxxxxx

Achtung, Eilbeck!

ronntdst, kn 3., n. Msntas, den 4. 3uli 1910,
wird von den Rrbcitervereinen Eilbeck»

Stange’® Tanz-,LX

Fernwprecher: Amt Altona, Nr. 232.

Wir bringen hierdurch zur Kenntnis, da-u« die
am Freitag, 14. er., angekiindigte Einweihungnseier
ernt am Dienstag, 18. Januar 1010, Mtnttfindet,
wozu wir alle Interessenten freundlich*t einladen.

Nichtsdestoweniger werden wir am Sonnabend. 15. Januar
1910, mit dem Ausstoss unseres neuen

Friesen-Bräu

beginnen und bitten wir unsere werte Kundschaft sowie das verehrliche
Publikum, unser Unternehmen gütigst unterstützen zu wollen. Wir
wer en bemüht sein, stets ein absolut tadelloses Produkt herzustellen
uud können in dieser Beziehung vermöge unserer neuesten technischen
Einrichtungen selbst den hocI^T-B .Vsfriifheh *et<vJht' wtVlgn *

• Hochachtungsvoll

Friesen-Brauerei A.-G.

YÄnweoef Raucli’s Portwein

Äenes Theater#

Vescubiudcrdof 50, beim Hauptbahnhof.
Donnerslag, Ans. 8 Uhr: Zum 1. Male:

M Dlöerfiieonioen ZSWmg.
Freitag, 8 Ubr: 15. Freitags-AbonnenteniS-

Lorstellung.

Bet Hno8 öet SaBiiietlnnea.

Zapfenstreich.
Sonntag, 3j Uhr: Kleine Preise.

Die Ehre.
8 Uhr: '

Setjiöetfflraftloen ZSWMg.

Schiller-Theater

Wochentag- PorzngSkartru gilltig.
Donnerstag, 13. Januar, addS. 8Uhr:

Anneken vom Münchgut,
HciratSiviel in 5 Akten von <8. R. Kruse.

Freitag: Maria Stuart.
Sonnabend: Mein Leopold.

Sonntag, 8.j Uhr: 30 und 50
Muttcrsegeu.

7| Uhr: Inspektor Vräsig.

Victoria-Theater, Barmbeck
TonnerStag, de» 13. Jannar:

Gastspiel-Vrurfiz s. Hrn. Charles Schult«,

familie Lgsevs.

Alobel

mit langjähriger klarantie erhält man zu

Mten BeOingungen
ohne Preiserhöhung. Oft. tu „Möbel"
an Brandt. Tteiubniiim .34.

Sonnabends den 15. Januar 1910,

im Gewerkschaftshause (gr. Saal), Besenbinderhof 57:

4. Stlftungsfeit
verbunden mit

gr. Vokal- und Instrumental-Konzert

unter Leitung des Musikdirigenten Herrn David Hillier

sowie unter gütiger Mitwirkung des Opernsängers Herrn

Heinr. Bötel.

Nach dem Konzert:

Grosser FestbalL

Saalöffnung 8 Uhr. # Beginn 87» Uhr.

Mitgliedskarten ü 60 4 sind zu haben im Klublokal, Gewerkschafts-

haus, bei Stangenberg (Zigarrenladen), und den bekannten Stellen.

Um rechtzeitiges Erscheinen ersucht

Der Vorstand n. Fest-Komitee.

Eleg.Tamen-MaSken zu verm. Seilerstr 23, l.l,

S0cleg.Täm.-MaSk..Kost.KSuigstr.2l,II.,Alt.

Dam »MaSkeuk. biU. z. verm. Deieniststr.54,11.1.

ivleg. Tamen-Maskenkostiimebill. zu verm.
v bei Fra« Wilkens, Vanstr. 25a. I.

Skat Klnb „Sitrfi".
Heute abend 9j Ubr: Groster Preisskat

bei W. Happ, Tinnar Koelstragr 24.

Skatklnb„Hochfein". Heute,Donnerstag:
Gr. Preie>ikat bei Buchholz, Breumrsir. 57.

Nur uneingeweihte

Raucher lassen sich eine beliebige^^^^^z^ljZ//A \
Marke versetzen. Kenner verlangen '

in Jedem Falle

Skatklnb „IIofiTimng* 1 . Jeden
Donnersiag, abds. 9« Ubr: Gr. Preisskat
bei Alb. Wittenbecher, Lnbeckerftr. 1 0.

Gr. Preisskat
bet J. Stelzenmiiller, Martimstr. 54.

Sparklnb „Wild-West“.

Gvrfzev pvets-Kkcrt
TonnerStag, 1 3. Jan , abds. 9ö Uhr,

bei J. Ilüiiwter, Ebrysanderstr. 15, Eimsb.

ÖW «nte, danerhafte Höbel enorm billig

Möbelhaus Rödingsmarkt 73
Sofa n. 4 Rückerpolsterstühle Ha Strübe. Hamburg,

Eaffamacherrethe 25, II.

3m (eililflüs, Aelerstt. 26:"
Ter Rest der eleg. neuen und geirageuen

WinlerpaielolS Gehrock-, Jackettanzügr, Pelz-
kragen, Wolldecken, Kamelhaardecken enorm
billige» Preisen.
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